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Vorwort. 

Umfang und Dispoution der wissenschaftlichen Bibliotheks- 
kunde, die stets ao verschieden beurteilt sind, lernte ich erst 
verstehen, als ich, aus dem praktischen Dienst au!^;eschieden, 
an der Leipziger Universität darQber vor dem Kriege Vorlesungen 
hielt Wahrend der ersten Kriegsjahre wurde das Kollegienheft 
umgearbeitet zu einem Handbuch der Bibliothekskimde. Der Unter- 
schied zwischen der mündlichen und schriftHchen Behandlung ist 
\ allerdings sehr bedeutend, ganz besonders bei der älteren Literatur. 
V Man hat wohl neuerdings leichthin 'gesagt: „Fachleute brauchen 
^ Zitate nicht, und Laien wissen sie nicht zu brauchen." Fachleute 
* sollten Zitate nicht brauchen? Nehmen wir einmal ein Werk wie 
MoMMSENS Römisches Staatsrecht, so mag es wohl wenige Fach- 
jj leute geben, die ftlr bestimmte Teile sich selbständige Sammlungen 
' angelegt haben; aber für alles andere können sie das in Momm- 
S SEMS Buche gesammelte Material nicht entbehren ; Momhsen selbst 
I hitte es für seine weitere Arbeit nicht entbehren können. FOr 
0^ ein Handbuch (und namentlich ein Handbuch der Bibliothekskunde)^ 
das den Ausgangspunkt für wissenschafdidie Untersuchungen 
bilden soll, ist jenes Wort also falsch nach beiden Richtungen. 
^ Vollständigkeit wäre allerdings sowohl unmOgUch, wie unnötig. 

0 Graesel, bei dem wir alle gelernt haben, strebte nach Vollstfln- 

1 digkeit, und die Folge war, daß ihm sein Werk^) last ganz aus 
5 den Fugen ging; er konnte den Stoff so wenig bemeistem, daß 

schon im eigentlichen Texte Anmerkungen von mehreren Quart- 
^ Seiten die Darstellung unterbrechen, und trotzdem braucht er 
am Schlüsse noch einen dritten Teil: Anhänge und Nachträge 
^ (S. 455 — 560), wo er einen Teil seiner Schätze vergraben hat. Ich 
^ hielt das erst für eine Ungeschicklichkeit des Verfassers; aliein 
wer Vollständigkeit erstrebt, konnte kaum anders verfahren; bei 
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dner zweiten Auflage waren die Fehler der Anlage noch viel 
deutlicher zutage getreten; sie war gewissermaßen unmöglich. 
Graesels Schiff ist allzusehr mit Ballast überladen; <^rine Lade- 
linie ist tief unter Wasser; während Ladewig jeden Ballast ver- 
schmäht; seine „Politik" von 427 Seiten hat Überhaupt keine Fuß- 
note. Zwischen diesen beiden Extremen galt es, die richtige Mitte 
zu finden. Da ich auf Vollständigkeit von vornherein verzichtete, 
und mein Buch den kontraktlich vorgeschriebenen Umfang bereits 
überschritten hatte, so teilte ich das gesammelte Material in zwei 
Teile, was notwendig war, habe ich auigt- noiiimen; den Rest da- 
gegen wohlgeordnet nach der Disposition dieses Handbuchs zuruck- 
behaUen. — Auch Sv. Dahl in seinem Haandbog bewegt sich 
in ahnlicher Weise auf dieser mittleren Linie. Dabei bat sich 
Dahl — ebenso wie die meisten seiner dänischen und auch deut- 
schen Fachgenossen — zu sehr auf das lateinische Abendland be» 
schrankt und die griechich-byzandniscben Quellen fast unberttck- 
sichtigt gelassen. Im übrigen verweise ich auf meine Rezaraton 
seines Werkes ZBS. 1918, S. 117. Sein Buch, das bei der grofien 
Zahl seiner Mitarbeiter etwas sehr auseinanderfällt, ist auf neu- 
tralem Boden erwachsen, und konnte, obwohl mein Handbuch in 
seinen Grundzügen schon fertig war, noch mit Dank benutzt werden. 

Die Literatur und namentlich die Zeitschnftf n der feindlichen 
Länder waren mir für die Kriegszeit natürlicli un/uganglich; sie soll 
übrigens, wie man hört, ebenso wie dieunsrige, nur in beschränktem 
•Umfang erschienen sein. Nach Beendigune: des Krieges wendete 
ich mich an zwei größere neutrale Biblioiheken mit der Bitte um 
Vennittdung. Die eine antwortete gar nicht; dagegen hatte die 
Verwaltung der ZOricher Bibliothek die Güte, mir nach längeren 
Verhandlungen im vorigen Jahre zwei Jahrgänge der Revue des 
bibliothöques und einen Band des Libnury*Jounial nach Leipzig 
zu senden. 

Der Druck dieses Handbuchs hat bereits bald nach dem Frie* 

den begonnen, und jetzt im Mai 1920 sind wir erst so weit, die 
erste Hälfte des Buches zu vollenden; der rasche Fortschritt der 
Arbeit wurde gehindert durch Krankheit, Belagerungszustand, 

Setzerstreik, Generalstreik und blutige Straßenkämpfe. Zugleich 
haben die Kosten des Druckes eine Höhe erreicht, die uns zwint^t, 
jede nicht ganz unerläßliche Korrektur zu vermeiden. Selbst die 
Orthographie war einer rascheren Durchführung der Arbeit hin- 
derlich, ich habe den Grundsatz, unsere lateinischen Lehnworte — 
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mit Ausnahme der ganz alten — in lateinischer Orthographie zu 
schreiben, wie das frOher stets und Oberall geschehen ist, wo 
die Völker nicht vorzogen, rein phonetisch zu schreiben. Dieser 
Grundsatz stieß aber auf entschiedenen Widerspruch erst bei der 
iVlaschinenschreiberin, dann beim Setzer und endlich bei der Verlags- 
firma. Schließlich erlahmte meine Kraft in diesem kostspieligen, 
stillen Kampfe; ich verzichtete und habe mich nun um die Recht- 
schreibung des Buches nicht mehr gekOromert Die ministerielle 
preuflische Orthographie hat also gerade in dem Augenblick den 
Sieg davongetragen» in dem der jetzige Minister in Berlin nichts 
wichtigeres zu tun hat, als sie, wie die Zeitungen^ bericfateni 
durch eine noch schönere zu ersetzen. 

Zum Schluß bleibt mir noch die angenehme Pflicht des Dankes 
zunächst für die Herren Verleger, die trotz der Ungunst der 
Zeiten das Wagnis des Verlages unternahmen; ferner an meine 
Freundr und Mitarbeiter, die mir, wenn ich sie gelegentlich bat, 
ihren Rat und ihre Hilfe nie versagten; namentlich muß ich aber 
raeinen Freund, Herrn Professor Schramm vom Deutschen Museum 
für Buch und Schrift hervorheben, der, seit wir uns durch die 
Bügra kennen gelernt iiaben, nie autgeliört hat, meine Arbeit wie 
kein anderer durch Rat und Tat zu unterstützen. 

Das Manuskript fOr den Schlufiband ist fertig, und die ersten 
Kapitel sind bereits gesetzt 

«. Die Woche 1900, S. 358. 
Leipzig, im Mai 1990. 

V. Gardthauaen. 
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Einleitung. 



Alles, was die Menschheit getan, 
gedacht, gewonnen und gewesen, 
liegt wie durch emea Zauberbann 
in den Sdlen der Bflcher besdUossen. 

Durch die Sprache unterscheidet äch der Mensch von dem 
Tiere; durch die Schrift der Kulturmausch von dem Barbaren. 
Denn die Sprache ist nur die Voraussetzung, die Schrift da- 
gegen die Trägerin der Kultur. Stirbt der Naturmensch, so bleibt 
von seinen Gedanken wenig oder nichts mehr Qbrig im Gedächtnis 
der Überlebenden; und auch dieses Wenige wird oftmals schon 
in der nächsten Generation verg' sstm sein. Der Kulturzustand 
eines Volkes wird also im wesenthchen der gleiche sein bei seinem 
Tode, wie bei seiner Geburt; denn er hinterläßt seinen Lands- 
leuten kern geistiges Erbe, das später verbessert und vervoliständigt 
werden könnte. Das ändert sich erst im Laufe der Jahrhunderte 
durch Eiftidtiiig und Ausbildung der Schrift; als das sdieinbar 
UnmOi^cbe möglich wurde, nämlich den Gedanken, das rein 
Geistige^ in die Materie zu übertragen und durch die Materie aus^ 
2udr0dken. Dadurch gewinnt der flüchtige Gedanke nicht nur 
feste Gestalt, sondern zugleich auch die Dauor der Materie. 

Byzantinische Bücherschreiber schlössen manchmal ihre Arbeit 
mit dem oft wiederholten Schreiberspruche: „Die Hand, die dies 
geschrieben, modert bald im Grabe; allein was sie geschrieben, 
bestehet in Ewigkeit"; oder wie Hrabanls Maurus sagt; 

,Grammata sola carent fato morteinque repeüunt." 

MoMMSEN (R.G. i,S. 207) drückt denselben Gedanken etwas anders 
aus, wenn er sagt: , Durch die Kunst des Schreibens hört die Er- 
kenntnis (des Menschen) auf, so vergänglich zu sein, wie er selbst.* 
Es gibt in der Tat wemg 1 orlschritte in der Geschichte der 
Menschheit, die sich an Wichtigkeit mit der Erfindung der Schrift 
messen können. Denn nun erst geht das Erdachte und Erioumte 
der froheren Generationen nicht mehr mit dem Tode ihrer Ur- 
heber veiioren, sondern es bildet sich ein geistiges Erbe, em 

6ftxdthatta«a, fiMiolhididniid«. 1 
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Schatz, der von Generation zu Genei ^tion vererbt und vergrößert 
wird; durch die Schrift erhält er zugleich Dauer und allgemeine 
Verbreitung. So entsteht eine ununterbrochene Kette zwischen ^ 
unserer Zeit und den entferntesten Geschlechtern, aul deren Schul- 
tern wir stehen; und das Buch ist das Gefäß, in dem dieser Schatz 
der Kuhiir tiberliefert wird. Denn Kultur bedeutet den Zusammen» 
hang mit der Vergangenheit und Verwertung ihrer Resultate. Es 
gab bekanntlich bei den alten Ägyptern dn eigenes Amt der Er« 
innerung, ftf^/Mjycunr;. wer die Schätze der Veigangenheit hütete, 
hi^ bei den Hellenen fiv^fuov oder Ugo/iPi^fuov. 

Auf der schriftlichen Überlieferung beruht jede historische For« 
schung der Geisteswissenschaften. Auf einem geschriebenen Buch 
sind alle die großen Religionen der Menschheit aufgebaut, der 
Christen, Juden und Muhamedaner bis herab zu den Mormonen: 
Alle verehren ein geschriebenes Buch als „Wort Gottes". — Kin 
Recht mag es vor dem Gebrauch der Schrill gegeben habtj-n; eine 
Jurisprudenz nicht; denn diese braucht ein geschriebenes Gesetz, 
da ein mtindliches schon in der nächsten Generation vergessen 
oder verändert wäre. »Nie wieder", sagt Savigny, »ist eine Hand- 
schrift mit solcher an das Abergläubische grenzenden Verehrung 
behandelt worden wie die grofiePandektenhandscfarift in Florenz*'). 
Jede historische, antiquarische, litterarische oder litterarhistorische 
Untersuchung mufi natOiüch von dem gedruckten Buch ausgehen, 
das auch für Naturwissenschaft und Statistik Voraussetzung ist 
Unsere ganze Bfldung, die man mit Recht eme historische genannt 
hat, beruht in erster Linie auf den Resultaten der früheren Jahr» 
hunderte, d. b. auf dem Buche; denn ^es gibt keine Steigerung 
der erreichten Höhe ohne Anknüpfung an die Überlieferung* *). 
Kaiser Wilhelm verwies bei der Einweihung der Berliner Bibliothek 
sehr nchtig auf das oben erwähnte Wort Carlyles'): Manches 
von dem, was die vorhergehenden Generationen erdacht haben, 
ist uns verloren gegangen; dauerndes Gettieingut ist nur das ge- 
worden, was in unseren Bibliotheken Aufnahme gefunden hat. 

Aücii aus den Ruinen und Kunstwerken des Altertums redet zu 
uns der Geist vergangener Zeiten. Auch die Marraorinschriften, 
Braize- und Holztafdn mit littmuischai Teiten, bemaUe Vasen 
mit Bdschriften usw. dflrfen wir for gewöhnlich in der BibUothdc 

*) KtOtitr d. Gegenw. x. I S. 528. 

«) Ebd. X. I S. 50a. 

^ S. Bw d. Brln. Akad. 19x4, S. 373. 
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nicht suchen; aber alles dieses steht doch neben der Wichtigkeit 
des Buches in zweiter Linie und würde uns ohne das Buch Ober- 
haupt nicht verständlich sein. Für die ältere Zeit (bis zur Erfin- 
dung des Buchdrucks) ist der Paläograph ihr Interpret, und der 
Bibliothekar der Hüter dieser geistigen Schätze. Mit leichter 
Änderung kann man also auf sie das Dichterwort anwenden: »Der 
Menschheit Erbe ist in eure Hand gegeben. Bewahret es!" 

Wenn das also richtig ist, wenn der Bibliothekar das geistige 
Eibe der Menschheit weder festzustellen noch zu erweitern, son- 
dern nur zu. bewaiiren hat, so wird man von einer Bibliotheks- 
wissenschaft kaum reden können, wie es z. B. Eichler, Bibliotheks- 
« Wissenschaft S. 17*) versucht hat: »Die BibUodiekswissenschaft ist 
die Erforschung der litterarischen Denkmfller mit Rücksicht auf 
die Voraussetzungen und die Art ihrer Entstehung, Verbreitung 
and Benfltzung." Mit Recht wendet sich Oscar Meyer (Zbl. & 
1891S.55) gegen diese Auffassung und ebenso Dziatzko (N.Jbb.3. 
1900 S. 94), der Schrift-, Buch- und Bibliothkeswesen erklärt als 
„ein weites und wichtiges Forschungs- und Wissensgebiet, das die 
Wiedergabe und Erhaltung litterarischer Geisteserzeugnisse zum 
Gegenstand hat". Wenn femer Grafsei , Hdb S. 8 einen Unter- 
schied machf'n will zwischenBibliotheskunde und Bibliothekslehre, 
so tut er meiner Memung nach der deutschen Spraclie Gewalt 
an; der Unbefangene wird beide Ausdrücke für identisch halten. , 

Man muß sich dabei hüten, in dieser Frage Mittel und Zweck 
2u verwechseln. Das Buch ist ein unentbehrliches Hilfsmittel für alle 
Wissenschaften, aber darum noch nicht Gegenstand einer eigenen 
Wissenschaft^ Die Bibliothekskunde hat man wohl als Bibliosophie 
bezeichnet''), weil das Buch in deren Mittelpunkt steht und sein'e 
Beziehungen nach aÜen Seiten hin behandelt werden mflssen. 

Umfang und Grenzen der Bibliothekskunde zu bestimmen, ist 
durchaus nicht leicht, wie die vergeblichen Versuche zeigen, die 
▼on verschiedenen Seiten gemacht sind. Zunächst meint man, 
diese OiszipUn müsse alles umfassen, was der BiblicMhekar weiß 
und wissen muß. Allein dazu gehört mancherleii was eder Ge- 



Eichler, Begriff und Aufgabe der Bibliothekswissenschaft. Lpz. 1896. — 
EicuLER, BibUothekspoUtik am Ausg. d. 19. Jh. Lps. 1897. — Grassel, Hdb. 
S. 7—8. ^ Dahl, Htaandbog 191^ S. i— a. 

*) Zoller, Serap. 8. 1848, S. 131—32. 

') P110. G. C, Bibliosofia. II libro (soa definizione) e la biblioteca (suo 

ordiaamentoj. Sassari 1893. 

l* 
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bttdete, jeder Gelehrte kennen muß. „Er mu8 lesen und rechnen 
können, er muß alte und neue Sprachen verstehen, aber das Abc 
und das Einmaleins oder auch nur eine einzige Grammatik und 
ein Lexikon w ird niemand in ein Handbuch der Bibliothekskunde 
aufnehmen wollen" (ZBS. 1918 S. 117). Andrerseits ist der Biblio- 
tliekar durch seine Arbeit oft gezwungen, Studien auf den ent- 
legensten Gebieten anzustellen; denn ober jedes Thema kann ein 
Buch geschrieben werden. Wenn also die Bibiiothekskunde nicht 
zu einer vollständigen Enzyklopädie werden soll, so muß sie das 
Spezielle aussdilieflen und es dem Bibliothekar Oberlassen, fOr 
singulare Falle, wie Kupferstich i), DlustFation^), Porträts» Musikalien 
usw. auch ganz besondere Studien zu machen. Das ganz Allge- 
meine braucht der Bibliothekar aus seinem Handbuch nicht zu 
lernen und das ganz Spezielle kann er nicht daraus lernen. 

Die Zahl der Schriften über Bibliothekskunde ist groß; schon 
vor 2000 Jahren schrieb Varro ein Buch, „de bibliotbecis* ; die 
neuere Literatur, die Graesel, Hdb. S. 18, aufzählt, ist so umfang- 
reich, daß wir uns hier auf eine enge Auswahl des Wichtigsten 
beschränken müssen: 

Ebert, Über öflfentl. Bibliotheken. Freyburg 1811; — , BibUothck- 
wissenschaft in Ersch u. Grubers Enz^^klopädic. — Schrkttingek, 
Lehrbuch i. 2. München 1829. — Molbech, Über Bibhothekswiss. 
u. Verwalt. öff, Bibl. übers, v. H. Ratjf.n. Lpz. 1833. — Zöller, Edm., 
D. Biblioüiekswiss. in Umnss. Stuttgart 1Ö46. — Edwards, E., 
Memoirs of libraries. A handbook of library economy. i. 2. Lond. 
1859. — Petzholdt, j., Katechismus der Bibliotheksldire. III. Aufl. 
Lpz. 1877. Neu bearb. v. Grassel, GrundzOge d. B. Lpz. 1899; 
ins Französische flbersetzt v. J. Laude. Paris 1897; ins Ital. .v. Biagi 
E FtVLAGAU, Manuale d. Bibliotecario (c. Append.). Milano 1894. 
Über die Plane von Capra, v. Tracoa u. Battesti, Zbl. 10. 1893, 
S. 283, 368; — Graesel, Führer f. Biblioth. II. Aufl. Lpz. 1913. 
— Maire, A., Manuel pratique du bibliothecaire, suivi, d'un 
lexique des termes du livre. 2. Lois et decrets etc. Paris 1896. — 
Ladewig, P., Politik der Bücherei. Lpz. 1912; — , Katechismus d. 
Bücherei. Lpz. 1914; s. HoFMANN, Zentralbl. f. Voiksbildungswesen 12. 

*) Laschitzer, S., Wie coli man Kupferstich- und Hohsdisittkalaloge ver- 
fassen? Mitteil. cL Inst. f. oe. Gesch. 5. 1884, S. 565. ~ Simgbr, Hans W., Hdb. 

für Kupferstichsarrmlur is;-!! i p?^ 1916.. 

*) Üb. d. illustr. Buch d. Altertums s. Thiele, G., De anüqaorum libris pictis. 
Marbg. 1899. — Boc£NC, ABG. Sonderheft 9, S. 3. 
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19x3 No. 9. It. la; — , Zar Systematik d. BibUothekswesens. Zbl. 
191 7 S. 39—43. — Dahl, S., Haandbog i bibliotekskundskab. 
II udgave. Ksbenhavn 1916^). 

Auch von den Zeitschriften nenne ich das Nötigste: 

Deutschland. ^ 
Serapeum, Zeitschr. f. Bibl.Hss.-kunde und ältere Literatur hg. 
V. R. Naumann. Lpz. 1840 — 70 m. Intelligenzblatt. — Anzeiger 
f. Lit. d. Bibliothekswiss. hg. v. Petzholdt. Dresden 1840; 
seit 1856 Neuer Anzeiger f. Bibliogr. u. Bibliothekswiss. (bis 1886). 

— Zentralblatt f. Bibl. hg. v. O. Hartwig o. K. Schulz x. Lpz. 
1884, seit X904 von Schwenke; mit Beiheften seit 1888. ~ Samm- 
lung bibliothekswissenschaftlicher Arbeiten hg. v. K.^ . 
DziATZKO. I. Brin. 1887. Lpz. 1893» von Heß'17 ^ fortgesetzt durch 
Haebler. Darin seit Heft 6: Beitr. z. Theorie und Praxis des 
Buch- und Bibhothekswesens. — Jahrbuch d. deutsch. Bibl. 

X ff. l4»z. 1902. — D. Bibliothekar. Monatsschr. f. Arbeiterbibl. 

J.W 

Osterreich. 

Mitteilungen des ö. Vereins f. Bibl. hg. v. Weisz, später 
Zeitschrift des ö. Vereins f. Bibliothekswesen, i Wien 
1896. N. F. der Mitteil. i. Wien u. Lpz. 1910. — Österr. Zeitschr. 
f. Bibliothekswesen. Organ des ö. Vereins f. Bibl. hg. v. F. A. 
Mayer, i. 1913. 

Skandinavien, 
Nordisk Tidskrift för Bok- og Bibliotheksväsen utg. af 
J. CoLLijN. I. Stockholm 1914. 

Niederlande. 

Tijdschrift voor boek- en bibliotheekswezen. Antwerpen 1. 1903. 
II Reeks: Het boek red. v. Burger. Amsterdam 1912 m. Extra- 
Nummer 1914. — Maandblad voor Bibliotheekwezen. i. 1913. 

Frankreich. 

Bull, des bibl. et des archives. Paris 1884 — 89 (eingegangen). 

— Revue des bibliothdques p. p. Chatelain. i. Paris 1901. m. 
Suppl^m. — Annuaire d. bibl. et d'arch. i. Paris 1886. 

Belgien. 

Revue des biblioth^ques de Beigique. i. Bruzelles 1903. 

*) NTB. 4. 1917, S. 333i Schwenke, Zbl. 1917, S. 107. vgl. ZBS. 191S, S. 117. 
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Italien. 

Rivista^delie bibL hg. v. Biagi. Firenze i. i888 ff. 

Spaniea 

Revista de archivos, bibliotecas y museos. x. Madrid 
1871 ; n S. 1883. m S. 1897. 

England. 

The library World i. Lond(nix898. ~ The Librarjy Series 
ed. by Garnett. i — ^5. London 1898. — The Library Asso- 
ciation Record i. London 1899. — The Library Chrnnicle. 
London 1889 — 98. The Library Chronicle. NS. i. London 
1900. 

Nordamerika. 
Library Journal i. New York 1877 hg. v. M. Dewey. 

Rußland. 

Der Bibliothekar. Ztschr. d. Gesellsch. f. Bibliothekskunde. 
5. Jg. 1914 (Russisch). 

Sehr dankenswert sind die zusammenfassenden bibliographischen 

Übersichten : 

HoHTzsrnANsKY, A. F^iWtotrraphie des Bibliotheks* uod Bucbwc^cns. Zbl. 
Bciheil 29. 1904 ti. Zbl. 30. 1913, iSÖ fit. 

OsterrdduBche BibliogniphJe d. Biblioth. ZOB. i. 1910 am Schlufi. 
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Erstes Buch. 

Das Buch. 

OiRAUD, Sur les livres dans l'antiquii^. Paris 1840. — Egger, £., Hist. dn 
livre. V. €6. Pftrlft (1900). TteTScnicAmi, D. Buch: Knltnr d. Gcfenwait L 
518, 556. — BiRT, Th., D. antike Bttchweacn. Brln. 1882. — Schdbut, D. Buch 
b, d. Griech. u. Röm. Brln. 1907. — Dziatzko bei Pauly-Wissowa 3 I 939 m. 
Litteratar. — Davemport, C, The book. London 1907. — Cm, Lc livre i — 4. 
Paris 1907. — Le Livre et l'Image. 1. Paiis 1893. — Das Bndi s. L. Tiraube, 
Voltes, n. Abb. I, 84. — Landwehr, Stud. Ob. d. ant. Buchw.: Arch. für lat; 
her. 6 219. 419. — Einleitung in d. Altertumswissenschaft hg. v. Gerke o. 
Norden. II. Aufl. Lpz. 1912. I S. i. Das Buch. — Vierteljahrsschrift für an- 
gewandte Bacherkunde hg. v. Bogeng L Berlin 1918. — In London erschien 
eine Sammlaog: Book» abont boofcs 1—6, ed. by Alfr. W. P«dlard. 1893 ff, — 
Le Uvrei Revue mensnelle. L Paris i8to. 

I. Kapitel 

So wie ein Werk Uber das Heer beg;umen wird mit einem Ab- 
schnitt Ober den Soldaten, so mufi auch ein Werk Aber die 
Bibliodiek beginnen mit dem Buch. Die Frage, was ein Buch 
sei, wird verschieden beantwortet^): „Die Einheit eines zusammen- 
hängenden Schriftcomplexes,* sagt Bmr a. a. O. S. i, „nennen wir 
ein Buch. Diese Einheit ist nicht notwendig eine sachliche; sie ist 
vor allem eine räumliche Einheit". Aber auch das Testament des 
Aiigustus auf den Wflnden des Tempels in Ancyra, oder ein Abc, 
das ich an die Wan ltaft 1 schreibe, ist auch die Einheit eines zu- 
sammenhängenden Schriftkomplexes. DziATZKO erklärt das Buch 
als die äußerlich und inhaltlich zusammenhängende Niederschrift 
von Gedanken auf einem leicht beweglichen Stoffe". Dagegen ist 
zu sagen, dati das Buch allerdings meistens eine Niederschrift ist, 
aber durchaus nicht immer; ein Notizbucb, ein Schrabbuch kann 
auch unbeschrieben sein; leicht bewegliche Stoffe sind auch Ton- 
tafeb, die doch niemand als Buch bezeichnen wird. Nach Paschke 

') Schon die Digesten 32. 52 beschäftigen sich mit dieser Frage. Preller, 
Serapeum 1849, S. 354. 
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und Rath, Lehrbuch df-s deutschen Buchhandels S. i ist das 
Buch ,,eine Vereinigung; von Bogen eines geeigneten Stoffes zu 
einem geschlossenen Ganzen, auf denen ein geistiges Erzeugnis 
durch Worte, und zwar vermittelst der herkömmlichen Schriftzeichen 
wiedergegeben wird". Allein das Buch braucht nicht aus Bogen, 
es kann auch aus vereinigten Blättern bestehen; es gibt Bücher, 
z. B. musikalische Notenhefte, in denen Worte vielleicht gflnzlich 
fehlen; in anderen können die „berkdmmUchen Schriftzeichen* durch 
andere, z. B. stenographische, ersetzt sein. 

Das Buch besteht vielmehr aus meist gletchart^en und in Lagen 
geordneten Blattern irgendeines Beschreibstoffes, entweder leer, 
oder beschrieben, oder bedruckt, aber stets bestimmt oder ge> 
eignet» den geschiiebenen Gedanken wiederzugehen Diese Blätter 
sind meist zu Gruppen geordnet und stets äußerlich zu einer Ein- 
heit zusammengefaßt. Diese Einheit nennt man Buch, griechisch 
ßtßUov, mit Hinweis .^uf den Papyrus. Im weiteren Sinne umfaßt 
das Buch Rolle und codex; im engeren dagegen nur den codex. 
Wenn Schottenlohr sein neuestes Werk betitelt das „alte Buch", 
weil nach unserem Sprachgebrauch das Buch nur das gedruckte 
Buch sein könne, so scheint er vergessen zu haben, daß der Pa- 
pyrus beim Ende des Altertums bereits die Form eines Buches*) 
hatte, nicht blofi einer Rolle; auch dem Pergamentcodez des 
Mittelalters können wir die Bezeichnung als Buch nicht verweigern. 

Da nun aber für ein größeres Litteraturwerk oft mehrere Bacher 
(Rollen) notwendig waren, so pflegte man im Altertum ebenso 
wie noch heutzutage die einzelnen Tale ebenfalls als Buch zu 
bezeichnen. 

Das älteste Buch, das wir kennen, ist die Papyrusrolle, die auf 
ägyptischen Denkmälern bis ins 3—5. Jahrtausend v. Chr. zurück- 
geht; die ältesten erhaltenen Rollen gehören sicher noch dem 
zweiten Jahrtausend an. Das älteste erhaltene Buch (irr klassischen 
Völker, die Perser des TlMOTHEOS von Mil« t, mag um 300 v. Chr. 
gesclirieben sein, vgl. O. J(mmisch), Das älteste griechische Buch 
N. Jbb. 1903. S. 65. 

») Skrrvys, D., Un »codex* snr papyrus de S. CYMtXB: Rev. de pUlol. 34. 
K9ia S. 101—117; — ,By the IV Century the papyrus codex was fully esta- 
blishcd »nd it continued in ose tili at least the VID centary.* The Libraiy 
N. Sv 10, 1909 S. 306. 
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Besehreibstoffe. 

Da wij auf eine eingehende Behandlm^f der Paläographie hier 
verzichten müssen, so seien auch ihre Beschreibstoffe hier nur 
ganz kurz erwähnt Fast jede gröfiere Bibliothek pflegt in Schau* 
kästen dem Ptiblikum einige Proben zu zeigen. Man sieht Holz- 
und Tontafelchen; indische Pahnblattbflcher und Wachstafeln: 
namentlich fehlt auch nicht Papyrus (s. m. Gr. Palaogr. x*, S. 45; 
Mitteis u. Wicken, Papyruskunde. 4 Bde. Lpz. 1912). 

Aus dem dreieckigen Stengel einer großen Binsenart (Cyperus 
papyrus) schnitt man im Altertum mit scharfem Messer der Länge 
nach dünne breite Streifen, die parallel auf dem Tische geordnet 
wurden, dann folgte kreuzweise eine zweite Schicht; beide wurden 
mit Nilwasser begossen und gepreßt oder geklopft; war das Blatt 
trocken, so wurde es durch Hammer oder Presse geglättet und 
dann gefirnißt und schließlich beschnitten. Aus solchen Blättern, 
xoXXy)fia-ia, klebte man eine Rolle zusammen; wenn sie parallel den 
Markstreifen der oberen Schicht beschrieben wurde, so nannte 
man das recto; die Rückseite aber verso. 

In byzantinisch -arabischer Zeit mufite die RoUe den Vermerk 
des oomes lai^^onum, Tr^ctmjmkUoir, aufweisen, dafi sie aus den kaiser- 
lichen Fabriken stamme Falscfaiich behauptet Ellen J0rsgensen 
bei Dahl S. 195, dafi wir Pap3^nis zuerst bei Ausgrabungen von 
Herculaneum 1752 kennen gelernt hätten. Die Papyri von Ravenna. 
papsttiche Bullen, ein SynodalbeschluB vom Jahre 680 auf Pap^Tus 
waren schon immer bekannt Auch Montfaucon, Gr. Pal. 1708, 
erwähnt sie. Aber durch die massenhaften Funde der letzten 
Jahrzehnte mit Schriften der verschiedensten Völker ist unsere 
Kunde des Papyrus auf eine ganz neue Basis gestellt. Die jüngsten 
Pap^Tusrollen oder -blätter gehen nicht wesentlich über die Zeit 
von 1000 bis loio n.Chr. hinaus. Eusthatius zur Odyssee 21, 390 
hebt hervor, daß die Papynisfabrikation zu seiner Zeit bereits 
aufgehört habe. 

In Asien brauchte man seit unvordenklicher Zeit statt des Pa- 
pyrus das Leder als Beschreibstoff, das in Pergamon so sehr ver- 
vollkommnet wurde, dafi dieser neue Beschreibstoff den Namen 
Pergament erfaidt (s. m. Gr. Palaegr. i>. S. 91). Man verwendete 
hauptsächlich die Fdle von Schafen und Kfllbem, auch wohl ge- 
legentlich von Ziegen und Antilopen; sie wurden zunächst, um 

}) Nicht in Stempelschrift s. m. Aufs. ZBS. 3. 1919, 3. 105. 

\ 
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die Haare zu entfernen, mit gelöschtem Kalk bestrichen; dann 
legte man das Leder einige Zeit in Kalkwasser, um die gelbe 
Farbe und die Fettigkeit zu beseitigen, schließlich wurde es in 
einen Rahmen gespannt und getrocknet, dann mit pulverisierter 
Kreide gepudert und mit Bimstein oder Eberzahn geglättet; Risse 
oder Löcher wurden vernäht oder mit feinen Membranen verklebt. 
MuRATORi, Antiquitates lialicae 2. S. 370 beschreibt die Zubereitung: 
.Pergamina quomodo fieri debet Mitte illam in calcem et jaceat ibi p«r dies 
tres. Et teode lUftm in c«ntlrD. Et rade illam cum nobacul« de ambes pertes; 
et laxas desiccare. Deinde quodquod volueris scapilatura facere facere, fac, 
et post tingue cum coloribus." Ungefähr um die Zeit von Ch^i<^ti Ge- 
burt fing das Pprg'iment an, dem Papyrus bei den Griechen und 
Römern Concurrenz zu machen ; doch hat Minns zwei griechische 
Pergamenturkunden aus dem inneren Asien publiziert vom Jahre 
88 und 22/21 V. Chr.: JHS. 1915 S. 22, die der früheren Zeit an- 
gehören. 

Aus dem ersten Jahrhundert n. Chr. haben wir MartiÄls (14, 183) 
Begleitverse zu Geschenken, in denen stets &n Buch auf Pap3nrus 
einem anderen auf Pergament entgegengestellt wird. Der definitive 
Sieg des Pergaments fallt in das letzte Jahrhundert des Altertums. 
In der ersten Zdt des Mittelalters verwendete man öfters Purpur- 
pergament mit Gk>ld- oder Silberschrift. Ober Palimpseste s. u. 
FOr den Oruck kommt das Pergament nur in der ersten Zeit in 
Betracht^). 

2. Kapitel. 

' Das Papier. 

Siehe meine Griech. Paläographie i*. S. 109.— Gracseu Handbuch S. 226. — 
Egger, Le papier. Paris 1865. — Mortet, Le papier. RB. i. 1891, S. 195. — 
Cuf, Le livre. 3. S. i. — Blamchet, A., Le papier et sa fabrication ä üravcrs 
les ftges, flidie Bibliofili« la. 1910, S. 44-^ mit Karte: Haniaph^re in- 
diqaant rindnatrie papeti^re. — Klemm, P., Handbuch der Papierkunde. II. Aus- 
gabe. Lpz. 1910. — HoYER, Fabrikation d? s Papiers. Braunschweig 1886—87. 
— HERZfiERG, W., PapierprQfung. Brln. ib88. — Dahl, Haandbog 1916, S. 379: 
Chhisisnsen,' Papir. — Geipel, M., Die Entwicklung der Papierfjü^rikaüon. 
IiiMig.>l>nsert Lps. 1911. ^ £. 1« Wim, L'hisloire du papier et les fiUgnae«. 
Conference faite la Maison da livre (Brüx.) 191a. — Papierfaden und Faden- 
papier. Prometheus 25. 1913—14, S. 26. — Association internationale pour 
l'dtude historique et documentaire da papier. (Sous les auspices de Tinstitut 
international de Bibliogr. (Bmx.) 

Im Abeodlande schiebt sich das Pergament zwischen Papyrus 
und Papier; aber im Orient ist man vom Pap3rrus direkt sum 

Vgl. Van Prait, Catalogne de livres imprfmes «ur velin. 1804. 
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Papier übergegangen, das den Namen des alten Beschreibstoffes 
beibebaken hat Man hätte sogar aus der Papyrusstaude nchtig:es 
Papier bereiten können , wie das neuerdings sogar gelegentlich 
versucht ist'). Während nämlich der Papyrus des Altertums aus 
einzelnen Markstreifen zusammengesetzt ist, werden bei der Papier- 
fabrikation die verschiedenen Stoffe mechanisch zerkleinert und 
vollständig bis in ihre kleinsten Fasern zermalmt. Daraus macht 
der Fabrikant einen wäßrigen Brei, aus dem der Papierbogen 
mit einem Drahtrahmen geschöpft wird. 

Nach den Chinesisdien Aimalen ist das Paj^er im Jahre 105 n. Chr. 
erfunden von Tsäi-Lun. »n fit un npport krempereur la premi^re «imte 
dti regne de Yan-Hing (105 n. Chr.).* [Siehe Blanchet a. a. O. S* 46.] 
Die arabische Bezeichnung von Painer kdgia (sprich kögiz) wird 
abgdeitet vom chinesischen kog-dz, d. h. Papio* aus der Rinde 
des Papier-Maulbeerbaumes'). Ausgrabungen in Ost-Turkistan*) 
lassen diese Behauptung durchaus glaubwürdig erscheinen; dort 
fand man richtiges gefilztes Papier mit einer chinesischen Rech- 
nung vom Jahre 399 n. Chr.*). Dieses älteste Papier ist bereitet 
aus Baumrinde, Bast- und Hanffasern, Lumpen und Fischemetzen*). 
Allmählich wurde das Fabrikat verfeinert durch Anwendung von 
Gips, Leim und Stärkekleister {im fünften bis siebenten Jahrhun" 
dert), um die Oberfläche zu glätten, namentlich die Verwendung 
von Luiupcrn und Hadern trat mehr in den Vordergrund. Von 
den Chinesen sind Lumpen (Hadem) erst seit 940 n. Chr. zur 
Papierbereitung verwendet^. Nach dmselben Grundsätzen hat 
man auch anderswo in spaterer Zeit Papier aus Pfla nz e nf asern be- 
reitet, ohne von den Ciiinesen beemflufit zu sdn; das Papier der 
ait-mezikaniscfaen Haya-hs in Dresden ist aus Gespinstfieuiem nament- 



') Siehe The Gr:!phic. Novembre 26 Tpfo, S. 836. 
*) Siehe SB. d, Wien. Akad, 161, i. 1908, S. 19. 

*) Vergleiche LtioERS, Über die literarischen Fände von Ost-Turkestan. SB. 
d. IMn. Akad. 1914, S. 85; — , Internatioiiale Monataadirift 19x4, S. 1439^ 
*) Siehe Kobert, Über das älteste in Deutsdiland befindUclie edite Pl^«r, 

in der Zeilschrift ,Der Papierfabrikant". 191 r. 

*) Siehe Wiesner, J., Zur Geschichte des Papiers. Festschrift der deutschen 
StaatfrOberrealschnle in Brflnn. Brflnn 1900, 5. C^— 92; — , Über die ältesten 

bis jetzt gefundenen Hadernpapiere. Anz. d. Wien. Akad. X911 S. 127—130; 
SB. d. Wien. Akad. 168, V. 1911, S. 1—26 i vgl i (8 jqo/, VI); — , Nator, Geiat, 
Technik. Lpz. 1910; am Schluü: Zur Gesctüchte des Papiers. 
•) Siehe Wiesner, Rohstoffe a*. S. 461. 
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lieh der Agave fabriziert ^j. Nicht nur die Fal i ikate der Chinesen, 
sondern auch die Fabrikation wurde im Laule der Jahrhunderle 
nach Westen übertragen. Chinesische Kriegsgefangene brachten 
sie im Jahre 751 nach Samarkand, wo sich nun diese Industrie 
entwickelte; hier lernten die Araber das Papier kennen, das sie 
bald nach der Heimat des Papyrus, nach Ägypten verpflanzten '). 
Die älteste datierte arabische Papienirkunde aus Ägypten stammt 
aus dem Jahre 768 jl Chr. Die Araber haben also das Papier 
nicht erfundefip sondern nur verbessert; es besteht aus Pflanzen- 
fasern meist von Leinen oder Hanf und Hadem; man hat gelegent- 
lieh Lumpen von Baumwolle verwendet, aber niemals rohe Baum- 
wolle*). Das gute arabische Papier, so schreibt mir Nöldeke, 
(namentlich des 13. Jahrhunderts) nimmt es mit jedem Papier auf. 
Schlecht dagegen ist das ganz dünne indische Papier (siehe FOhreRi 
Zbl. I, 1884 S. 429), auf dem gelegentlich arabische und persische 
Hss. geschrieben wurden. Insekten und - Würmer wüten darin 
ganz anders als im Westen. 

So hat sich für uns durch die neueren Forschungen und Aus- 
grabungen die Geschichte des Papiers ungefälir um ein Jahrtausend 
verlängert Für das Abendland hat das aber mehr theoretischen 
als praktischen Wert; denn Orient und Occident waren damals 
durch eine breite Khift getrennt, die nur stellenweise überbrückt 
war. Einmal stand das byzantinische Reich doch in vielfach freund- 
lichen und feindlichen Beadehungen zu den Mohamedanem^ und 
andererseits lebten auch viele Christen unter der Herrschaft des 
Iskun, in Asien , Sicilien, Spanien usw.; es ist also nicht zu ver» 
wundem, dafi auch Christen schon früh das Papier verwendet 
haben ; im byzantinischen Reich ungefähr seit dem Jahre 1000 n. Chr.*). 
Man hat gegen den Namen Bombycin-Papier protestiert (s. m. Gr. 



') ScHWEns, K., i'bcr das Papier der Maya-Codiccs und einiger alt-mexikA- 
oischer Bilderhandschriftcn. Habilit-Sclirift. Dresden 1912, 

") WicsMKR, J., Die Faljtkmer und UachmAoenier Pipiere. Mitteil, a. d. Stmml. 
d. Papyrus Rainer a-3. Wien 1887, S. 179. Vgl i— a. 1886, S. 45. — GAiumnr, 
Early, arabian paper making. The Library U. 4. 1903, S. 1. — KaaabaSbKp Das 
arabische Papier. Wien 1887. 

') Karabacek a. a. O. S. 43. — WosKer, Die mikroakopiacbe ünlerauchung 
des Papiere mit besonderer Berflckaichtigung der ilteaten orientalisdiett tmd 
europftischen Papiere. Wien 1887. Denkschr. d. Wien. Akad. 72. 1887 fnn*.- 
math. KI.;; — , Die Rohstoffe a. d. Pflaazenreich S. 439 A. 453—3. (lU. Äuii. 
Lpz. a. Brln. 191 4.) 

*) Datierte griediisdte Papier-Haa. sind jflnger; siehe meine Gr. Pal. i',S.tai. 
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Pal. i'. S. ii6), allein wir können den Ausdruck nicht entbehren. 
Das lateinische Abendland^) bat das Papier (charta Damasc^a) 
erst durch die Kreuzzü^e kennen gelernt. 

Je mehr das Papier sich lai Abendlande einbürgerte, desto mehr 
suchte man sich auch in der Fabrikation vom Orient unabhängig zu 
machen; und Spanien, das einerseits unter rauhamedanischer Herr- 
schaft stand, andererseits aber auch durch seinen Flachsbau 
berühmt war, schien prädestiniert zu sein, die FsS>rikation des 
Battenpapiers in Europa einzufOliren. Der arabische Geograph 
Edrisi II S. 37 ed. Jaubert rühmt (um 1150 n. Chr.) bereits das 
Papier von Jitiva; auch Valencia und Toledo hatten alte Papier* 
fobiiken. Von Spanten verbreitete sicfa die Fabrikation nach Süd- 
frankreich und nach Deutschland. Die ersten deutschen Papier- 
mühlen wurden 1370 zu Eger in Böhmen und 1390 in Gleismühl 
bei Nürnberg errichtet-). Eine große Papierfabrik in Ravensburg') 
hatte im 15. Jahrhundert ihre Vertreter in Valencia, AHcante und 
Saragossa; in Basel ließ man im Jahre 1470 spanische Papier- 
arbeiter kommen*) Die Italiener erlernten die Kunst wahrschein- 
lich direkt von den Arabern. Bartolo (de insignis et armis) rühmt 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts die Fabriken zu Fabriano (bei 
Ancona) als die besten; von da bezog auch AmbrüGio Traversari 
sem Papier (£pp- S. 5Ö5J. 

Von entscheidender Wichtigkeit für diese Entwicklung wurde 
die Erfindung des Buchdrucks und die Reformation. Der Buch- . 
druck benutzte fest ausscbliefilich Papier, das damals fOnfzehnmal 
billiger war als Pergament; und die Reformation trug das Interesse 
am gedruckten Buch in die weitesten Kreise. Es hatte sieb in* 
zwisdien ein privilegierter Stand der Papiermächer gebildet; der 
Handbetrieb war durch Wasserkraft ersetzt In StampfmtÜden 
wurde durch niederfallende Klötze das Rohmaterial der Lumpen 
zerfasert, stark mit Wasser gemischt und in die hölzerne, später 



*) Uber die Ulesten Urfeuiiidien Pepienirknnden «ehe Wattimbacm, Sdirifi- 

Wesen* S. 147. 

*) Wiesner, KohstoÜe 2*, S. 462. 

') SorzMANN, über die Altere Papierfabrikation, insbesondere Aber die Frage, 
ob die von R*veiisburg die Iheste mid erhebUcbste hi DevtscUaad feweaen 

«ei. Serapeum 7, 1846, S. 97- — Berthele, J., Un pr^tendu moidiD k {Hqjrier 
snr THeraali en 1189. Bibtiographe Moderne lo, 1906, S. aoi. 
*) Siehe Wattenbach a. O. S. lao. 
Siebe WATmiSACii a. «. O. S, 1x9. 
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mit Blei verkleidete Bütte geleitet, n:ich wiederholtem T 'Umrühren 
schöpfte man den wäßrigen Brei mit dem Schöpfrahmen; das 
Wasser lief durch die Drähte; der Rahmen mit dem Brei wurde 
auf einem Filz umgekehrt; dann entfernte man den Rahmen und 
die Papiermassc wurde raehrmalb ge]>reijL uiici an der Sonne und 
Luft getrocknet Da aber dieser Papierbogen immer noch porös 
war, so erhielt er ^en Oberzug von X^im, manchmal auch mit 
Alaun gemischt, schliefilich wurde er wieder geprefit oder durch 
ein Schlag-, Stampf- oder Walzwerk geglättet Papiermacher (i6* Jahr- 
hundert) siehe MOhlbrecht, Bacherliebhaberei 2. S« 75, Abb. 69; 
ScHWNERER, J., Alte Darstellungen von Papiermühlen. Archiv far 
Buchgewerbe 49. 1913 S. 9a 

Wasserzeichen. 

Die Litteratur siehe meine Griech. PaUogr. i', S. iao->t3l. — Keinz, Fr., 
Die Wassenceichen de« 14. Jh. in Hss, k. Bayer. Hof- n. StaatabibL Abh. d. 

MOnch. Akad. I. Kl. 20. Bd. III. Abt.; — , Ober die älteren Waaseradcfaen des 
Papiers und ihre Untersuchang. ZfBü. 1. 1897 S. 240. 

Bei dieser Art der Fabrikation versteht man, wie der ferdge 
Bogen noch manchmal sehr deutliche Spuren zeigte von den 
Drähten des Schöpfrahmens; das Papier erschien im durchfallen- 
den Lichte voUständig gerippt Wiesner, SB. d. Wiener Akad. 
168. V. 191 1. S. 22 hebt besonders hervor, daß schon ganz altes 
chmesisches Papier gerippt ist, siehe die Abbildung 21. Es war 
also ein leichtes, diel>i^te so zu biegen, dafi sie die Marice der 
Fabrik wiedergaben: einen Ochsenkopf, einen Mohnkopf zwischen 
zwei langgestielten Blättern, ane Wage oder Krone, zwei ge- 
kreuzte Pfeile, drei Berge usw. Auch Buchstaben kommen vor, 
aber erst später. Blanchet, Biblioiilia 12. 1910 S. 53 erwähnt 
eine Verordnung französischer Beh^taden vom Jahre 1670, die vor- 
schreibt! „\a. marque du papler par un filigrane, qui comprenail les deux 
premidres letü"es du nom du fabricant.*' Einen nndcrfn tiefen Sinn darf 
man in diesen Buchstaben nicht suchen. Siehe Bkiquet, Les fili- 
granes ont ils un sens cach6? Bibliographe moderne 13. 1909 S. 309. 
Im Abendlande erscheinen diese t abnkmarken ungefähr seit dem 
(12. bis) 13. Jahrhundert, später auch im Orient, wohin sie, wie 
KarabaöeK vermulet, aus Kuropa eingeführt wurden. 

Die Wasserzeichen spielen bei modernen Fälschungen oft eine 
groBe Relief. Man fabriziert sie manchmal durch einen Stempel 

') Unterscheidung von aatürlichen und künstlichen Wasserzeichen. Siehe 
HBRzasRo, PiipierprtlfuBg^ BiId. 1907 & 191. 
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mit vertieften Wasserzeichen, wo das Papier allein im (Gegensatz 
zu den Figuren seine natürliche Dichtigkeit behält; wenn man das 
Blatt in Natronlauge legt, so quillt es auf und das Wasserzeichen 
. ist verschwunden. Viel rationeller ist ein Stempel mit erhabener 
Schrift; durch Schwefelsaure oder Salpetersäure befeuchtet, wird 
er aufgedrOckti aber rasch wieder abgewaschen; hier lafit sich der 
Beweis der Fälschung nur mikroskopisch fuhren. 

Das alte Lumpen- oder Büttenpapier war nicht gerade sehr weiß 
und sehr glatt, sondern meist gelblich und rauh, aber \'on großer 
Dauerhaftigkeit und schwer zu zerreißen, was für jedes gute Papier 
entscheidend ist. Aber je mehr der Bedarf stieg, "desto teurer 
wurden die Lumpen, und schon im i8. und 19. Jahrhundert fing 
man an, Surrogate beizumischen, namentlich Pflanzenfasern von 
Stroh, Brennessel, Jute, Spartagras, aber auch Baumblätter, Moos 
und sogar Leder. Das British Museum besitzt ein holländisches 
Buch vom Jahre 1772, das auf 72 . verschiedene Papiersorten ge- 
druckt ist In größtem Umfange aber benutzte man Holz, nicht 
wie im Altertum etwa bloß Rinde und Bast, sondern den ganzen 
Baumstamm Ganze Wälder von Tannen und Linden werden 
zu Pulver zermahlen, künstlich durch Chlor gebldcht und m 
Zeitungspapier verwandelt Qu, le Livre 3, S. 37 gibt ein ergötz- 
liches Beispid: moi^ens um 7,35 wird der Baum gefällt und sofort 
pulverisiert; 9,34 ist das Papier fertig und um xo Uhr wird die 
Zeitung gedruckt'). Daß diese unendlichen Mengen von schlechtem 
Holzpapier, die heute von den Zeitungen verbraucht werden, sich 
nicht mehr in alter Weise mit der Hand und dem Schöpfrahmen 
als Bogen herstellen lassen, braucht nicht erst besonders bemerkt 
zu werden; das w<1re viel zu langwierig und kostspielig. Schon 
in den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts wurden Papiermaschinen^) 
erfunden, welche den Schöpfrahmen ersetzten durch eine rol- 
lende Trommel, derenRundung aus einem dichten Drahtgitter besteht. 
Darauf gießt man den wäßrigen Brei der mechanisch und chemisch 
bereiteten Cellulose«). Das Waaser fließt durch die Drähte, und 
der Brei wird mechanisch in gleiche Schichten geordnet, die ge- 

Hartwig, O., Das älteste und das jflngste Papier. Zbl. 5. 1888 S. 197. 
*) Zeitungspapier und Waldverwüstang. Prometheus 19. 1908 S. 647. 
*; Siehe Dahl, Haudbog 1916 S. 386. 

*) Hax, F. P., The deterioraüon M newspuper paper. The Librtty Journal 
35; X910 S. fl99^ 
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preßt und getrocknet werden, so entsteht eine Rolle ohne Ende. 
Ein Prediger in Regensburg, Jakob Fkikdkicm Schäffer, be- 
hauptet^), der Erfinder des Holzpapiers zu sein, und Fr. Gotti^ 
Keller hat die Holzschleiferei erfunden; dafür wurde ihm in 
Hainichen em Denkmal errichtet. Siebe Illustrierte Zeitung 1908, 
S. 896. Die deutschen KUiotbeken hatten keine Veranlassung, 
zu diesem Denkmal Beitrage zu sammdn, denn schlimmere Feinde 
ab Keller und SchAfcer haben die Bibliotheken kaum jemals 
gehabt*). 

Für Zeitungen braucht man allerdings ein I^apier, das billig und 
schlecht ist; aber bald nach 1870 ling man an, dieses Holzpapier 
auch lür wertvolle Bücher zu verwenden; das Papier bräunt sich 
sehr bald, wenn es den Strahlen der Sonne ausgesetzt ist; es 
wird brüchig und zerbröckelt; nach loo Jahren wird nichts mehr 
übrig sein als ein Haufen Staub^'V Herzberg*) faöt das Resultat 
seiner Untersuchungen dahin zusammen: »von rund hundert unter- 
suchten Zeitschriften von dauerndem Wert waren nur sechs auf 
Papier gedruckt, das eine einigermaßen sichere Gewähr für lang- 
jährige Ausdauer erwarten ließ*). 

Die Verleger hatten zunächst wohl kaum eine Ahnung davon, 
dafi das Papier, wdches sie zu ihren Büchern verwendeten, ein 
anderes geworden war, und Uefien wissenschaftliche Werke, die 
lange dauern sollten, auf holzhaltiges Papier drucken; aber bald 
lernten sie durch die Praxis den Unterschied zwischen dem alten 
und dem neuen Fabrikat kennen. Jetzt kann jeder den Holzgehalt 
seines Papieres seihst prfifen durch Aufgießen emer Flfissigkeit 



*) Neue Venmche und Muster, das Pflanzenreich zum PhpiemuMdieD zu ver- 
wr-rtcn. i. 2. Regenibiifg 177«; — , SimtUche Papiervenudie. i.— & IL Aufl. 

Kegensburg 1772. 

*) Dahl, Sv., Haandbog 1916 S. 390: Chrisiensen, Fapireis raastoffer. 

■) Siehe Bovsni, Die Zaknaft onsner Druckwerke. Korrespondenzblatt d. 
Akad. Schutzvereins 2. 1907 S. xt; HERznFRC, Die Zakuntt Uiuerer Dmck- 
werke. BDB. 1907 S. 8771; Martens, A., Druckpapiere der Gegenwart. Mit- 
teilungen a. d. Kgl Material-Prflf.-Amte. Brln. 1887. £rg.-Heft IV, und lööä 
S. 1276; MOixsK, und A. Hausnih, Die HersteUang und PrOfaag des 
Papiere« (mit i8a Abb.); Karmaiisch, Hendb. d. HeduuL TechnoL Brin. 1905 
S. 1269—1702; Dau;'e, P., La question de la conservat. du papier dans les bibl. 
et un moypn de la rcsoudrc. Conizrds des bibliothftcaires. Paris 1900. Paris 
190X S. 227; Grosse, Eine Gefahr IQr unsere Bücher. ZfBQ. 8. 1904 S. i. 

*> Die Znkanft unserer Druckwerke. ZfBO. 25, 1907 S. xia 

*) Papieninierauchung, siehe Dahl, flaandbof 1916 S. 394 (CinusTiinBK). 
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von lo gr Anilinsulfat und 250 gr Wasser*). Seitdem ist eine 
Besserung eingetreten, aber immer noch niclit in dem erwünschten 
Maße, obwohl der Gewinn durch Verwendung von holzhaltigem 
Papier nur ein kleiner ist; bei einem starken Oktavbande werden 
auf diese Weise kaum 10 Pf. erspart. 

Auch durch andere Zusätze und Beimischungen hat sich das 
moderne Papier wenigstens in Deutschland verschlechtert. Beim 
Verkauf wurden die einzahlen Bogen frOher gezählt; das kostet 
aber zuviel Zeit; jetzt wird das Papier zugewogen; man macht 
also die Bogen kOnstUcfa so schwer wie möglich, namentlich durch 
einen Zusatz von Feldspat. So kommt es, dad neue deutsche 
BOclier viel schwerer sind als französische und englische. Femer 
setzt man Kaolin zu, um dem Papier eine weiBe Farbe, und Kalk, 
Kreide oder Taikerde, um ihm eine glatte Oberflftche zu geben; 
darunter leidet wieder die Haltbarkeit, und der Aschengehalt beim 
Verbrennen wird dadurch unnatürlich gesteigert; bei gutem Papier 
sind ungefähr 3 Proz. zulässig, während sich beim Papier der 
lilu^rierten Zeitung, die sich durch glattes Papier anszeichnet, 
41 Proz. ergeben. Daher verträgt es aber auch nur einen Doppel- 
falz, sonst würde das Papier brechen. 

Kurz, dem Papier droht Verderben von verschiedenen Seiten; 
und das Übel nalim einen solchen Umlang, daß der Staat sich 
einmischen mußte; er braucht gutes und besonders dauerhaftes 
Papier fUr sein Papiergeld, seine Hypothekenbllcher, Standesregister, 
Akten, Urkunden und Karten, die durch die neue Entwicklung 
gefidurdet wurden. Aus diesem Grunde hatte bereits DAvm 
StcHARO, niusions perdus,. Paris 1864, 2 S. 349 Vorgeschlagen: 
«n fandf» Sans doute £riger tme mannfactiare royale." Das preufiisdie Untar* 
richtsmmisterium ging allerdings nicht so weit, aber veranlafite 
eine amtliche PrOfung von 435 alteren und neueren Papiersorten, 
auf denen wissenschaftliche Bücher und Zeitschriften gedruckt 
sind') und überwies dann die Sache dem könie;lichen Material- 
prüfungsamt in Lichterfelde, das in seinen Mitteilung« n sich mt hr- 
fach mit unserer Frage beschäftigte, z. B. im dritten Heft, Berlin 
1908: W. Herzberg, Schutz unseren Geistesdenicmälern; J. Franke, 
Eine ernste Gefahr unserer Bibliotheken. Aufklärung in der Presse 

') Siehe Cm» Le Hvre 3 S. 69- 

*) Vergleiche Herzberg, Papierprüfung. III. Aufl. Brin. 1907 mit Litt. S.211— 12, 
ins Französische Ot>ersetzt Paris 1894; — , Normalpapier. Sanunlung der Vor- 
•cbrift« ffir «tttUdift Fftpier> und TSntenprafniig In Pnufien. BiliL 189a. 

6«rdthku«a, BiMtotiMikikude. ^ 
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ober den Umfang des (Jbels und seine Folgen dürfte metir Erfolg 
haben, als die Einführung von Wasserzeichen , die gelegentlich 
vorgeschlagen wurde. 

Das Exirem auf der einen Seite rief dann alx t [)ald das Extrem 
auf der anderen Seite hervor. Wenn tür die giulie Masse das 
billige Maschinenpapier gut genug war, setzten die Bibliophilen 
ihre Ehre bmein, gutes und teures Papier zu benutieii. AJs das 
alte solide Büttenpapier Iftngst verdrängt wai , wurden die Sciirilten 
(Aimali und Bulletino) des Archflologischen Instituts in Rom noch 
Ihs zum Jahre 1885 auf dem nicht gerade sehr weifien und ele- 
ganten, aber vorzüglichen italienischen Bottenpapier gedruckt 
Wenn heutzutl^e geschöpftes Büttenpapier verwendet wird, so 
wird man zunAdbst an Imitation denlten; die äußeren Kennzeichen, 
wie z. B. die imebenen Ränder, lassen sich sehr leicht nachahmen. 
Selbst die Wasserzeichen und die Rippen des Schöpf rahmens 
werden dadurch hergestellt, daß man den frischen noch feuchten 
Bogen durch zwei gprippte Walzen hindurchgehen läßt. 

Die beste Sorte') des echten Büttenpapieres nennt man hol Kin- 
disch und Velin (von vitulinum); die Bearbeitung ist besonders 
sorgfältig, man verwendet dazu nur reines Leinen; es ist ein dickes, 
vollkommen gleichmäßiges, gut satiniertes Papier ohne Korn und 
Rippen, das für den Druck sich gut eignet. Eine besondere Art ist 
das nach seinem Fabrikanten benannte Whatman-Papier, das «nch 
durch seine Solidität und Festigkeit auszeichnet; es ist nicht ge- 
rippt, aber kömig und eignet sich vorzOglich zum Zeichnen. 

Dazu kommen die fremdländischen Sorten: das chinesische 
Papier, meistens aus Bambusfasem bereitet, von gelblicher Farbe, 
ist dünn und doch schwammig, aber sanft anzufühlen (brillant comme 
pim foulard de soie". Cm). Araliamark (sogenanntes chinesisches Reis- 
papier) „hat eine schneeweiße Farbe und ein gewebeartiges Ge- 
ftlge, welches bei Betrachtung im durchfallenden Lichte deutlich 
hervortritt*' (Wiesner). Für den Druck und für Lithographie eignet 
es sich sehr gut, muß aber noch nachträglich geleimt werden 

Das beste und teuerste ist das japanische Papier, bereitet 
aus dem Bast des Papiermaulbeerbaumes (Broussonetia [)apyrifera ■'), 
und Edgeworthiafaser-'), in Japan schon im neunten Jahrhundert 
verwendet. „Der Weise Doncho und der japanische Prinz Shotoku 

•) Siehe Dahl, Haandbog 1916 S. 392. 

») Siehe Wiesner, Robstofle a*. S. 445—46. 

*) Ebenda ä. 447. 
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werden als diejenigen genannt, welche den Bast des Papiermaui- 
beerbauraes zur Papierbereitung zuerst in Anwendung brachten* 

Es ist sehr haltbar und fast unzerreißbar, dabei fein, biegsam und 
^latt, deshalb eignet es sich ganz besonders gut für Abzüge von 
Radierungen; schon Rembranw soll dies^'s Papier dazu benutzt 
haben. „Cerlaines esp^ces de ces produiis japonais n'ont pu encore iinitöcs 
dans rOccident, mais pour la biancheur den feuilles, la superioritd teste aux 
miuuirftetQrieii anglais et fran^ais: le papier du Japon est tonjoun un peu 
jaimatre"^ 

, Der Preisunterschied ist groß; dasselbe Werk kostet auf Velin 

6 Fr., auf holländischem 25 Fr., auf chinesischem 30 Fr., auf ja- 
panischem Papier 75 Fr. Es gibt Bücherfreunde, weiche diese 
teuersten Papiersorten nicht immer mit Sicherheit unterscheiden, 
namentlich da sie vielfach nachgemacht werden; es ist daher 
dankenswert, daß Rouveyre Proben der verschiedenen Sorten gibt"). 

3. Kapitel. 

Form und Format 

MoRTET, Le format des livres, notioiis faistoriqnes. RB. 3, S. 305. — Cw, 

Le livre f, S. 80. Le format. — Dahl, Haandbog 1916, S -p. — MOli.er- 
Freienfels, D. Buch u. s. Gestalt. ZfBfl. NF. 9. 1917 — 18, S. 21^ Zbl. 2, S. 245. 

Form und Format eines Buches sind in ihrer Wichtigkeit nicht 
zu unterschätzen; aber wir dürfen sie auch nicht überschätzen. 
Th. Birx, Das antike Buchwesen (Brl. 1882) hat die These zu er- 
weisen gesucht: „Die antike Literatur war mit bedingt durcli das 
antike Buch", d. h. die Größe der Papyrusrollen. Bei einem Brief 
des tauchen Lebens mag die GrOfle 6ßs Briefbogens znweilra 
v<»i Einfhifi sein; bei einem Literaturwerk dagegen sicher nicht, 
sonst mttfite man annehmen, daß der Schriftsteller im Altertum 
nicht ebenso gut wie heutzutage binzufflgen oder abschneiden 
konnte^). Die Form eine^ Buches ist natarlich bedingt durch die 
Natur des Besch reibstoflfes (s. GP. i*, S. 123 ff.). Das N )tizbuch 
hatte die Form eines Diptychons oder Triptychons (s. die Titel- 



Ebenda S -16 r. 
*) Rkclus, Nouv. geogr. uaivers. 7. S. 831. 

^ RouvsYKE, E., ConnftissBnce o6ce«aires un bibüophile^' Paris 188^. 
I, S. 90 papier de Japon, 5. 91 de Chine, S* S)2 de Whatman, S. 93 verg«, 
Sk94veiig6 teinte. — Deauchaicps et Rouveyre, Guide de Itbraire antiquaire 
pL Papier du Japon des manufactnres Imp^ales; pl. 33. Pikier de Chine. 

*) Cic. ad Attic 16, 6, 4 ,ta Uittd dissecabis, hoc ajglatinabis*. 

2* 
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Vignette). Für Papyrus ist die Rolle — sie hatte gelegentlich 
eine L.'inge von mehr a!s 40 Meter — , für Pergament und Papier 
das Buch die natürliche Form; aber auf der einen Seite gibt es 
auch Papyrusbticher; auf der anderen Seite Pergament- und Papier- 
rollen; da im Mittelalter auch gelegentlich wohl geschriebene Papier- 
rollen zur Verwendung kamen, weil die Byzantiner, wenn auch 
selten, beim Gottesdienst zur Erhöhung der Feierlichkeit die Li- 
turgie aus einer Rolle verlasen (GP. i', S. 152). 

Häufiger ist das Papierbucb. Es besteht meistens aus Doppel- 
blättern die in Lagen geordnet sind. Seine Gr5fie wechselt viel> ^ 
fach nach dem Bedürfnis* Die GrOfie des Papierbogens fand frOher 
eine Grenze in der Einrichtung der Maschinen zur Herstellung 
des Büttenpapiers; diese Grenze ist allerdmgs bei den neueren 
Maschinen nicht mehr vorhanden; aber die Dimensionen des Bo- 
gens sind trotz alledem nicht wesentlich grOßer geworden, weil 
die Haltbarkeit des Beschreibstoffes keineswegs unbegrenzt ist. 

Die einzelnen Bogen des Buches sind natürlich wie die Qua- 
ternionen der Hs. numeriert; hei den Incunabeln in komplizierter 
Weise. Die ältesten sind allerdings ohne Bezeiclmung der Bogen- 
blätter und -Seiten; die jüngeren dagegen, die meistens nach Qua- 
temionen geordnet sind, numerieren die erste Hälfte des Doppel- 
blattes mit A, Aj, -jj, -jjj usw.; die zweite Hälfte aber erhält keine 
Nummern. Diese komplizierte Art der Bezeichnung hat man später 
aufgegeben, bei den modernen Büchern werden die Bogen imd 
Seiten einfach durch fortlaufende arabische Zahlen am unteren 
und oberen Rande bezeichnet 

Eine andere Form des Buches ist die, welche in Amerika selbst 
bei dickeren Broschüren angewendet wird; man beschneidet das 
in Bc^en gedruckte Buch an allen vier Seiten zu losen BUttterUp^ 
die dann an der Innenseite durch einige hindurchgetriebene Draht- 
klammern wieder zusammengehalten werden; es ist das ein bar- 
barisches Verfahren, das bei wertvollen Bachern keine Anwen- 
dung findet. 

Bei beiden ebengenannten Arten sind Einschaltungen von neuen 
Bog:en natürlich ausgeschlossen; und doch gibt es Bücher, bei 
denen der Stoff Einschaltungen nötig macht; Sammlungen von In- 
schriften, Publikationen von Vasen imd Papyrus, ferner Entschei- 



') DOnnes Papier mit einseitigiem Druck findet man jetst noch namentlich 
bei chinesischen Drucken. 
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dtiogen eines Gerichtshofes, Repertorien und Bibliographien, bei 
denen jeder Tag Neues bringt 

Bei einem Corpus Inscriptionum wird jetzt alles Neue in be- 
sondere Bände, die Addenda und Snpplementa, verbannt, oder in 
das Supplementum additnmentoruTn und die Mantissa addendorura; 
auch die Zitate werden dadurch sehr unbeholfen, z. B. C. I. L. 
IIL Suppl. S. 2328, 1—204. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß für diese Art von Sammlungen, 
die eine Schaltung erfordern, die richtige Form des Buches noch 
nicht gefunden ist. 

Bredt, Das Buch der Zukunft 1), glaubt allerdiiigs des Rätsels 
Losung gefunden zu haben: ^Die Buchform ist veraltet fClr aUe 
Werke, die stellenweise eine häufige Verbesserung und Erneuerung 
▼erlangen. Diese Bflcher verlangen nach der Form in Zettehi, in 
Zettelkästen." Das Biich der Zukunft wäre also die Cbartothek. 
Der Gedanke ist durchaus nicht neu und stellenweise schon ver- 
wirklicht 2). Aber daß eine Chartotek von der Größe des C. I. L. 
unpraktisch wäre, sieht sofort ein'jeder^). Namentlich die Bibliotheks- 
verwaltung müßte ein solches C. I. L in losen Zetteln unbedingt 
ablehnen; während ein F'nvatrnann dieses Experiment in seiner 
Bibliothek vielleicht versuchen könnte; obwohl auch dort ITnord- 
nung zu befürchten wäre. Die sogenannte Franke-Molsdorische 
Kapsel, d. h. lose längliche Blätter zwischen zwei Pappdeckeln, 
die nur an der Schmalseite durch eine Metallkiamraer zusammen- 
gehalten werden (Gräesel, Hdb. S. 26I) und Rudolphs Katalog- 
buch (ebd. S. 267) verdienen den Namen eines Buches; die sog. 
Chartothek dagegen nicht (vgl. Zedler, G., D. neue Wiesbadener 
Zettelkatalogkapsel. Zbl. 19, 1902, 64 u. 66). 

Format 

Bei gedmckten Büchern wird das sog. Haustürenformat heute 
ohne Not nicht mehr angewendet*). Früher pflegte man in den 
Kbliotheken das Format des Budies danach zu bestimmen, ob 
der Druckbogen ein-^, zwei- oder viermal gebrochen war: Folio, 

») BDB. V. 19. Dez. 191 1. 

*) KorrespondeuzbL d. Akad. SchuUvereins. Lpz. 1912, S. ai. 
■) 8. tu lönbtad, ScbaMrand. 

*) Cm, Le Ii vre 4, S. 116: Les volumes de grand format ne sont las jamus. 
*) Der luigebrochene Bogen (ia piano) «rird für BAcher nicht mehr ange- 
wendet.. 
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Quart und Oktav; heutzutage pflegt einfach das CentimetermaB 
entscheidend zu sein'). Ein Buch bis zu 25 cm Höhe ist Oktav, 

bis 35 cm ist Quarto, und bis 45 cm (und darüber) ist Folio. Noch 
gröBere Bücher bezeichnet man als Großfolio; kleinere als Duodez 
und Sedez'). 

Das Format der Bücher war im AUeiiuni ebenso mannigfaltig 
wie in der jetzigen Zeit. gab Papyrus- und Pergamentbücher, 
dei eil GroL»c vielfach wechselte; in der Zeit der Unciale mit dicken 
großen Buchstaben brauchte man natüriich Folianten. Aber ein 
Evangdienfragment P. Ozyrb. 5, 840 aus dem vierten bis fOnften 
Jahrhundert hat nur die Größe 8,8 X 74 cm, s. Preuschen, Ztschr. 
f. NT. 1908, S. I, A. 3. Als man dann um 800 n. Chr. zur Minuskel 
aberging (s. GP. i \ S. 162) wurde das Format bedeutend kleiner» 
um dann später wieder zu wachsen; doch gibt es Ausnahmen. 
Im neunten Jahrhundert war man des großen Formates so über- 
drüssig , daß selbst große Unciale, wie die griechischen Psalmen 
vom Jahre 862 (s. GP. 2', S. 143) in einem kleinen Oktavbuch 
gp^rhriehen wurden. Eine Uncialhs. der Meteorenidöster vom Jahre 
861 mißt nur 14 Vs X ^ cni. 

Das denkbar kleinste Format hatte eine llias in nuce; um an 
die Möglichkeit zu glauben, möchte man annehmen, sie sei tachy- 
graphiscli geschrieben (s. GP. 2*, S. 277), vgl. dagegen Semknov, 
l'liiiulog. 75. 1919, S. 242; für die spätere Zeit s. Pr.ager, R. L., 
Kleine Bücher u. mikrosk. Drucke. Jb. dtsch. Bibliophilen 1917, 
S. 93. Uns interessiert hier in erster Linie das Papierbuch. 

Die Mannigfaltigkeit im Format der Bücher •) ist immer groß 
gewesen, weil der eine Verleger möglichst viel, der andere mög- 
lichst wenig auf einer Seite bringen wollte; manchmal war audi 
die GrOfie und das Format der beigegebenen Tafeki entscheidend, 

') Ober Fonmile der Fnuizosen , ihre Nameo and Dimensionen s. Cm, Le 
livre 3, S. 94. — Rouvevre, E , Connaissances nccessaires ä un bibliophile i, 
J883, v>. 37. Du formal des livrcs i, S. 50 — 51 (Französische Namen der For- 
mate). — Slater, J. H., How to eoUect books. Lond. 1905, S. 19: Die eng- 
lischen Namen der Formale. — Cocxnunx, D., D. Bacbeinband n. d. Pflege 
des Buches, flbers. v. F. TT Obel. Lpz. 1901, S. S46 englische, & «49 dentsdie 
Normalformate und ihre Namen. 

*) Angermakn, R. u. VV., Normalbucbgröfie u. Nürmalge^« In -hohe. Erg&n- 
cungsheft «1 den Blättern f. VoIksbibL ti. Lesehalleo. 4. Lp/.. 1915. — Kum, 
Papierkunde 1904, S, 337: Formate. 

^) BDB. 1911 S. T2330 RfTHARDT, D. Weltformatf u d. stenographisdie 
Welt. Korr.-Bl. d. Stenogr. Landesamtes Dresden 58. 1913, S. 314. 
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Erst neuerdings hat Ostwald, Das wissaaschaftlicbe Weltformat, 
Ansbach 191 1, versucht, alles auf eine einheitliche Formel zu 

bringen^). Die verschiedenen Formate, die ja immer nötig sind, 
sollen durch Halbierung auseinander herc^estellt werden können, 
sich aber doch geometrisch ähnlich bleiben. Er legt das Centi- 
meter zugrunde und berechnet nur mathematisch das Vielfache; 
seine Normalformate in Centimetern sind: 1)141; 2)2,83; 4)5.^J 
8)11,3; iöj22,6, 32)45,3, 64)90,5. Das Format für wissenschaft- 
liche Werke ist 16:22,6 cm. Die praktischen Vorteile dieser Ein- 
teilung s. S.4— 5: »Wir haben hier eine von jeder zufälligen Will- 
kQr freie Defimti<»i der Formate gewonnen" (S. 3). Die WillkQr 
des Verfassers ist eben nur die, dafi er das Duodezimalsystem zur 
Teilung verwendet, statt des Decitnalsystems, das für das Centi« 
meter (Vim des Meters) natQrlicfaer wflre; dann kämen wir ai^ die 
Reihe 1, 27«, 5i lO^ so cm usw.; wir erhielten also eine andere 
Höbe und eine andere Breite der Bücher. 

Dafi dieses Ostwaldsche Weltformat zwangsweise einzuftüiren 
sei, rüt der Verfasser selbst nicht; und daß es ohne Zwang das 
Herkommen, den Geschmack und die Laune des Verlegers und 
des Publikums überwinden werde, ist nicht wahrscheinlich; und 
nicht einmal wOnsclienswert, daß auch in dieser Beziehung die 
Einförmigkeit der Welt verstärkt werde; denn es erschwert ent- 
schieden, uns ein Bild zu machen von einem bestimmten Buche 
und daher auch dasselbe zu sucheu und zu linden. 

4. Kapitel. 
Entstehung und Arten des Buches« 

EuRT, Handschriftenkundc. Lpoe. 1835. — Wattenbach, Sdiriftwcwn'. 

Lp:' iBg6. — Madan, F., Books in manuscr. London 1899. 

Das Buch hat im Laufe der Jahrtausende verschiedene Formen 
angenommen; unsere Bibliotheken besitzen geschriebene Hand- 
sehriften und gedruckte Bücher; im weiteren Smne kann man 
auch die Rolle zu den Büchern rechnen; gevvölmlich aber unter- 
scheidet man zwischen Bücliern und Rollen, und faktisch findet 
man auch in der Tat die Papyrusschätze meistens nicht in Biblio- 
theken, sondern in eigenen Sammlungen. Die Pergamenthand- 
schriften dagegen bilden meistens einen Teil unserer größeren 
Bibliotheken. 

') Layus, L., Anwendung de? metrischen Systens «nf die Fonnatbeieich- 
nung s. BDB. 1906, S. loaoo— loaoi. 
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Die Frage, was wir unter einer Handschrift zu verstehen haben, 
ist nicht so leicht zu beantworten, wie es scheint; denn nicht alles, 
was mit der Hand geschrieben wurde, ist eine Handschrift ; ein 
Cnlles^ienheft vom Jahre 1915 wird man auf alle F.'lUe nicht so 
nennen wollen. Ein eigenhändiger Brief \ on Schiller ist ein Auto- 
graph, aber keine Handschrift. In den Klöstern des Orients findet 
man vielfach Abschriften antiker Schriftsteller, welche die Mönche 
des 17., 18. und 19. Jahrhunderts auf Befehl des Abtes gemacht 
haben, manchmal nach gedruckten Angaben. Ein gedrucktes 
Buch zu kaufen kostete bares Geld; Abschriften dagegen wurden 
von den Mönchen um Gotteslohn gemacht; ao entstanden dort 
Idassiscfae Texte, die absolut wertlos sind, die aber trotzdem in 
mannen Kätalogen des Orients als Handschriften aufgezahlt werden; 
z. ß. .in dem Katalog von Jerusalem, der auf diiese Weise uner* 
hört hohe Nummern erreicht hat ' 

Wir schätzen an einer Handschrift entweder die Schriftprobe 
einer längst vergangenen Zeit, oder wir schätzen den Wert für 
-die Herstellung klassischer Texte. Beides fehlt bei den Hand- 
schriften des 17., 18 und 19. Jahrhunderts, und wenn sie einmal 
eine gute Lesart enthalten, so k;inn sie ebensogut auf einer Con- 
jectur wie auf guter Überiietei ung beruhen. Die Handschrift 
hört also da auf, wo der Buchdruck anfängt, also ungefähr im 
Jahre 1450. Da aber vielleicht in den folgenden Jahrzehnten noch 
einige Abschriften nach guten uns jetzt verlorenen Originalen an- 
gefertigt wurden, so kann man vielleicht noch 50 Jahre zugeben; 
aber weiter braucht man nicht zu gehen ; die ap&teren mögen wie 
die Urkunden für ihre Zeitgeschichte wichtig sein, sollten aber 
nicht mehr zu den Handschriften gerechnet werden. 

Jede größere Bibliothek Europas zerfällt bekanntlich in zwei 
Abteilungen: für Handschriften imd gedruckte Bficher. Daraus 
folgt, daß Handschriftenkunde in keinem Lehrbuch fOr wissen- 
schaftUche Bibliothekskunde fehlen darf. Palaographie dagegen 
ist nur ein Mittel, die Handschriften zd verstehen und richtig ein- 
zuschätzen. Der Paläographie können wir schon aus praktischen 
Gründen hier keinen Platz einräumen (s. ZBS. 1918, i, S. 117); 
sie ist deshalb auch in dem Programm für das Examen der 
baierischen Bibliothekare ausdrücklich ausg^eschlossen. Alle Hand- 
bücher mit Ausnahme von Dahl haben daher auf dieses Fach 
verziclitet; bei Dahl gibt Ellen Jdrgensen nur einen Überblick 
über die lateinische Paläographie und Nystr0M über die Schrift 
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dar neueren Zat Graesel, Handbuch S. 2^ erwshot die Pa- 
laographie nur beim HandschrifteDkatalog. Jeder Bibliothekar, 
der mit Handschriften zu tun hat, muß paläc^^phische Kennt* 
nisse besitzen; aber eine Bibliothekskunde kann deshalb noch 
nicht Abschnitte aufnehmen über lateinische, gfriechische, slavische, 
orienta]i?rhe Paläograpbip oder über die gewöhnlichen Abkür- 
zungen, Schriftproben und die Geschichte dieser Disziplin. Dazu 
wären mindestens zwei ganze Bände notwendig. 

Mit demselben Recht könnte man auch ein chronologisches Ka- 
pitel fordern über Weltära, christliche Zeitrechnung, Indictionen usw., 
dab für die Bestimmung der Zeit vielleicht noch wichtiger wäre. 

Idi begnüge mich also mit einem kurzen Hinweis auf die Lit* 
teratnr der Paläographie : Thompson, E. i/L, Iniroduction to greek 
and rom. jpalaeography. Oxford i9ia.--GAROTHAuSEK, V., Griecb. 
Paliogr. IL Aufl. Lpz. 1911. — Frahchi de' Cavalieri et Lietzhann» 
Spednina codd. graec. Bonn 191a — Kenyon, The Palaeogr. of gr, 
papjnri. Oxford 1899. — Schubart, W., Papyri graecae Berolin. Bonn 
1911. — Wattenbach, Anleitung z. lat. Paläogr. IV. Aufl. Lpz.i886. 
— Wattenbach, Schriftwesen. III. Aufl. Lpz. 1896. — £hrle u. 
LffiAERT, Specimina codd. latin. Bonn 1912. 

Wichtiger ist für uns die Handschriftenkunde. 

Da oben Papyrus und Pergament nur ganz kurz erwähnt w^ur- 
den, so haben wir uns auch heim Codex auf das Notwendigste 
beschränken müssen. Es gibt Handschriften (Bücher) auf Papyrus, 
Pergament und Papier; die ersteren sind selten, die letzteren jung; 
wenn von Handschriften die Rede ist, so denken wir zunächst an 
Fergamenthandschriften; aber vieles gilt auch ohne weiteres für 
Papierbandschriften. 

Die MOnche des Mittelalters^ welche die Handschriften schrieben, 
waren meistens auch gezwungen, sich das n<U^e Peigament selbst 
zu bereiten >); deshalb kann ihr Fabrikat in bezug auf Fdnheit, 
Glatte und .die weifle Farbe sich nur selten mit dem Pergament 
des Altertums vergleichen. Bei der Bereitung der Pergaments 

„librarius in formando caveat maculos, angulos, rapturas et saturas, qnantum 

potest". Sempeum 21, 1860, S. 189. Der Schreiber pflegte je nach 



') BjöRNBO, A., Beiträge z. VS erdegang d. MA. Perganienthss. ZiBü. ii. 
1907—8, S. 329. — LouBiER, Herstdlnng d.inittdah. Bficher nach Bfiniat Ebd. 
la. 1909, S. 409. — RuLAND, A., Die YorachiUten der Regular-Cleriker ab. d. 
Anfertigen od. Abschr. v. f^ss. Serap. ai, S. 183. — Über die Art der Hcr- 
stellong etaiger Hss. s. Allem, The Journ. of pbilol. a6, 1898, 5. 161— 181. 
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der Große der vorhandenen Felle sich Doppeiblätter heraus- 
zuschneiden, die zu Lagen von 3, 4, 5 (quatemionen usw.) ge- 
ordnet wurden. Die PapyrusbOcher des Altertums waren oft nicht 
7n einzelnen Lagen (quaternionrn) geordnet, sondern das ganze 
P.iK h bildete eine Lage (vgl. SB. Brln. 1907, S- 155). Jede Lage 
hatte am oberen oder unteren Rande der ersten und letzten Seite 
ihre Ordnungszahl (resp. -buchstaben); das erste Wort einer neuen 
Lage wurde am Schluß der vorhergehenden Seite wiederholt 
(reclamantesj, um den richtigen Anschluß zu sichern; manchmal 
waren die emzelnen Lagen an verschiedene Schreiber der klöster- 
lichen Schreibstube verteilt; wahrend andererseits ein einzelner 
Schreiber viele Handschriften geschrieben hat. Diehundis, eineNonne 
von Wessobrunn (xt. Jahrhundert), hat nicht weniger als 31 Bacher 
mit eigener Hand geschrieben i). Griechische Lohnschreiber, wie 
2. B. Johannes Rhosos um 1447 n. Chr.*) haben mehr als hun- 
dert Gxlices ge&cfarid>en. In Fulda sollen stets zwölf Mönche 
,sanctorum venerenda cohors* mit dem Abschreiben von Büchern be- 
schäftigt 8) gewesen sein. Der Leiter der klösterlichen Schreib- 
stube hieß scripturarius; auch seine Pflichten werden in den Mönchs- 
regeln beschrieben: Von dem libernrius heißt es (Serapeum 21, 
1860, S. 187)1 „Idem provideat scriptoribus nostris de instrumcatiü neces- 
sarüs videlicet artafis, pennis, piiiuice? (rc. pumice), creta et similibus." 
Für Schreibgerät hatte der Schreibmeister zu sorgen. Unter dem 
scripturarius steht der rubricator. Ehe die Arbeit beginnen konnte, 
mußte man filr die Gleichmäßigkeit der Schriftzeilen sorgen. Die 
Abstände der Linien einer Lage sowohl horizontal wie vertical 
wurden ein für alle Mal mit dem Zirkel ausgemessen und bei den 
einzelnen Blättern der ganzen Lage durchgestoßen, Und diese Punkte 
wurden durch Linien verbunden, die mit einem stumpfen Griffel 
gezogen wurden. Linien mit Blei gezogen {jiAhßov arjfxavtoQa yoaßf»^) 
erwähnt schon ein Epigramm des Altertums; im Mitteralter wurden 
sie aber erst seit dem 12. Jahrhundert häufiger. Die Schriftfläche 
war entweder einheitlich oder in Columnen geteilt, allein drei oder 
gar vier Kolumnen kommen fast nur in HaTtdsi hnfti n vor, die noch 
aus dem Altertum stammen. Daß dabei im Mittelalter gelegenüich 
nach Dictat geschrieben wurde, mag vorgekommen sein; aber die 

0 s. Edwards Memoirs i, S. 3»^^. Ober das Scr^>lorlQm des KkMters 

5. Edwards McmoIrs i, S. 326. 
*) s. Vogel-Gardthausen, Griech. Schreiber S. 187. 
0 s. Stud. u. Mineil. a. d. Benedict.-Orden. ^6. 1915, S. »4—5. 
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Regel war das nicht, denn m einer Zeit, in der Lesen und Schreiben 
selten war, brauchte man meistens nur em Exemplar. Außerdem 
sind die Handschriften der guten Zeit so sorgfältig Buchstabe für 
Buchstabe gemalt, daß sie wohl nicht nach Diktat geschrieben 
wurden. 

,,Rflhretid bat der firomme Schreiber 

An des langen Werkes Ende, 
Daß man seiner armen Seele 
Des Gebets Almosen spende"*). 

In dieser Subscription pfl^te der Schreiber auch manchmal 
das Jahr der Arbeit anzugeben, in griechischen Handschriften nach 
der Weltära. Das älteste fest datierte Buch ist eine syrische Hand- 
schrift des Titus von Bostra vom Jahre 411 n. Chr.; das älteste 
griechische stammt aus dem Jahre 800 n. Chr. Den Schluß bildete 
vielfach ein Schreiberfluch: ,,Qiiicunique cum furatus fuent, vei cela- 
verit, vel titulum istum deleverit, aiiatlicma sit.'"*) Für den sorgfältigen 

Schreiber war aber dann noch eine Arbeit übrig, nämlich das 
Collationieren und Verbessern der Abschnii-^), was allerdings durch- 
aus nicht immer durchgeführt wurde, s. c. Paris. lat. 9389 (s. VI) 
,,Pk«»eniendavi, nt poCni secnDdom codScem de bibiiotheca eugipi praespiterii 
quem forunt fuiss« sei hironimi indictione VI p(oBt) cons. busilü vOii) el. Mino 
septiino decimo*). a [558 n. Chr.] 

Berühmt waren im Altertum die „^Arrixiava (broyoaqja'' des De- 
MOSTHENES, Aeschinfs und Plato. Schließlich findet" man in Hand- 
schriften manchmal noch Aufzeichnungen nicht von dem Schreiber, 
sondern von dem Besitzer oder Leser, die für die Geschichte der 
Handschrift wichtig sein können. ByZ. 3, S. 318 — 19*). In ähn- 
licher Weise hat auch Lambros, K *BJlh]vofivi^fuov 7, 1911, S. 113, 
auf die Wichtigkeit dieser Nachträge in griechischen Handschriften 
hingewiesen. 

Meistens waren es im Mittelalter Mönche, welche in der 
Schreibstube ihres Klosters die Handschriften anfertigten.^ auf 
Befehl des Abtes. Der c. Vatic. 1611 (s. XII) trtigt die Unterschrift: 



») 8. ZfBQ. NF. 10, 1918— 19, S. 136. 

') s. Franklin, Les anc. bibl. de Paris 1, S. 43. 

•> Vgl- Cahier, Nouv. Mdangcs 4, S, 70—71. 

*) s. Hm, Evtngeltatn Geiiannin XLIII— IV. — Hörlb, KleiikerbUdiing 7. 

— REiFFERSCHEm, De latin. codd. subscriptionibus. Ind. schol. VratislBil. iSBa. 
*) s. Walde, Om bockantegekningar: NTB. 5. 1918, S. 75. 
RuLAND, Die Vorschriften der Regular-CIeriker üb. d. Anfertigen oder Ab- 
schreiben von Has. Serapeum ai. i8fi6, S. 18I3. 
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„lnXt]Q(v^ ek Tr]v o;fo/l»jv tw ayiov Ilhgov.**^) Einen interessanten 
Einblick in die Schreibstube eines größeren Klosters z. B. in Kon- 
stantinopcl gewähren Tiieodori Studitae poenae monasterialf^s "•'i. 
Jeder Ungehorsam gegen den Leiter % jeder Mangel an der nötigen 
Sorgfalt oder gar absichtliche Zerstörung des Schreibgerätes wurde 
durch mehrtägigen Bann und Fasten, oder auch durch Hersagen 
von Gebeten besuall. Auch in den ubendländibchen Klöstern 
herrschte eine strenge Zucht. Der Schreibmeister teilte jedem 
Arbeitenden sein Pensum 20, mit dem nötigen Schreibgerät; er 
bestimmtei was und wie ges^ieben werden sollte. Bei den Brü- 
dern vom gemeinsamen Leben war der Bibliothekar zugleich Leiter 
der Schreibstube*). Um den Arbeiten des Scriptoriums^^) einen 
einheitlicben Charakter zu geben, fibemahm der Schreibmeister 
entweder selbst den Schreibunterricht der Novizen, oder er be> 
auftragte einen Stellvertreter mit dieser Aufgabe; daher heißt es 
in den Mönchsregeln (s. Miraeus, Regula et Constitutiones Cleri- 
conim Antv. 1638, S. 147 — 148; Meinsma, MA. biblioth. S. 139); 
,,De hcripturario. — Rector Domus ordinabit ad hoc (ratrem aliquem actiuum 
qui Fratrum iaboribus praesit, et a quo unusquisque scribeada accipiat, simul 
et soibendi instrnmenta. Ipae «ngulis, quid et quomodo scribat, aoDidtas 
iniuiigAt el [rc < t] informet Novltios at melioris littene lunun per se vel per 
alium." Auch die Ausrüstung der Schreiberzelle war vorgeschrieben: 
„Sit praeterea (in der Schreiberzelle) sedes scriptoria cum scabella atque 
reclinatorio ac pulpito sao, habens subtus absconsoiia et a lateribus reposi- 
toriola quaedam'^J. 

In diesen M^^teilidien Schreibstuben wurde meistens um Gottes- 
lohn oder auf Befehl des Abtes geschrieben^, aber in ärmeren 
Klöstern kam es auch vor, daß der Abt einzelnen Mönchen er- 
laubte, für eigene RechnuDg zu arbeiten, manchmal mußten sie 
sich ihre Vorlagen selber beschaffen*). Die mönchischen Schreiber 

') Batiffol, Rossmo S. 151. 

*) Patrologi« graece ed. Migae 99, S. 1740. Revue des etud, grecques 3. 

1890, S. 391. 

') Vgl. BuKY, J. B., Magistri scriniorum : Harvard studies id class. philoL 21. 
19 10, S. 23—29. 
*) Serapeum 21. 1860, S. 189—^ 

'') Abbilduug eines Scriptorimns & ZBS, 1. 1918^ S. 99—93. Lihdsat Zbl. 39- 

1909, S. 293. 
*) s. Meisma, MA. bibliotb. S. 143. 

^ Ganz vereinzdt ist die Angabe des Michael Suuaiidus ans Ai^gos» dafi 
er den cod. Ambros. 96 (s. XV. ex.) geschiiebeD habe ^ giQw 96tm, 4U* 

ijttQ n[aT\gi6<K"- 

') Über ein Leihgeld von 6 GoldstQcken s. cod. Laur. 86^ i. 
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griechischer Handschriften nannten sich nach ihrem Kloster, ein 
Schreiber aus dem Kloster des H. Sabas hiefi z. B. Hagiosabaites; 
von H. Grabe Hagiotaphites. 

In der Zeit der Humanisten traten die klösterlichen Schreib- 
stuben mehr zurück, und die Organisation der Arbeit bekam einen 
mehr weltlichen Ciiurakter. Die Kunst des Schreibens fing bereits 
an, ihren Mann zu nähren. Im 16. Jahrhundert — um auch die 
spätere Zeit zu berücksichtigen — gab es bereits geschäftsmäßig 
organisierte Handschriftenfabriken, wie z. B. die des Constantin 
Palaeokappa, der selbst eine Liste anlegte aller Handschriften, 
die er in Paris geschrieben und des A. Darharius*) mit be- 
stimmten Gehilfen wie Antonius Kalosynas u. a. und mit einem 
festen Kataloge der Handschriften, die man von ihm beziehen 
konnte. Um seine Kopien besser zu verkaufen, machte Dariiarius 
große Geschäftsreisen, die ihn nach den verschiedensten Städten 
Italiens und Spaniens führten, ferner nach Straßburg, Tübingen usw. 
Seine „Handschriften* stehen nicht in gutem Ruf, und ihr Schreiber 
noch wenig^er, da er geradezu fälschte, um die Käufer zu ver- 
führen (s. Zbl. 3. 1886, S T2g). Andere Schreiber traten in den 
Dienst der Fürsten und Kirchenfürsten. Bessarion unterhielt ein 
förmliches Bureau von Kopisten, die wir durch seine Codices 
kennen lernen'). Interessaut ist derBrief des Franciscl s Gkaecus, 
der am Hole eines Kardinals als Schreiber angestellt zu werden 
wtlnschte*). 

Etwas anders war der Großbetrieb in Florenz unter den Medid 
organisiert CosDfo de' MEDia hatte bis dahin gekaitft, was zu 
kaufen war» später aber bewog ihn Vespasiano di BiSTica*)^ 
dessen Spuren wir in manchen Handschriften finden (VupAsiAin» 
libnritts fedt fi«ri Florentte), sich planmäßig abschreiben zu lassen» 
was er brauchte. So entstand ein großes Bureau von 45 Schreibern, 
die in 28 Monaten aoo Bande fertig stellten* Seinem Beispiele 

0 8. Vooel-Gardthausem, Griech. Schreiber S. 247. 
') s. Vo«ii^GAiu»TiiAt)SBit, Griech. Schreiber & 16—97. 

*) GU amanuensi de' codd. gr. Bessarionei furono Giov. Argiropulo, Michele 
Apostolio, Demetrto Sguropulo, Giovanni Plusiadeno, Cosma raonaco, Giorgio 
Zamguropulo, Giov. Rodio (Rhosos?) s. Valentineuj, Dei cataioghia a sUmpa 
46 XL I. VoiOT, Wiederbeldbiiiig a*, S. 131. 

*) s. ByZ, 5. 1896, S. 560-61. 

•) Kestner, E., Über. Vespas. di Bisticci. Allg. Zeitung, Beilage 5. Sept. 
1896, No. 304. ZbL 13, S. 519^ Schubring, Vespasiano di Bisticci Mitteil. d. 
kunsthistor. Inst in Florenz 3. 1919, Heft 1/3, S. 64. 
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folgte der König Matthias Corvinus von Ungarn, der außer seinen 
Schreibern in der Heimat auch in Florenz vier Schreiber beschäf- 
tigie, die ständig für ihn griechische und lateinische Autoren zu 
kopieren battea So bildete »ch in Florenz em neuer Typus der 
Schrift, die namentlich unter dem Einflufi von Niccolo Niccoli 
und Fr. PoGgio verschönert wurde (s. Voigt, Wiederbelebung I, 
S. 401— 402; P. Lehmamn, SB. Manchen 1918, S. 19)» und ein neuer 
Typus des Buches, des sog» Renaissaneecodex, der sich allerdings 
mehr durch Schönheit als durch Sorgfalt der Arbeit auszeichnete. 
Die Zahl der lateinischen Handschriften ist schwer auch nur 
" annShernd anzugeben; die der griechischen schätzt Omqnt, Projet 
d'une Bibliotheca universalis manuscriptorum graeca. Paris 1901, 
auf 35500 Bände; DoLZL-Rheinsberg, die Zahl der hebräischen 
Handschriften auf 16 — 17000 s. Zbl. 1915, 3-, S. 385 A. 2; vgl. im, 
gail. Dahl, Haandbog, und Graesel, Ftlhrer, S. 220 ff. 

5. Kapitel. 
Das gedruckte Buch. 

Dm alte Buch und s. Ausstattung v. XV. bis z. XOC. Jfthit*.* Die Qaelle, 

Mappe Xin, hg. v. Gerlach o. O. u. J. — Daht , !T;\andbOf 1916, S. 857, 398: 

Bogtryk. — Schottknloher, Das alte Buch. Hrln. lyig 

Die Bücher des Altertums und des Mittelalters verdankten ohne 
Ausnahme ihre Entstehung der Hand eines Schreibers; seit der 
Renaissance aber nur noch ausnahmsweise; die alten Bücher 
wurden geschrieben; die neueren aber gedruckt; es gibt jedoch 
Ausnahmen nach beiden Seiten hin: nach der Erfindung des Buch- 
drucks wurden noch Bodier geschrieben und vor der Erfindung 
dieser Kunst sind bereits Bflcher gedruckt 

Es ist eine unbestreitbare Tatsache, dafi die Alten den Stempel 
gdcannt und benutzt haben*). Er läßt sich in Kreta schon im' 
zweiten Jahrtausend vor Christus auf dem Diskos von Phaistos 
nachweisen, ebenso wie bei den Griechen und Römern. Die Ver- 
mutung, daß diese Stempel auf Kreta*) oder bei den Römern x) 

') s. m. Bewegjidie Typen n. Plattendruck. Dtsch. Ib. f. Stenogr. i. S. 1—14. 

') Pernikr, Ausonia 3. 1908, S. 255, hat venmnef, daß dabei bewegliche 
Typen angewandt worden seien. Allein wenn nian einen der häufigsten Ty- 
pen des Diakos, du ausgespannte Tierfell, photographtsdi vergrflfiert, an 
das Bild in natflrlicher GrOfle hemmlegt, so treten die Verschiedenheiten 
deutlich zutage; keine* gleicht dem anderen; bewegUcher Typendnick ist 

also ausgeschlossen. 

') s. D£!>cbMEf, Les anciens oni connu 1 uäage des caractäres mobilem? 
BiU. de Vtc. fran^. 15. Paris 1880, S. 138. 
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sich aus Itewegliciien J ,pen zusammensetzten, ist mit vollem 
Rechte zurückgewiesen. Cicero de nat. deorum 2, 37,93 war diesem 
Gedanken nicht ganz fern: allein bis zur Erfindung dieser Kunst 
war noch ein großer Schritt, den das klassische Altertum nicht 
getan hat 

Ein vergrdfierter Stempel ist die Platte, wdcfae <Ue Chinesto^ 
schon froh verwendeten, um mit' schwarzer Farbe auf weiflem 
Papier zu drucken. Die Sammlung des Erzherzogs Rainer in Wien 
besitzt arabische Plattendrucke, die nach KarabaCek, Fohrer durch 
die Ausstellung, S.247, aus dem zehnten Jahrhundert nach Christus 
stammen sollen. Bei den Japanern, deren Abhängigkeit von China 
nicht zu bezweifeln ist, soll er sogar noch etwas älter sein, s. Na- 
CHOD, D. älteste erhaltene Blockdruck: Japanische Dhäranl-Zettel 
V. 770 [n. Chr.]^). In Wirklichkeit ist der älteste Blockdruck der Welt 
vielmehr im Altertum zu suchen, nämlich die großen Stempel- 
drucke, die in roter Farbe auf Papyrus ausgeführt sind, aus der 
Zeit des Augustus, Trajan usw.*). Bei den Chinesen ist der 
Plattendruck, der sich für ihr Schriftsystem besonders gut eignet, 
noch heute an der l agesordnung'); und v. d- Linde, Gutenberg. 
Stuttgart 1878, S. 4 — 8, beschreibt genau die technischen Einzel- 
heiten. Es ist »sicher, dafi die Xylographie sich um 1400 über 
Deutschland bis nach Flandern* verbreitete [v. China her] v. d. Linde, 
Guteoberg, S. 91. 

Ob das Abendland, das im Altertum den Stempel verwendete, 
den Plattendrnck von den Chinesen entlehnen mufite, können wir 
hier dahingestellt sein lassen. Jedenfalls wurde er in Mitteleuropa 
verwendet, wenn auch etwas später, doch vielleicht noch vor Er- 
findung des Buchdrucks. Die Buchstaben sind erhaben. Für die 
Herstellung der Abzüge verwendete man wahrscheinlich keine 
Presse, sondern es genücl^e der sanfte Druck eines mit Leder 
überzogenen Holzes. Die Blockbücber sind alle bloß einseitig: be- 
druckt, je zwei Blätter werden aneinander geklebt. Im Abend- 
lande verfertigte man namentlich für die J;ihrin;irkte Heiligenbilder 
und Spielkarten, die von den erhabenen Formen einer gravierten 
Holztafel*) abgezogen waren, ferner die Biblia Pauperum, Ars 

*) ZBS. 1918^ & 60. 

*) 8. C. Pap, Rain. I. S. 37—38. Wessely, Studien z. Pid. 2. 1902, S. XXXIX. 
— Gardthausen, Dtsch. Jb. f. Stenogr. i, S. 9; — , ZBS. i. 1918, S. 105. 
. *} SoTZMAKN, D. chinesische Bachdruck. Serapeum 8. 1848' S. 49^ 51. 

ScBUXiBiR» W. L.| Darf dar H(d2schmtt ab Vorifliif«r der Budubmite» - 
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moriendi und Märtyrergeschichten; oft sah man neben dem Hei- 
ligen ein Spruchband mit kürzerer oder längerer Inschntl, und 
allmählich ging man dazu über, auch Texte ohne bildliche Dar- 
stellungen 1) mit Hilfe einer Metall- oder Holzplatte zu veryielfal- 
^faltigen'). Unsere losen Holzschnitte und Kupferstiche sind immer 
noch Plattendrucke VorzOglich eignete sich die Holzplatte auch 
für die Herstellung gemusterter Tapeten und Gewebe*). Wenn 
sich nun zufällig ein Teil der Platte mit dem Muster losgdlVst 
hatte und absichtlich oder unabsichtlich falsch wieder eingesetzt 
wurde, so entstand ein neues Muster; hier mag sich der Gedanke^ 
die einzelnen Teile wieder neu zusammenzusetzen, zuerst aus- 
gebildet haben. Später hat man ihn dann auch auf die Druck- 
pl'ittpn ang:owendet, die in ihre einfachsten Teile, d. h. in Buch- 
staben zerlegt wurden, und damit war die Buchdruckerkunst er- 
funden mit ihren beweglichen Typen. Es war ein Fortschritt, als 
man die Platte auflöste in ihre Teile: und andererseits wieder war 
es ebenfalls ein Fortschritt, als man bei Erfindung der Stereotypie 
im Jahre 1725 die einzelnen Teile wieder zu einer Platte zu- 
sammenfegte. 

Das gedruckte Buch hat übrigens keineswegs im Sturm die 
Welt erobert und das gescbriebene^in den Hmteignind gedrängt, 
denn es gab in der Renaissancezeit immer noch Liebhaber, die 



kniist betrachtet werden? ZUL J9. iBg^f S. eoi ; Schrbubr, W. L., Holiadmitt 
n. IncanabelforschaDg. ZbL 99. 1906^ S. 937. Ober rHacdhafte Teigdmcke s. 

Zbl. 25. 1908, S. 267. 

') Die ältesten gedruckten Ablaßbriefe sind allerdings schon mit beweg- 
lichen Typen gedruckt worden s. Pertz, Über die gedruckten Ablaßbriefe v. 
i454--S5> Abh. 4. BeiL Akad. iBsß (Phil. Kl) S. 707. ZbL 30. 1913, S. 507. — 
ScHWimo, Ein neues Datum f. d aizeillgen AblaUbrief V. 1454. Zbl. 76. 2919. 
S. 30; 27, 1910, S. 219. -- Zedier, G , Die Mainzer Ablafibriefe d. J. 1454— S 
s. Haebler, Götting. Gel. Anzeigen 1914, Jnli. 

*) Schreiber, W. L., Mannel de l amateur de la gravure sur bois et aar 
m^l do XV* «iicle l-^a Paria xSpi. Lpz. 191». — Schrzbiii, Baaels Bedeutung 
f. d. Gesch. der Blockbücher. Straßb. 1909; Schreiber, Vorstufen der Typo- 
graphie. Zbl. 1900. Prihf ftc 8. Bd. No. 2. — Heitz, P., Einblattdrucke des 
15. Jahrhunderts. StraUb. 1913. — Hochegger, K., Über die Entstehung und 
Bedeatttng der Bloekbaeher. Zbl. Beiheft ^, 189t. EinUattdmcke d. 15. Jahr> 
hunderta: Samml. Hbl. 35 36. Halle 1914. — Guabsbl, Handbuch & 079, — 
ScHOTTENLOHER, Dss ahe Buch S. II. 

CoLLijN, Ettbladstryck (15. Jahrh.). Stockholm (1905]. 

*) FoRRER, Die Zeugdrucke der byzant., roman., gotischen und späteren 
Konatepochen. Straflb. 19x4. 
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am Alten festhielten und meinten, ihre Sammlung sei entehrt 
durch Aufnahme auch nur eines einzigen von den billigen neuen 
Büchern. Der Besitzer des c. Ambros. 137 preist seine Handschrift: 
„TO jiaQÖy ßißXtov dkv E[v]Q(axerat rfc: rtjv mdnjia." Das konnte den 
Gang der Entwicklung aber wenig aufhalten. Der Wert der neuen 
Erfindung kann kaum hoch genug geschätzt werden. Ohne die 
Buchdruckerkunst hätte sich die Reformation vielleicht in einzelnen 
großen Städten, aber nicht in ganz Deutschland durchführen lassen; 
denn jetzt erst konnte ein Schriftsteller auf die breiten Massen 
des Vdkes dnwirken. Pietschmann KG. S. 572 verweist auf 
Luthers Tischredeni wo es heißt: ,die Druckerei ist ein ranunoni 
et postremom doninn, durch welches Gott die Sache des Evangelium 
forttreibet*. Ohne den Buchdnidc waren Luthers 95 Thesen 
wiikungslos geblieben. Jetzt erst waren die litterarischen Schatze 
' der Vergangenheit wirklich geborgen. Bis dahin war man auf 
die wenigen Handschriften der klemen mittelalterlichen Bibliotheken 
angewiesen, die sehr ungleich verteilt waren; sdbst eine voll- 
ständige Vernichtung eines Schriftstellers war keineswegs ausge- 
^ schlössen; jetzt dagegen wurden die Texte in Hunderten, später 
in Tausenden von Exemplaren hergestellt und über das ganze 
Land verbreitet; darin lag wirklich die Gewähr der Erhaltung. 
Ein Unicum kann verbrennen, aber eine ganze im Lande ver- 
breitete Auflage bis auf das letzte Exemplar zu vernichten, ist 
kaum möglich. Wenn von den Hunderten der verkauften Exem- 
plare auch nur eines der Nachspürung entging, so konnten spatere 
Generation^ den Verlust Idcht wieder ersetzen. Die Froheren 
hatten wohl gerOhmt, das Geschriebene bestehet in Ewig^Leit; das 
war nun in ungeahnter Weise und in höherem Smne vrahr ge- 
worden durch Erfindung der Buchdruckerkunst: nicht das ge. 
schriebene, sondern das gedruckte Buch trotzt der Vernichtung- 
Diese Erfindung (etwa 1440 — ^50) gehört zu den Ruhmestitehi 
des deutschen Volkes; er ist neuerdings allerdings angezweifelt 
z. B. von E. Satow, der behauptete, der Druck mit beweglichen 
Lettern sei in Ostasien schon im 14. Jahrhundert erfunden, indem 
er sich auf datierte koreanische Bücher von 1409, 1434, 1437 be- 
ruft, die zeigen, daß dieses Volk schon vor den Europäern mit 
beweglichen Typen gedruckt habe; später sei diese Kunst aller- 
dings wieder in Vergessenheit geraten. Allein man sollte meinen, 
daß eine so wichtige Erfindung, wenn sie einmal gemacht ist, 
nicht wieder in Vergessenheit geraten könne. Ferner eignet sich 
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ein Volk mit dem Schriftsystem der Koreaner auch am wenigsten 
dazu, den Druck mit beweglichen Lettern zu erfinden; denn weder 
die Chinesen noch die Koreaner haben .Lettern"; sondern nur 
eine recht unbehilfliche Silbenschrift. In Wirklichkeit besteht ihre 
Erfindung darin, daß sie statt großer, kleine Platten angewendet 
haben; es sind kleine, fast quadratische Typen von Daumenbreite, 
nicht mit Buchstaben, sondern mit recht komplizierten Schrift- 
cbarakteren, die der deutschen Erfindung durchaus nicht an die 
Seite gestellt werden können und deshalb schon bald wieder ver- 
gessen waren. 

Der Druck mit beweglichen Lettern (um den hier mifiversUnd- 

lichen Ausdruck Typen zu vermeiden) wurde in Deutschland er* 

funden und Gutenberg gilt als ihr Erfinder*). 

Namentlich die Holländer haben Widerspruch dagegen erhöbet^ 
der von einem Engländer begründet wurde: Hessels, J. H., Guten- 
BKRG, was he ihe inventor of printing? T ondon 1882, S, 189: 
„the question "was Gl'tfnhkrg the inventor of piitumg" I must Icave . . . unt 
answered, bet^use all data tor a dccision are waniing;" S. 191 1 „Here there- 
fore, is a plaul atetement duit in the sninnier of 1459 two presws were tt 
woric «t Mentz and one at Sttasaburg in the iuuids of Gutenberg, Fust, and 
Mentelin respectively; but not a Single word Ja to be foiindy whicli evea 
ouclics upon the Invention of the art"*) 

Allein ein Holländer war es, der diese unberechtigten Ansprüclie 
seiner Landsleutc zurückwies: Linde, A. van, De Haarlemsche 
Kosterlegende. Haag 1870. 

Es ist nun allerdmgs aafi&Uoid, dafi wir von einer weltbewe- 
genden Erfindung keuie gleicbzdtigen Berichte haben t die den 



*) LufDS, A. V. D., Gutenberg. Geschichte und Erdichtung. Stuttg. 187&. 
—y Gesch. der Erfind, der BnchdruckerkuniL 1—3. Brtn. i9B6. — ScmninEX» 
Zbl. 34. Z917. S. 107. — Graksf.l, Handblidi iSgOi S. 978 A. — Meismek, H. 

ti J Ij'rnER, D. Erfind d Buchdr. Lpz, 1900, Monogr. 2. Wcltgesch. ir. — 
Festschrift zur Gutenbergfcier. Mainz 1900. Veröffentlichaugen der Gutenberg- 
Gesellschaft — DziATZKO, Was wissen wir v. d. Leben u. d. Person Jo. Gi;ten- 
BERG6. Samml. D2. 8. L|iz. tSgs*— CAsmxAm, C, L*origiiie tedesca e rorigiiie 
olandese dell' invensione della stampa. Zbl. 6, 50; 7, 333. — Wyss, Zbl. 5. 1888, 
S. 354; 7. 1890, S. 407. — Schorbach, D. urkundl. Nachrichten üb. Jo. Gnten- 
berg. ZbL Beiheft 8. 1900, S. 163—319. — Dtsch. u. ital. Inkunabeln s. Burgbr- 
tt. VamukHE S. 70—75. Dohel, G., Gutenberg. Köln 1919. 
') Hessel«, The so-called Gutenbeif docnments. The Library KS. 10. 1909^ 

S. 167, 253, 3B6 ft. HI S, 1, irjTO. S. 183, 289, 396, a, 64, 195. — SOMEREN, J. F. VAN, 

De Gutenberg-Legende. Het Boele 3. 1914, S. i— xo. — ScHOTTENLOifSR, Das 
alte Buch. S. 14 ff. 
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GuTENBESG als Erfinder nennen. Jedoch, entweder erkannte man 
die Wichtigkeit nicht gleich zuerst in ihrem ganzen Umfang; oder 
man legte mehr Gewicht auf die Erfindung, als auf die Person 
des Erfinders. Allein ein Franzose von unbestreitbarer Autorität 
und Unparteilichkeit in der nationalen Frage hat das Gegenteil 
bewiesen: [Delisle] A la memoire de Gutenberg. Paris 1900^). 
Zunächst wies er hin auf einfe schon früher bekannte Stelle: Die 
Cronica van der hilliger Stat CoeUn (Cohi 1499), fol. CCCXII in 
der Obersetzung von Deusle, S. it : „L'art admirable de llmprimerie 
a 6t6 uiveiit6 d'abocd en Allemagne, k Mayence rar le Rhin; et c'est im 
Iprand honneur pour la nation allemandc qu'on y trouve des hommes aussi 
tngenieux. Cela arriva Tan 1440." Der Chronist beruft sich auf den 
Buchdrucker U. Zva.l um 1462. Wichtiger noch für diese Frage 
ist ein lateinisches Sendschreiben G. Fichets vom Jahre 1471*), 
das der Baseler Bibliothekar Sieber entdeckt hat; s. Delisle, 
a. a. O. S. 41 : „Ferunt enim illic [in Germania], haut procul a civitate Ma> 
giuicla,Joannemquendain fnisse, ctiicognomenBooeiiioiiiano,qaiprimiisoiiinlam 
ImpraMOriam ariem excogitaverit, qua non calamo ^ut prisci quidem ülQiieqiie 
penna (ut nos fingimus) sed aereis literis libri fingiintur, et quidem expeditc 
politc, et pulchre." Dieses gleichzeitige Zeugnis ist von großer Wichtig- 
keit, wie Delisi.f S. 7. mit Recht hervorgehoben hat. „I^ i"janvier 
1471, la premiire page imprimöe, dans iaquelle le nom de Jean Gutemberc 
ait M proebm6 conraie eelui docräiteiir de l'art merveiUeiuc, qui pennet de 
maltiplier A rinfini les produits de rintelligeaee humaine." 

Es ist ein wohlbegründeter Richterspruch, der einen lange und 
hartnäckig geführten Streit zugunsten von Gutenberg entscheidet 
und damit ist zugleich auch ungefähr die Zeit der Erfindung ge- 
geben. Wir haben kein Kolophon Gutenbergs ^); sein ältester 
Bibeldruck stammt ungefähr aus dem Jahre 1450*). Dazu kommt 
dann noch ein Kalender, der nach den Rechnungen der Astronomen 
ins Jahr 1448 zu setzen ist s. Zedler, Die älteste Gutenbergtype: 
Ein neuentdeckter astronom. Kalender f. d. J. 1448 m. astronom. 
Unters, v. Bauschinger. VerOffend.d.Gtttenbg.-Ges.i. Mainz 1912, 
S. 4. Eingehende Studien über den ältesten Buchdruck (42zeUige 
Bibel) bat Schwenke gemacht: Festschr. z. Gutenbergfder 1900, 



') Pollard, Gutenberg, Fust, Schoeffer and the invention of prinüng. The 
Libruy 8. 1907, S. 69. 
*) Pfafk, Fr., Zbl. 5. 1888, S. aoi. 

*) Haebler, K., Warum tragen Guteabongs Drucke keine Unterschrift? 
Zbl. 19. 1902, S. IQ3. 
*) vgl. Dahl, Ibnidbog 1916, S. afio. 

8» 
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der auch eine Zusammenstellung der Typen gibt, S 32—33; vgl. 
Schmidt, A., Unters. Uber d. Buchdruckteclmik d. 15. Jh.: Zbl. 14. 
1897, S. 14. 

Die Erfindung selbst muß noch etwas äher sein; sie wurde oben 
in das Jahr 1440 gesetzt, und dieser Ansatz gewinnt an Glaub- 
würdigkeit, da die Nacbahmungsversuche des Procop Waldfoghel ^) 
schon in die Jahre 1444^1446 fallen. Noch etwas weiter zurClck 
fahrt uns eine Spur, die allerdings mit GtrrEMBERG nichts zu tun 
hat, aber doch mit seiner Erfindung, die damals, wie es scheint» 
gewissermaßen in der Luft lag. Das Deutsche Museum für Budi und 
Schrift zu Leipzig besitzt ein deutsch-lateinisches Offidale (1,39), von 
Conrad Forster, Kloster-Sakrist des Predigerordens von NQm- 
berg, gebunden im Jahre 1436*). Es ist ein Schweinslederband, zu 
dessen Verzierung bewegliche Metalibuchstaben verwendet slnd^ 
die durch Hartmetallstanzen einzeln eingepreßt sind. Also beweg- 




iche Lettern im eigentlichen Sinne des Wortes; es w^ar nun nur 
noch ein Schritt bis zur Erfindung Gutenbergs. Daß diese Er- 
findung in Deutschland erfolgte, zeigt sich besonders darin, daft 
diese Kunst sich von Deutschland strahlenförmig nach den Nach- 
barlflndem Italien, Frankreich^ Holland, Schweiz usw. verbreitete. * 
Die ältesten Drudcer dieser Nachbarländer tragen meist deutsche 
Namen, wie z. B. Pannartz und Swaimhaym«) in Rom, JOH. Krün- 
BERGER in Amerika*). 

Die ältesten Drucke mit beweglichen Typen bis zum Jahre 150a 
n. Chr. pflegt man als Wiegendrucke oder Incunabeln zu be- 
zeichnen. Grundlegend ist hier Hain, L., Kepertorium bibliogra- 
phicum, in quo libri omnes ab arte typographica usque annum 
MD. typis expressi recensentur i. 2. Stuttgart 1Ö26— 3^, m. Index 



') Deuslh, a. a. Q. Ü. 45 flf. — Schubert, Fämilic WaldvogeL ZbL 16, 1899, 

S. SMX 

*) Fale, f., D. StciTipeldmck vor Gatenberg. Zbl. 1900, Beiheft 8, Nr. 93» 
73—79- Taf. I, I a, S. 74— 7S — LooBisR, Bttcbeioband S78— 79. — Maiimr 
Gutenberg-Festschrift 1900. 
") t. RsiCHHAKDT, Senp. 13, S. 241. 
*) a. ZBS. I. 191% S. 80. 
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von Burger. Lpz. 1898. Eine Neubearbeitung beabsichtigt die 
Incunabeln-Kommission. Dazu Supplement vodCoppinger, London 
1895—98, und Reichling, Appendices ad HainihG>ppingerl reper- 
torhim bibliographicum i— d München 1905 — 11. — Panzer, G. W., 
Annales typographici ad a. 1536. Nürnberg 1793—1803 ; — , Con- 
spectus monument. typogr. s. XV. Nürnbeig 1797. — Schotten- 
loher, D. alte Buch. Brln. 1919. S. 240 u. 280. Inkunabelkunde. 
— Peddik, R. A., Conspectus Incunahulomm P. i. 2. A. — G. London 
1910. — Haebler, Uber den Plan eines Gesa.ntkataloges der 
Wiegendrucke. Zbl. 22, 1905, S. 509. — Einsi.f, A., Die Inkunabel- 
bibliogr. Wien 1888. — Pflt.kchet, Catal. genör. des incunables 
des bibl. publ. de Fiance. 1 — 3. Paris 1897. — Crous, Inkunabeln 
in Großbritannien und Irland Zbl. 31. 1914, S. lö. — 
ScHLEiiftER, Z., Frage der Wiegendruck-Inventarisierung in öster- 
reicb. ZOB. 3. 1912, S. 10. — Campbell, Annales d. la typugr. 
n^erlandaise au XV. s. Haag 1874—90. — De Incunabel- 
Beschrijvning in Belgie. Het Boek 3, S. 108. — Dahl, Haandbog 
1916, S. 319, Litteratnr. — Haebler, D. dtsch. Gesamtkatalog d. 
Wiegendrucke. Congr^s de Brüx. 1910. Actes 1912. Am reichsten 
nnd nach Paris und London die deutschen Bibliotheken, aber viele 
deutsche Inkunabeln sind im Laufe der Jahrhunderte ins Ausland 
verkauft. Von besonderer Wichtigkeit ist der vortrefflich ge- 
arbeitete offizielle Katalog des British Nfiispums „Catalogue ot 
books printed in the XV*"» Century now in the Br. Mus." i — 3. 
London 1908 ff. (m. schönen Fcsni.), wo bei den einzelnen Druck- 
orten die Drucker in chronologischer Ordnung behandelt sind 
Proctor, An index to the early printed books in the Br. Mus. r. 2. 
London 1898, Gokdon Duff, Early printed books. London 1893. 
Über die Kataloge der einzelnen Bibliotheken s. Graesel, Hand« 
buch 8.274—75, dazu Günthers Katalog v. Lpz.: Zbl. Beihefte 35. 
— CoLujN, J., Katal. d locunabeln z. Upsala. Upsala 1907; -, Ka< 
talog d. Inkunab. d. Kgl. Bibl. in Stockholm i. Stockhu 1914. — 
— VouLLi£iiE, Köln, Bonn, Trier. Lpz. 1910 (ebd. S. 3$). — Seymour 
DE Ricci, Mainz (VeröfTentl. d. Gutenberg-Ges. 8. 9. Mainz 191z)- 
Roos, Groningen; Bohatta, Lichteastein; Reininger, Linz usw. 
Haebler, Typogr. iberique du 15 s. Haag 190a. Wi^ndruckc 
u. Hss. Festgabe für Haebler. Lpz. 1919. 
Die Incunabelforscbung ^n Deutschland findet jetzt ihren Mittel* 



') Hasblkr, ZbL ai. 1904, S. S9> Pbddib, XV cent. books p. 



Digitized by Google 



38 



I. Bach. 



punkt in der Commission zur Biventarisierung der Frahdmcke 

mit Vertretern von Berlin (m. 6000 Inc.), Dresden (m. 2300 bi&X 
Leipzig (m. 2500 Inc.)» Darmstadt, MOnchen (mit mehr als aoooo 

Incunabeln). 

Die ältesten Frühdrucke') sollten sich von den gleichzeitigen 
Handschriften möglichst wenig unterscheiden. Die T3''pen sind 
genau nach den Buchstaben der Handschriftexi geschnitten, nur 
manchmal recht ungeschickt; die großen Ruchstaben sind oft mit 
der Hand gemalt. Die Abkürzungen smd daher auch noch nicht 
aufgelöst; Interpunction fehlt fast vollständig; di(^ Signaturen der 
Bogen oder Seiten werden erst in der späteren Zeit hinzugefügt 
Einen besonderen Titd haben diese Drucke so wenig wie die 
Handschriften, nur eine Mahnung der Christenheit wider die 
Türken* in der Monchener Bibliothek hat eine Titelflberschrift; 
«es Ist das früheste mit einem wirklichen Titel beginnende Druck- 
werk*. 8. ScHOTtENLOHER, D. alte Buch S. 19^ Em (meist wappen- 
artiges) Druckerzeichen (Signet) läBt sich schon sehr früh nach- 
weisen, vgl. Heitz, P., Elsässische Büchermarken (ebenso Baseler, 
Kölner). Strasburg 1892 — 98). — Gkaesel, Handbuch 1902, S. 276 A. 
— Kristeller, D. italienischen Buchdr.- und Verlegerzeichen bis 
1525. Straßburo: 1894. Cm, Le livre 3, 141. — Maire S. 35a 
GüiGARD, J,, Armorial du bibliophile i, 2. Paris 1870 — 73. 

Am Schluß steht manchmal ein Kolophon, so 2. B. in QcEROS 
Epistolae Familiäres vom Jahre 1469: 

«Primu« in Adri«tiat formis imprewU aenls 
Urbe UfaroB SpirA genitns de Stirpe Johannes." 

(Kolophon von Caxton (1482), faksimiliert bei Slatf.r, How to 
collect books, S. .64). Aber es gibt sehr viele alte Drucke ohne 
Angabe der Zeit und des Ortes. Gerade dieser letztere Umstand 
erschwert es sehr, ürtiaung hineinzubrinp^en in dieses massen- 
hafte Material. Deutsche, italienische, iranzösisciie Incunabeln 
von einander zu unterscheiden werden auch weniger Geübte bald 
lernen; schwerer schon Leipziger, Augsburger oder Straßburger 
Drucker; aber am schwersten erkennt man mit Sicherheit die ein- 



<) Formular zur Beschreibung der Wiegendrucke. Anhge IV. s. histruktionen 

f. d. aiphabet. Kataloge d. prcuß. Biblioth. II. Aufl. 1909, S. i6a. — Wie sol[ 

man Incunabeln verzeichnen? Neuer Anzeiger f. Bibliogr. v. Petzholbt. i8to, 
S. 15. — DziATZKo, Über Incunabelnkatalog. .Samml. Dz. 10. 1896^ S. 94. 
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zelnen Offizinai, z. B. KALBFLEiscai oder Schumann in Leipzig, 
Hans Schönsperger in Augsburg usw. Wer sich ganz in dieses 
Studium vertieft und durch ein gutes Gedächtnis unterstützt wird, 
prägt sich schließlich die charakteristischen Buchstabenformen 
einzelner Drucker ein, und lernt allmählich nach dem Bekannten 
auch das Unbekannte bestimmen. Wesentlich unterstützt (oder 
eigentlich erst ermöglicht) werden diese Studien durch die neueren, 
photographischen Reproduktionsraethoden, die uns treue Nach- 
bildungen datierter Denkmäler zur Vergleichung liefern; ich ver- 
weise namentlich auf Monumenta Germaniae et Italiae typographica. 
Deutsche und Italienische Inkunabeln von Burger, fortgefflhit von 
E. VouLUÄME, Leipzig 1912. Mit d. Teztbd. D. Dtsch. 0rucker d. 
15. Jh. (1916); Haebler, C, Bibliografia ib^rica del sigto XV. La 
Hayei9P3. LEntEux^GalliatypograpInca. Paris 190^ (RS. SuppLi). 

Treue Nachbildungen datierter Drucke*) fahren uns also einen 
grofien Schritt weiter; aber noch nicht bis ans Ziel. Es gibt 
Druckereien, die ein Kolophon niemals angewendet haben, denen 
also auf diesem Wege nicht beizukommeD ist. Aber diese Druckereien ' 
hatten doch nur einen, wenn wir den Maßstab unserer Zeit an- 
legen, beschränkten Schatz von Typen, der auch bei Ergänzungen 
und Erweiterungen als Norm betrachtet werden mußte, wenn man 
die alten und die neuen Formen zugleich verwenden wollte. Jeder 
Drucker hatte also in seinem Letternschatz eine Reihe von cha- 
rakteristischen Formen, die entweder einzeln oder in Verbindung 
mit anderen genau genommen sonst nirgends gebraucht wurden, 
an denen man seine Drucke kennen kann, selbst wenn sein Name - 
unbekannt ist; auch fOr derartige Untersuchungen hat man sich 
Hilfsmittel geschaffen: Haebler, Typenrepertorium der Wiegen- 
drucke 1. 3; SammL Dz. II, S. 2, (19), 3 {20), 5, 6; LeiiMsig 1905—08. 
— , Ober TypenMrandlungen in der Wiegendruckzeit ZbL 1917, 
S. I — 12, — , Z. Typenkunde d. 15. Jh. ZfBü. NF. I. 1909, S. 136. 
-- Veröffentl. der Gesellschaft f. Typenkunde d. 15. Jh. hg. von 
Js. COLUJN. Leipzig i. 1907. Nicht nur die Formen der Buch- 
staben, sondern auch der Umfang des Kegels läßt sich ermitteln 
indem Proctor, Index of early printed books in the Br. Mus., in 
jedem Drucke genau die Höhe der 20 untersten Zeilen feststellt. 



') Pellechet, Quelques alphabets d'imprimeurs au XV s. Cologne, TMves, 
Metz, Vienne. Revue d. biblioth. 6. 1896, S. 128, pl. I— XIV. 

Veröffenüichungen d. Ges. f. Typenkunde d. 15. Jb. 10, Halle 1916. 
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Es ist viel mühevolle, entsagunt^sreiclu- Arbeit notwendig, um 
auf diesem Wege d^n Formenschatz und die Eigentümlichkeit-) 
der einzelnen Drucker festzustellen, die noch dadurch erscliwert 
wird, daL Übergänge vorkommen. Der eine verkauft, verpfändet 
oder vererbt seinen ganzen Letternschatz oder einen Teil desselben 
einem anderen, bei dem nun atte oder die meisten diarakkeristiscfaen 
Formen sich wiederfinden.' In den neueren typographischen Unter» 
suchungen werden also die äußeren Lebensverhältnisse! verwandt^ 
schaftliche und kaufmännische Beziehungen und finanzielle Fragen 
mit einer Gründlichkeit und Genauigkeit erartert, wie man sie 
sonst nur bei farsdichen Bic^^phien anzuwenden pflegt. 

Die ältesten Drucke v^ollten zunächst nichts als ihre Vorbilder, 
die Handschriften, mdglichst genau nachahmen, deren Schrift- 
Charakter, Abkürzungen usw. mögUchst getreu wiedergegeben 
wurden: aber allmählich schuf doch die neue Kirnst auch neue 
Formen. In den lateinischen Drucken wurde der Charakter d( r 
alten Frakturschrift noch möglichst treu beibehalten in der soge- 
nannten Schvvahacher Schrift^); aber wie in den Handschriften 
wechselte auch in den Drucken die Fraktur- mit der Antiqua 
Schrift, und beide haben bis zum heutigen Tage stets neue Forniei» 
angenommen. 

Die griechischen Drucke sind etwas jünger, als die lateinischen; 
sie stammen aus Italien. Der berOhmte Drucker, und Verleger 
Aldus Manutius m Venedig war es, der ihnen ihre Form gegeben 
hat (s. GP. 3>, S. 241 A. 3); eine Probe vom Jahre 1495 s. bei 
Slater, How to collect books, S. 114. Eine neue Stilisierung er- 
fuhren dann aber die griechischen Drucktypen in Frankreich*), als 
Franz I durch den französischen Verleger Stephanus (Etienne) 
und wahrscheinlich den griechischen Kalligraphen Angelus Ver- 
GECius die berühmten „tj'pi regii" herstellen ließ: s. Meyer, W., 
Hnr. Stephanus über die Regii typi graeci. Abh.Götting.G. Ges. 1902, 
NF. 6. II. H. Omont hat den von Angelus Vergeciüs bearbeiteten 

') über die Wichtigkeit des Majaskel-M. s. HaebleR} Zbl. 21. 1904, S. 63. 
Mc Kerhow , Some notes on the letres i, j, u and v in t6. cent. printing. l*he 
Library Iii, 1. 1910, S. 239. — Samml. Dz. g. 1895, 94. — Wegener, D,, Disch.- 
obeirheitrisclie Type im 15. bis 16. Jh. SammL HbL 9& 1909, S. i. 

*) loi Formen des M s. Dtsch. 11. Italien. lokunabeln v. Bürger u. VoULU&tie. 
1916, S. VII. — Haebi ER, K 7. Typenkunde des 15. Jh. ZfBfl. 1909—10^8.136. 

*) Clauss, H., D. öchwabacher Schrift. Lpz. J916. 

*) Omont, H,, Essai s. l. debuts de la typogr. grecque k Paris. Zbl. 0, 
1890^ S. 531. 



Digitized by Goo<?I 



Lilteraihr. 



41 



Katalog der griechtscheQ Handschriften von Fontainebleau mit den 

von ihm entworfenen „typi regii" drucken lassen, Paris 1889. 
Proctor, Bibliographical Essays. London 1905, S. 89. The french 
royal greek typcs and the Eton Chrysostora. 

Die weitere Entwickelung des Buchdrucks durch technische Er- 
findungen und Verbesserungen, wie z. B. Schnellpresse, Stereo- 
typieren, Linotype-Maschinen, Rotationspressen usw. bedeutet tech- 
nisch einen großen Fortschritt, hat aber für den Bibliothekar kein 
Interesse mehr. Vgl. Archiv für Buchgewerbe v. Waldow, hg. 
v.Dtschn. Buchgewerbeverein (52. Bd. 1915). - ZBS. Lpz. 1, 1918. ff. 

— Maire, A., La technique du livre. Typographie, iUÜstr., reliure, 
hygidoe. Paris 1908. — Kultur der Gegenwart I", i. S. 556. — 
etil Le livre 3. S. 125. — Unger, A. W., D. Herstell. v. Bachem. 
Halle 1906; — , Wie ein Buch entsteht Lpz, 1908. — SAtJB^icH, O., 
BucbgewerbL Hil&buch. Lpz. 1913. — Dahl, Haandbog 1916, S317. 

— Ein neues Druckverfahren [Tiefdruck] s. Korresp. d. Akad. 
Schutzver. 5. 191 1, S. 38. — Seliger, M*, Grundsätzliches z. Buch- 
gestaltung d. Gegenw. ZIBü. NF. 9. 1917, S. 263. Für die den 
Incunabeln nächste Zeit sei noch hingewiesen auf Götze, A., Die 
hochdeutschen Drucker der Reformationszeit (m. 79 Facs.) Straßb. 
1905. — Panzer, G. W., Annales typographici ( — 1536V Nürnberg 
1792—1803. — Wellf.r, E., Rcpertor. typogr. Nördl. 1864. Suppl. 
zu G. W. Panzers Annalen 1500— 1526. 

Endlich sei noch auf die künstlerisch ausgestatteten Werke der 
berühmten Drucker und Verleger ^) verwiesen, welche von Bihlio- 
tbekenund Bibliophilen in gleicherweise gesucht werden; ich meme 
Aldus Manotius *), Giunta (s. Dahl, S. 296) Elzevier*), Stephanus 
usw. In Antwerpen existiert noch heute das Museum Plantin*), 

') ScHOTTENLOHER, Du alte Bttch S. a77, BerOhmte Drucker und Verleger 
des 15. nnd 16. Jahrhunderte. 

■) DoREZ, L., £ltudes Aldines. RB. 6, 1896, S. 47, 143, 237, 311. — Didot, F., 
Aide Manucc. Paris 1875. — Ri land, Serap, 16, i6r, 177; 30, aao. — PiPSR 
Grcat Printers Aldus: The Library World 1912—13, S. 239. 

The Ebevler: The Library World i& 1913, S. 79. — Etteider-Bibllogr. 
8. Zbl. 6, 27a. — Proctor, Index to Serapeum 1897, S. 2. — Berghman, Nouv. 
etud. s. 1. bibliogr. Elzevicriennc. Zbl. 15, 67. — Evers, (J. A., Joost Elzevier 
te Utrecht: Het Boek II, 5. 1916, S. 311. — Willems, Lcs Elzevier, hist. et 
annales typogr. BrQssel 1880. ZfBQ. i. 1897, S. 609. 

*) KoiHs, W., D. Dmckefffamttie der Etienne (Stephanus). ZfBfl. 9. 1905, 
S. 179. — Vogel-Gardthausen. Grtech. Schreiber. S, 444. 

') RoosEs, M., Christophe Flantin. Antw. 1884; — , Le miia6e, Plantm*Moretns. 
Haag 1918. — ZfBQ. 5. 1901, S. 49. 
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das uns die Einrichtung, Ausstattung und den Betrieb einer alten 
Druckerei und ?iii;1(nrh einer Verh^e^'- Buchhandlung sehr anschau- 
lich vor Augen führt; vgl. Zhl 20. 1903, S. 79. 

Sehr instruktiv für die weitere Entwicklung ist eine kurze Zu- 
sammenstellung von Olschkj, Le livre en Italie ä travers les 
si^cles. Florence 1914. 

Nur ein Druckverfahren ohne bewegliche Lettern sei hier noch 
kurz erwähnt: der anastatische Neudruck. Es kommt vor- 
dafi bei einzehien größeren Verlagswerken die Veileger emzelne 
Bande nicht mehr liefern können, sei es nun, dafl einzelne Teile 
ausverkauft oder zerstört sind. Einzebe Bfinde vollständig neu 
zu setzen, mit vielleicht dazu eigens neu geschnittenen akertam- 
Itcben Lettern wäre ein teures Unternehmen, das sicher nftht 
lohnt bei einer verhältnismäßig kleinen Auflage. Deshalb sucht 
der Verleger die nötigen Exemplare durch eine Art von Über- 
druck herzustellen. Man nimmt das beste Exemplar der alten Auf- 
lage, das noch vorhanden ist, legt das Blntt, um die Farbe auf- 
zufrischen, eine halbe Stunde in eine Lösung von Soda, Salmiak 
und Kltrscil7, und bestreicht es noch feucht mit Terpentinöl. 
Dann erfolgt ein Überdruck auf die Zinkplalte, <hr mehrmals ge- 
ätzt wird; davon kaim man drucken. Der Neudruck wird natür- 
lich niemals so scharf, ,wie das Original; außerdem ( if(ilq:t die 
Übertragung gerade ini ungünstigsten Augenblick, wenn das Papier 
ausgequollen und vergrößert ist. Dementsprechend wird auch der 
Neudruck größer, und, da das Format nicht verSndot werden 
darf, so müssen in dem Neudruck oft die Randnoten wegfallen. 
Das ist der Grund, weshalb man jetzt meistens eine photographische 
Übertragung 0 fOr den Neudruck vorzieht, durch welche dieser 
Prozeß wesentlich verbessert ist; namentlich das sog. Manulver- 
fahren liefert vorzfigliche Reproduktionen, z. B. die Zwickauer 
Neudrucke, herausgegeben von Uiimann. Auch einzelne Bände 
des Gallia christiana, von Liebigs Annalen und Virchows Archiv 
sind in anastatischem Neudruck herausgegeben; vgl. auch Moderne 
Neudrucke in Proctors Index zum Serapeum S. 85. — Ci.emen, O-, 
Handschriftenproben a. d. Keformationszeit i. Zwickau (F. Ulimann). 
191 1. — Schulze-Gaevernitz, Brit. Imperialism, Unveränd. Abdr. 
Manuldi*. München 1915. 



') Kögel, R., D. Photogr. histor. Dokumente nebst Grundzügen der Repro- 
dnktionsverf. Beiheft z. Zbl. 44. Lpz. 1914. 
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Die Wichtigkeit der Pholographie für die Bibliothek nimmt 
immer noch zu, vgl. Fiebiger, Photographie im Dienste des 

BihÜothekwesens. Zbl. 26. T909, S. 451. — Krumbacher, N. Jbb. 17. 

1906, S. 601. — WiEDEMANN, E,, PhotOgF. V. HsS. Zbl. 23. I906, 

S. 22, 247 (Bromsilberpapier). — Chatelain, La Photographie (Be- 
stimmungen der einzelnen Bibliotheken). RB. 1. 1891, S. 225 (Apparat 
S. 241). — SwiNGLE, The utilization of photogr. raethods in librarj' 
research woik. L.-J. 1916, S. Öoi. — I-Lvnsen, Fr., Wie reproduziert 
d. Liebhaber Drucke u. gedr. Bilder? ZfBü.NF.8. 1916,5. 24 (m. Abb.). 

— Du RlEU, Phototypogr. Hg. v.PIss.: ZM. 11. 1894, S.225 vgL3i6. 

— Ober Reproduktion von Karten s. Btstt L'h^liogravune et la 
carte de V6tat major Austro-hongrois: Revue g6ogr. internation 
1876, No. 35. Dagegen empfiehlt Bluhenthal, Ein Kopierverfahren 
für Drucksachen unter Ausschlufi der Photographie^) die Verwen* 
dung von Löschpapier mit Gasen getränkt; Proben habe ich noch 
nicht gesehen. Es gibt eine Soci6t6 fran9. de reproduction de mss. 
ä pemtures. (BEE. 71. 1910, S. 720.) 

Photograpbischer Druck wi> Hellocfraphio oder Heliogravüre, 
kommt nur für Karten und Tafeln in Betracht 2), und das bilhge 
Schwarz-Weiß-Vcrfahren namentlich zur Ergänzung kleinererLticken 
von einigen Blättern Über Photographie der Handschriften s. u. 
(Palim psest). 

In giöüteni Umfang, aber in kleinsten Dimensionen wollten zwei 
Belgier die photographische Vervielfältigung für die Bibliothek ver- 
wenden. Dar Brflssder Fhyfäker R GoiOSCHHiDT und der Leiter 
des Internationalen Bibliographischen Instituts Paul Otlet haben 
in einer Denkschrift auf die Möglichkeit roikrophotograpbiscfaer 
Reproduktion hii^wiesen: Jede Seite eines Baches -wird photo< 
graphisch bis anf einen Quadratcentimeter verkleinert und dieses 
Bild durch einen anderen Apparat vergrößert auf die weiße Wand 
geworfen in Originalgröße. Statt also ein Buch zu kaufen, photo- 
graphiert man es. — Eine Revolution im Bibliothekwesen wird 
dieser Gedanke zunächst noch nicht hervorrufen; so knapp ist der 
Platz dort noch nicht geworden*). 

Manche Bttcher tragen die Marken des Druckers (s. o. S. 38) oder 



') Zbl. 32. 1915, S. 321. 

*) N. Jbb. f. kl. Alt 17. 1906^ a 

^ s. BoYSEK, Korressp.-B). d. Akad. Schatzvereins 1911^ S. 17. — ZbL 33. 
S. S05. — LouBiER, ABG. 1905, S 3:»!. 
*) Hanauer, Neue Formen d. Drucksachen: D. Bibliothekar 3. 191t, S. a88. 
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Verlegers^), die jedoch für die Bibliothek kaum in Betracht kommen. 
Auf die verschiedenen Arten der Illustration des Buches brauchen 
wir uns hier nicht einzulassen, vgl. Dahl, Haandbog 1916, S. 429. 

Auch auf die weiteren Schicksale des Buches*), auf das Impri- 
matur des Censors, auf die Notizen über kaiserliche oder landes- 
herrliche Privilegien krmnen wir hier nicht näher eingehen. 
Auch das Recht des i^.uclies, das z, B. Gerhard in seinen 
Bibliothekscursus einschlicCeu wollte, müssen wir aus Mangel an 
Platz unberücksichtigt lassen. Das Library-Journal gibt meistens 
in jedem Bande dnen zusammenfassenden Überblick: Library 
legtslation des vcM^iergehenden Jahres; ebenso das Jahrbuch fOr 
deutsche Bibliotheken; vgl. Stryk, S., De iure bibliothecarum. 
Halae Magdeb. 170a. — Engelbrecht, De iure bibliothecarum. Heimst. 
1702. — POttmann-KOster, De iure bibliothecarum. Diss. Lpz. 
1783. — Gautier, J., Nos bibL publiques. Leur Situation legale. 
Paris 190S. — ÄfcTTELSTEDT, J. u. HiLLiG, Das Verlagsrecht. Lpz. 
1901. — MoTHES, Das Recht an Schrift- und Kunstwerken, Lpz. 
1913. — Keysser, A., D. Bibliothekswesen als Gegenstand d. öffentl. 
Verwaltung. Köln 1905. 

6w Kapitel. 

Behandlung des Buches. 

Clakk, J. W., The care of books. Cambridge 1901. — Dousman and Förstkb, 
Methods of iaducing care of books. L.-J. 25. 1900, S. 60. — Savacs, The care 
of books in early irish nomsteries. The LibrAry N. S, la 19091 S. 362: — , Old 

English Ubraries, the making and use of books during the MA. London 1913 c. I 
— Cm, Le livre 5. S. 22, usage et entrelien des livres. Behandlung des Ein- 
bandes s. Ladewig, Pol. d, Büch. S. 321. — Cockerell, D., D, Buciieinband 
u. d. Pflege des Buches, übers, v. HObd. Lpz. 1902, S. 255: Di^ Pflege des 
gebundenen Buches. — Dahl, Sv., Haandbog 1916: £. Hannover, Bogbindets 
historie (m. vielen Faks.) u. Litterat. S. 352—53. bogkon<^(TV' ring S. 481. - 
STEiriER, Z. PÜege uns. Eibl. ZfHü. 10. 1916, S. 287. — Care and preservation 
of books s. Guthrie, Library work S. 64. — D. Handhabung der Bücher. 
Jb. Bfl. hg. V. B0GBN& 4. 1919, 5. 73. 

Ober die Behandlung des Buches im Altertum, d. h. der Papjnrus- 
rolle, können wir kurz sein; sie wird beschrieben von Lukian 

') Arthur SjÖRGEN, ( )in Boktryckare och Förläggaremärken under 1400 'ralef, 
Stockholm 1908. — Drucker-, Verleger- u. Autiquariats-Markeo. ZlBü. i. 1879, 
S. 6137. — s. Graesssl, Handbuch S. »76L — Schottknlohir, D. alte Buch. 
Brln. 1919, i.~j2. 

*) Otlet, P., L'avcnir du Hvre et de ia bibUographie. Bibliothöques, livres 
et iibrairies i. Paris 1912, S. 47. 
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adv. indoct 16; er erwähnt zuerst das Aufrollen, dann das Kleben 
und Beschneiden, Einölen mit Kokos- oder Cedernöl. Zum Schlüsse 
werden dann noch das Pergamentfutteral der Rolle und die beiden 
6fiq>€do( er^vähnt. 

Wir beschranken uns hier auf das Buch der Neuzeit. 

Der Bibliothekar ist — kurz gesagt — verpflichtet, seine Bücher 
vor Schaden zu bewahren, d. h. jeden schädlichen Einfluß von 
.seinen Schützlingen fernzuhalten. „Es würde sich daher empfehlen", 
meint Petzet (Süddeutsche Monatshefte. Stuttgart 1906, S. 544}, 
„eine bestimmte, nicht allzu sparsam bemessene Summe aUjahrHcb 
für die Zwecke der Conservierung der Bflcherschätze auszusetzen.* 

Die schädlichen Einflösse sowohl innerhalb wie auflerhalb der 
Bibliothek sind sehr verschiedener Art').' In der Bibliothek muß das 
Buch geschützt werden gegen die Einflasse der Feuchtigkeit und der 
strahlenden Sonne, die schließlich nicht nur das Buch selbst, son- 
dem auch den solidesten Einband ruinieren. Auch vor dauernder 
Hitze sind die wertvollen Einbände zu schützen, namentlich an 
der Mündung der Heizungskanäle sowohl in den Magazinen wie 
im Lesesaal (s. Dahl S. 481). Gegen das Eindringen des Staubes 
schützten den Mönchband früher die Messingschließen, welche den 
Band zusammeni)rcßten; diese sind aber zugleich mit dem Mönchs- 
bande verschwunden. Einzelne Bücher kann man wohl in einem 
Glasschranke schützen, aber nicht ganze Bibliotheken; dafür gibt 
es aber Vakuum- Apparate, die den Staub von Zeit zu Zeit ent- 
femen*). Ferner kt Sorgfalt zu empfehlen bei der Aufstellnng 
von Btichem*) in den Magazinen; sie dOrfen nicht zu gedrangt, 
aber auch nidit zu weitlfiufig aufgestellt werden; dafi ae sich auf 
die S«te legen, verhindern die BflcherstQtzen^X ^ 

man bei gr5* 

fleren Lflcken einschiebt Ihre AusfOhrung ist sehr verschieden, 
teils ans dickem, gebogenem Draht, teils aus einer Holzplatte mit ge- 
bogener Eisenscfaiene *), teilsaus rechtwinklig gebogenem Eisenblech. 

') CiM, Lc iivre 5. S. 10, Les ennemis. — Blades, The enetnies of Books. 
n ed. London 1880. — Cockkrku,, D. Buehehibond. S. 957. Sdildlidie Ein- 

flflsse, denen Bacher ausgesetzt sind. 

*) Annales du bibliophile 1862,8.98—101. De la poussiere des bibliothdqurs 
et du nettoyage des Uvres. — Schwenke, Über Staubbeseitigung. Zbl. 21. 
1904, S. 383. 

*) Dahl, Ibndbb 1916, S. 4Q3. 

') Simon, H., Eine neue BQchefSttttSC. ZbL 33. 1916, S. 348—49; Vgl. 3^ S»» 

— Dahl, Haandb. 1916, S. 464. 
*) 8. Zbl. 191 3, S. soa. 
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Besonders gefflhrdet sind große, schwere Bücher, welche ihre 
Nachbarn aberragen und eine weitläufigere Stellung der Bretter 
verlangen; um die zu vermeiden, stellt man sie wohl mit dem 
Rücken nach oben; das ist natürlich der Ruin des Bandes, dessen 
ganze Last nun von den Bünden des Rückens herabhängt. 

Ganz große, aber dünne Folianten, wie z. B. Tafel- und Karten- 
werke, stellt man am besten nicht mit in die gewöhnliche Reihe, 
auch nicht unter Großfolio; sondern Karten werden am besten 
liegend aufbewahrt in großen Schränken mit Schiebkasten. 



Sehr praktisch ist endlich die Bestinänimg der Leipziger Uni» 
versitätsbibliothek, dafl bei R^en- und Scfaneewetter die BOcher 
nur in Packpapier dngeschlagen verliehen und zurOckgebracht 
werden mOsaen. Kostbare, schwer zu ersetzende Bttcher dürfen 
{in den meisten Bibliotheken überhaupt nicht ausgeliehen werden 

Ferner gibt es bestimmte Regeln, wie der Kenner ein Buch 
vom Brett herausnimmt, wie er es aufschlägt, beim Lesen halt, 
und wieder hinstellt^). 



s. Clakk, Care of books S. 76. — Reginbert von Reichenau 
8. Neugart, Episcopatns Constant. I, S. 152) ermahnt die Lesenden: 

,Tolle, aperi, reciu, ne laedas, Claude, repone*. 

») Chivers, C, How to open a new book. The Library NS. 1. 190a S. 323. 
— Grassbu HandlMich 190a, S. 431. 




„Qui aervare libris predo^ nesoil honorem. 
Ulias a manibuB ait procnl iate Uber.* 
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Schon der älteste Bibliophile des Mittelalters, R. de Bury, wid- 
met diesem Gegenstande in seinem Philobiblon^) ein eigenes Ka« 
pitel, „de libris munde tractandis et coUocandis". Dieses interessante 
Buch de^ Bischofs von Durham (etwa 1345), das allerdings erst 
1473 in Köln gedruckt wurde, empfieiilt zunächst Sorgfalt in der 
Behandlung der Bücher; „Longe namque diiigeatias Hbrum quam calceum 
convemt conservari" ; man scheint also die Bücher damals wenig ge- 
schont zu haben; „scnba mdoctus aputudiaetn peaaae probat — sunt 
itenim fores — qui pro epistotamni diartit schedaUw litenles absdndiint* 
De Bury c. 17. 

Ganz so schlimm ist es heute wohl nicht mehr; aber auch jetzt 
klagen die Bibliothekare daraber, daß die Bücher auf ^as rück- 
sichtsloseste mit Bleistiftnotizen verschmiert, daß £selsohren ge- 
macht werden und die Spuren der Benutzung in den Finger- 
abdrücken deutlich zutij^e treten; ganz abgesehen davon, daß 
Karten und Tafeln gelegentlich herausgeschnitten werden. 

Ein Bücherfreund hat 15 Regeln«) zusammt ngrstellt für die Be- 
handlung, die er bineinzukleben pflegte beim Verleihen der Bücher, 
i^imc ne manidphnn ducita Liber est: ne igitar not» oompingito. . . Alten 
dancnlam pabinive ne commodato. . • Ab aqua, oleo, igoe, situ illnirie arceto. 
Eodem utUor, non abutitor. Peiiectum apttd te p^nnare ne nnito. Sartum 
tectumque, prout tollis, reddlto." 

Eine anschauliche Schilderung, wie e^elegentlich Bibliotheksbücher 
behandelt werden, gibt [WustmannJ Bibiiothekserfahrungen (Grenz- 
boten 1878 l, S. 251). 

Aber andererseits darf man nach dieser Seite nicht zu weit 
gehen. Die Meinung, daß die Bibliotheken in erster Linie dazu 
da seien, um die Bacher zu j^conservieren", ist jetzt aufgegeben. 
Die Bibliothek soll das geistige Erbe der Menschheit schätzen, 
aber nicht unbedingt jedes Elxemplar eines gedruckten Buches. 
Die Bücher sollen in erster Linie benutzt werden, und durch den 
Gebrauch werden sie nicht besser'); es kommt nur darauf an, 
daß sie nicht absichtlich oder mutwillig ruiniert werden (s. u. D. 
Ausleihen). „Abgenutzte Bücher," sagt v. Harnack mit Recht, „sind 
ein Schmuck der Bibliothek," doch soll man sie allmählich durch 
neue Exemplare ersetzen." Der erste Leiter der Deutscheu Bücherei 

') KAcncAim, G., Zu dem Philobiblott. R. de Buty. ZU. 6. 1889^ S. 337. — 
SoNDHBOf, Das Philobiblon des R. de Bury. ZfBO. 1. 1897, S. 399. BLn, 
Rieh, de Bury, Vf. d. Philobiblon. ZfBQ. NF. I. 1909^ S. aieis. 

*) Zbl. II. 1894, S. 191—92. 

*) s. Laoewig, Das Buch im Verkehr. Pol. d. Bach. S. 312. 
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hat es offen ausgesprochen, daß seine Bibliothek den Benutzmigs- 
zweck über den Erhaltungszwcck stellen wird 

H. O. Lange, der Dirt-ktor der großen l'ihliothrk von Kopen- 
hagen, sagt mit Recht (Dahl, S. 535)! „Die Bibiiotlit k- n existieren 
wegen der berechtigten Benutzer, nicht wegen der Bücher oder 
des Personals.* 

Die kranken Bücher. 

Besondere Schwierigkeit macht die Behandlung der kostbaren 
Handschriften; namentlich der gebrechliche Papyrus ist immer 
krank; wenn man ihn aber glOcklich aufgerollt oder die einzehien 

Fetzen in die richtige Ordnung gebracht hat, wird er zwischen 
zwei Glasplatten gepreßt; damit sind die Reste des Schriftstückes 
geborgen und können doch von beiden Seiten gelesen werden. 

Pergament- und Papierbücher sind manchmal im eigent- 
lichen Sinne krank und müssen wie kranke Menschen von den 
KrankheitsstofFen befrtii werden. Maire empfiehlt zur Desinfection 
der Bücher ein Verfahren mit FormoD). 

Bei Bibliotheksbränden leiden die Bücher nicht nur durch Feuer, 
sondern auch durch Wasser; ihre Behandlung ist nicht leidit» aber 
doch nicht aussichtslos, s. Blades, The ennemies of books. n. «d! 
London 1880. c. 1. II. u. Gueraschi, Mem. d. R. Acc. d. Torino. 
1904, 5.423 (Scienze fisiche), erweitert: Supplemento annuale deU' 
Encidopedia di Chimica 21. Turin 2905. 

Viel schwieriger und komplizierter ist die Behandlung der mehr- 
mals beschriebenen (rescribierten) Pergamenthandschriften. Bei der 
Behandlung der Palimpseste ging die Liberalität von Leitern 
der Handschriften-Bibliotheken früher manchmal weiter, als man 
heute für richtig hält, indem sie die Behandlung des Pergaments 
durch chemische Reagentien erlaubten. Eine Behandlung des 
rescribierten Blattes durch Betupfen mit gewöhnlichem Wasser oder 
Äther, ferner ver.schiedene Unterlagen und verschiedene Beleuchtung 
iZbl. 25. iyo8, S. 557) können auf alle t alle nicht schaden und manch- 
mal sogar nützen; denn für kurze Zeit treten manchmal die ver- 
blafiten Schriftzüge dann etwas deutlicher zu Tage. In ahnlicber, 

Deshifektioii d. Bflcher t. Mairb, Mannel S. 91; — , L« bibliothiqoe et 

I'hygiÄne du livre. Zbl. 18. 1901, S. 241, — Ladewig, Pol. d. Bflchcrri S 328 -■:>9; 
ZbL 14. 1S97, S. 74. ~ llENNir,, De!,ii'fektion v. BOchern mit dem Rubncrschen 
Apparat. ZiBü. NF. 4. 19 12, :3. 219. 



Digitizcü by G 



Palimpseste. 



49 



aber verschäifter Weise sucht man die im Pergament latent vor- 
handenen Teile der MetaUtinte — denn nur um diese handelt es 
sich — durch die in chemischen Flüssigkeiten vorhandenen gleichen 
oder ähnlichen Bestandteile zu verstärken und wieder sichtbar 
zu siach^. Aber es isfc immöghcb, diese Reagentien nur auf die 
Spuren der alten Schrift und nicht zugleich auf die anderen Teile 
des Peigaments anfzutrayen. Von diesen Reagentien: Gatläpfel- 
tinktur, Schwefelkalium oder •ammonium, blausaures Eisenkali, 
Bludaugensak usw. mufi man ohne weiteres absehen, weil sie alle 
die Treue des Originals verschlechtern (Zbl. i6. 35). Kögel, Studien 
und Mitteilungen zur Geschichte des ßenediktinerordens 33 (NF. 2), 
304. 34i 127. 35, 3S3» empfiehlt ein Differential- und Fluoreszenz« 
Verfahren; und der Benediktinerorden hat im Kloster Beuren ein 
Palimpsest-Institut eingerichtet für die photographischen Auf- 
nahmen^). Die Reagentien machen zunächst die alten Schriftzüge 
vorübergehend etwas dunkler und deiitÜrher, aber dann auch 
dauernd den ganzen Grund; und die Folge ist, dali der Unter- 
schied schwindet zrvvischen dem Grund und der Sclirift, die nun 
also viel schlechter zu lesen ist, als früher. Schneider, E., Neues 
Ver£lhren zur Rückführung verblaßter Schriften, Korresp. Gesamt- 
verein. 61. 1913, S. 163—65, empfiehlt wieder einmal Behandlung 
durch püzfennentierteGaUussfture-Gerbsäure-LOsungen und Beizen; 
aber dadurch^wurd* der Grund wieder gebräunt*.) 



*) vgl. MoNE, F., De libris Paiimpsestis tarn tatlaia quam graecis. Carlar. 18155. 

— Spicilegiam palünpsestonim aite photogr. paratum per S. Benedictt Mo- 
NACHOS. I. Lips. 1913. — Kögel, D. Palimpsestphotogr. in einf. u. billig. Aus- 
führung. Ztschr. f. Keproduküonstechn. 19. 1917. S. 90; — , Mitteil. z. Gesch. 
d. Mediiin. 17, i. S. 4a. — Kögel, D. Photogr. lustor. Dokumente nebst Gnmd- 
zflg^ d. Reproduktionsverfahren. Lpz. 1914. Zbl. Beiheft 44, S. 74. — KO* 
GEL, Richtünien z. Bc^rhalTung photogr. Apparate f. Biblioth. Zbl. 35, S. X19; ^ 
— , D. Faliinpsestphotographie. S. B. Brln. 1914. XXXVn, S. 974; — , Photogr. 
Konre^Mmdeaz No. ^sS. — Dold, P. ZbL 1917, S. 233 (m. Faes.) — Über 
die Pariser Pdimpseste s. Jacob, A., BEE. 73. 1887 und Mölauges J. Püivet 
(Paris 1895) S 75g 770. Chcr die des Athos s. Lambros Athen 1888. — 
BicK, S. B, Wien. 159, VII. Palimpsest v. Bobbio; NTB. 5. 1918, S. 124; Pa- 
limpsest (Vatican) Mercati Rh. Mus. 65. 1910, S. 331; Detlefsen (Wien) S. B. 
Wien. 07. x8s0b 14& 1904 L 9; Wbgbbaupt, Abb. d. ^n. Ak. 1914, Na a. vf^. 
GP. I*. S. 103. A.a. ~ Cratelain, Les palimpsestes latins: Annuaire de T^cole 
prat d. h. tind. 1904, S. 5; Die Tischeadorfsche PaUmpaestensanmiL Serap. 
19. J.-BI 9» S. 65. » 

*) Vrtami, G., DW melodo per far rivivere gli inchiostil atndiato n llilano 
1790^3. n IJbro e Ift stampa 19x3. Lnglio-Diz. 

Car4tlia«t«B, BIbliodiekilnud«. ^ 
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Viel mehr zu empfehlen ist das durchaus unschädliche photo- 
giaphische Verfahren von Gradenwitz und Pringsheim, s. Wolf- 
Czapek, AngewandtePhotogr. 4, 73: Vom Original »werden zwei ver« 
schiedcne Aufnahmen gemacht: eine auf EosinsUberplatte mit Gelb- 
scheibe, flberexponieit und flau entwickelt, zeigt <)ie jüngere obere 
Schrift stark, die altere schwach; eine zweite auf Bromsilberplatte, 
normal exponiert und hart entwickelt, l|Bt beide Schriften gleich 
stark hervortreten. Bei der Kombinierung des ersten (flauen) Nega- 
tivs mit einem Diapositiv des zweiten wird die jüngere Schrift zurück- 
gehalten und die Rekonstruktion der alteren gewonnen". Menth 
und Warschauer haben außerdem noch durch Vergrößerung der 
Platten gute Resultate erzielt, „bei deren Belichtung und Entwick* 
lung die obere Schrift sich noch weiter zurückdrängen Ifißi* 

Aber auch einfach beschriebenes Pergament kann krank sem. 
Einmal verfällt d^s Pergament, wenn es nicht sorgfältig geschützt 
wird, von selbst im Laufe der Jahrhunderte oder Jahrtausende der 
Zerstörung; besonders gefährlich ist oftmals die Tinte, die das 
Per^ment zerhiüt'), wie 2. B. Vitrioliinte; und dazu kommen dann 
noch gelegentlich chemische Reagentien, welche die alte Schrift 
deutlicher machen sollen. Das Aussehm eines solchen Blattes ist 
also em trauriges; und das Unheil schreitet immer noch weiter 
fort, da die Säuren sich noch nicht einmal neutralisiert haben. 
Froher begnflgte man sich, die schadhaften Siellen mibTransparent* 
papier, Plausaiblase oder Goldschlagerhaut (Zbl 16, 1899. S. 51) 
zu unterkleben*), aber das reicht nicht aus. Deshalb traten MomsEN 
(Berlin), Ehrle (Vatican), Omont (Paris) u, a. zusammen zu einer 
internationalen Konferenz in St. Gallen 1898 zur Beratung über 
Krhaltung und Ausbesserung alter Handschriften''). Diese Kom- 
mission empfiehlt, das schadhafte Blatt mit einem durchsieht ie^^en 
Firnis von Zapon*) zu überzieiien, einem neuerfundenen, selbst- 

') Die Frage des TlnienfnAe« Ist wistenadurfdidi noch nieht zweifelsfm 

aufgeklärt. Zbl. 26. 1909, S. 251. 

^ vg! YvF-Pr rssis, R., H'büo Th^^rapie, ou l'art de soigner et restaurer les 
livres vieux ou nmlades. Farib 1900. — Burkhakut, VorschL ein. Verfahrens 
z. Rettung defdcter, dareh Alter «ngegriffener Schriftstacke. Serap. 26, S. 108. 
— Ausbesserung v. Büchern s. Dahl, Hdb. 1916, S. 485. 

0 s Ehrle, Fr^ Die internationale Kojtfcrei» in St. Gallen 1898L Zbl. 16. 
1899^ S. 127. Protokolle S. 45. 

*) ^apon: Zbl s6. 1&99, S. 555 — Posse, Über das Zaponverfahren. Zbl. 16. 
1899^ S.51»; — ,Handaciirifi«>»KonsendensB8. Oresd.i8g9 — Scmu., E.,ZspoiUm* 
prft|pil«iuig. Dresd. 1899; Anwend. v. Zapoa b. ArchivaUen. ZbL aa 1903, S. 67. 
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l^endea Leim, der sich allerdings Idcht entzündet ^agegen 
empfiehlt MASTORELUiConsiderazioni sul restauro degU antiCbi mss 
(9. Bibliofilia 14. 1912 — 13, S. 279) das System Marino: ha u van- 
taggio d'eUminare ogni impiego d'acidi e di prodolti chitnici. Näheres dar- 
über ist mir nicht bekannt Wenn die Zerstörung des Blattes schon 
weit fortgeschritten ist, muß es mit einem feinen Seidenschleier 
auf beiden Seiten überklebt werden^). Ehrle, der viele Versuche 
gemacht hat*), empfiehlt statt Zapon Formol-Gelatine-') zu neh- 
men. Ein Gutachten des staatlichen Materialprüfungsamtes von 
Gruß-Lichterfelde über das Zapon- und Gelatineverfahren*) ent- 
scheidet sich nicht für Zapon, sondern für Gelatine, welche das 
Blatt fester und dehnbarer, aJso vriderstandsfähiger im Gebrauch 
macht, als es vor der Bebimdliing gewesen ist 

Schliefilich empfiehlt das Prüfungsamt, S. 352, ein Zeilit-Ver- 
labren (Azy^lzellulose), vgl S. 961, das dem Zaponieren nahe ver- 
wandt ist; allein darüber hat man noch keine Erfahrungen sam- 
meln können 5). 

Außerdem hat man noch andere Versuche gemacht, z. B. mit 
Zeiiuioid, das sich aber nicht bewährt haben soll. BlAGI in Flo- 
renz, wie Ehrle sagt, empfiehlt Ammoniak-Kollodium. Zuerst 
wird durch Ammoniakdämpfe der Überschuß freier Sftiiren im 
Pergament entfernt und darauf werden die geschädigten Blätter 
durch eine Hülle von Kollodium geschützt, welche zugleich im- 
stande ist, die Trümmer des gefährdeten Blattes zu binden und 
zu festigen. 

Bei losen Blättern sollte man stets das restaurierte Blatt durch 
einen didfen Papprahmen (Passefortout) gegen etwaigen Druck 
«1 schOtzen suchen. 

Auch moderne Bücher, die im Laufe der Jahre gelitten haben 
oder stockfleckig geworden sind, gewinnen manchmal durch ge- 
schickte Behandlung ihr früheres Aussehen wieder"). 

^) Ehrle, Über d. Erhaltung u. Ausbtöserang von Hss. ZbL 16, 1899, 
27; aS, 1909, S. 245 ; — , Deila eouervaztone e dd restauro dei aiML aatldii. 
RiviaU d. bibl. 9. 1898» 5, 19 (vgl. 168). 

*i Über die in der vatikanischen WerlcstOtte Obliclieii AuabeaMnui^er' 

iahten. Zbl. 26. 1909, S. 252. 

VerwenduDg der Gelaiine. Zbi. 26. 1909, S. 357. 
*) ZU. afi. 1909. S. «4& 

*) vgl Kögel, R., Gelatine oder Zellit zur Konaenrieniiig Toa Haa.? Stod. 

a. Mitteü. z. Gesch. d. Henediktinerordens 35, S. 353. 
*) Rouv£YR£. Coonatssaaces S. 157: Moyens ä employer pour döUcher, 

4* 
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Nach der Zeitschrift .Le Miuiusmt* a, S. 191, sollen Bouchcr 
und MtRON ein Verfahren erfunden haben, dem geffthrdeten Papier 
seine alte Festigkeit wiederzugeben und es fast unverbrennlich 2u 
machen. Vgl. jedoch Zbl. 13. 1896, S. 520. 

Schmutz- und Staubflecken der Papierblätter kann man meistens 
durch Reiben mit alten Semmeln entfernen; Bleistiftstriche meistens 
durch Waschen, das dem guten Lumpenpapier nicht schndet: 
schwierig ist es bei dem schlechteren Papier seit dem Jahre ilkx). 
Bf i Stockflecken ') legt man den Bogen in warmes Wasser und lätit 
ihn in hellem Sonnenlicht trocknen. Nur in besonders schlimmen 
Fällen wird man Bleichwasscr, Ammoniak und Sauerklecsalz an- 
wenden ; auch ^Dintentod* und Eau de Javel leleisten oft gute Dienste. 
Anilinfarben z.B. bei 5)tenipeldruck verschwinden oft schcmp wenn 
sie der Sonne ausgesetzt werden, wahrend Buchdrackerschwärze 
kaum durch Radieren zu entfernen ist. Wachs lOst sich in Ter- 
pentin, Fett und öl in Benzin und Äther, wird aber auch von 
Loschpapier aufgesogen, wenn man mit einem heifien Eisen dar« 
überfahrt. Kaffee-, Tee- und Fruchtflecke erfordern chemische 
Behandlung, und bei diesen stärksten Mitteln ist Vorsicht gebotoi.. 

Früher, als die Bücher in rohem Zustande ausgegeben wurden^ 
mußten sie nachträglich nocli planiert werden in einer Lösung 
von Leim und Alaun; doch das ist jct/t Tiirht mehr nr>tig. Bei den 
Lücken im Papier bleibt niclus anderes iiljt ig, als ähnliches Papier 
von gleicher Färbung und überfläche zu suchen, um die Lücke 
auszufüllen. Stimmt die Farbe nicht ganz überein, so kann man 
dem Pajjier durch Farben in Tabaksaft, Kaf?ee oder Tee eine 
andere Färbung geben. Risse — sei es im Bruche des Rückens 
oder auch in den Falten eines Blattes — werden ausgefflllt mit 
einem Brei von Papiermasse und Kleister oder auch mit Zapon 
oder Zellulose^; eventuell kann man den Riß mit einem dOnnen 
Seidenschleier oder mit japanischem" Seidenpapter Oberldeben, 
doch das erfordert viel Übung und Geschicklichkeit Das gilt in 
noch höherem Maße, wenn der Einband, der das Buch schützen 
soll, beschädigt ist und restauriert werden soll; dabei muß sich 
der Restaurator möglichst genau der alten Technik anschließen; 

laver et cncoUer les livres. i. S. 179. Prüced^s divers pour i'arraagement et 
Ift restauratioa des tetampes et des livres, papter et pardiemin, tradnil de 
ritalicn de GondelliiiL 

') Flecken zu tntfernen s. Jb. BO. i, S. 136. ABG. 1671, S. aio. 
8. Dahi. 1916, S. 489. 
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avdi davon gibt A. Kvster bei Dahl 1916, S. 491, lehrreiche Bei- 
spide. Im einz^en kann der Bibliothekar diese Arbeiten nicht 
beaufsichtigen, er wird sich darauf beschränken, den intelligentesten 
seiner Buchbinder in diesem Fach allmählich auszubilden*). „Der 
rechte Buchbinder," sa8:t Kystlr, „versteht sehr wohl die Bedeu- 
tung von dieser Art Arbeit und Verantwortlichkeit, die er über- 
nimiut für die Nachwelt." 

Die Fälschung der Bücher. 

KRsn- u. CpT-nETR, a. d. W. Fälscher. — Wattenbac!!, Schriftwesen '. No. 4. 
S. 408—16. — Proctor, Index to Serapeum 1897, S. 98 Forgeries. — Schin- 
NERER, Fälscliutigea in alten Mss. uud Drucken. ZfBü. 5. 1913, S. 97. — 
LOrrun, Kleine BQeherfilschungen: H(»chland 9. 1911— va, S. 737; — , Ge- 
fälschte Handschriften und Drucke: BDB, 84. 1917, S. 208. — Gordon, 
Les faux autographes. Lc Cabinct Hist 13. 1867, S 2' — Madan, Rooks 
in mss S. 113 literary forgeries. — Eudel, P., Fälscherkanäte, übers, v. Bücher, 
neit bg. ir. Roissler. Lpz. 1909. — Bseh, R., Ein alter Katalog und eine junge 
Fälschung. \^ener Stod. 9, .S. 160. — Dopsch, Trierer Urkundenflbchnngeii. 
NAT)G 25, S. 319. — Farrer, J. A., Litcrar. Fälschungen, übers, v. KirrMEiER. 
Lpz. 1907. MOB. II. 1907, -S. 169. — Peitz, W. M., Untersuch, z. d. Urkunden- 
fälschungen des MA. Frcibg. i. Br. i. 1919. — ZoBKLirrz, F. von, Das Vcr- 
brechea am Bueh. Velhagen & Klanng, Monatshefte 33, 1919, S. 609. 

»Eine Abhandlung Ober Fslsdiungen alter und neuer Zeit wQrde 
einen eigenen Abschnitt in Anspruch nehmen", sagt Wattenbach, 
ScbriftwA S. 408, und doch mOssen wir diesen, fQr den Biblio- 
thekar so wichtigen Gegenstand hier wenigstens kurz berühren. 

Es gibt kleine und große Fälschungen; man sucht ein Werk 
entweder zu ergänzen oder zu ersten. Wenn z, B. jemand ein 
wertvolles Buch besaß, dem aber ein oder mehrere Blätter, viel- 
leicht auch Bogfen fehlten, so war das Werk kaum halb soviel 
wert, wie das vollständige. Es lag also nahe, das defekte Exem- 
plar zu vervollständigen nach einem vollständigen, und es hat 
stets Huchkünstler gegeben, die mit wunderbarei- Treue die alte 
Schrift oder den alten Druck auf fein abgetöntem Papier nach- 
zuahmen verstanden. Jetzt nacii der Ausbildung des photogra- 
phischen Druckes ist ihnen diese Arbeit noch wesentlich erleichtert 
<s. LöFELER, Hochland 9. U. 1912, S. 728—29). Die gefälschten 
Wappen, EiUbris, Wasserzeichen und Einbanddecken^ können wir 

') vgl Adam, Das sinngemfiSe Restaarieren alter Eiabftnde, ZfBfl. 7, 

') EuutL, FaischerkQnslc 1885, 148. 
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hier beiseite lassen. Die Fälschung beschr&nkt sich hier also auf 

die Reproduktionsmanier, der Inhalt ist genau wie beim Original. 
Diese kleinen Fälschungen beschränken sich also auf ein Exem- 
plar, und nur der Käufer trägt den Schaden, der diesen Betrug 
nicht erkannt hat; bei den großen F'älsrhungen dagegen handelt 
es sich nicht um ein Exemplar, sondern um ganze Werke, die 
interessant oder wichtig sein sollen, weil sie emer längst ver- 
gangenen Zeit anzugehören scheinen. Solche Fälschungen sind 
meistens begründet durch Geldgier, andere dagegen durch den 
religiösen oder politiscfaen Standpunkt 

Zu zeigen, WM »ondtfcli tei, 
Erlauben wir nns frank and frei» 
Ein Faltum xa b^ben*). 

Anazivenes von Lampsakos verfaßte unter dem Namen semes 
Feindes Theopomp ein Pamphlet gegen Athen, Sparta und Theben, 
das dem Theofoiip in "hohem Grade schadete*). % 

Die Fflladiungen waren im Altertum ebenso h&u6g wie in der 
spateren Zeit Dafi die Bücher des Numa (Liv. 4, 99) und des 
DiKTYS Cretensis ein Machwerk ganz junger Zeit waren, bezwei- 
felt heutzutage kein Mensch. Auch die Schriften des Sancjiuniathon 
sind gef.'Üscht, die Wagfnffid 1837 herausgab; Sanchuniathonis ^ 
histonarum Phoeniciae libn novem graece versi a Philone Byblio^). 

Manche griechische Briefe und Reden sind sicher crlunclfn; aber 
sie wurden wuhi ursprünglich nur für die Riietorcnsdiulen aus- 
gearbeitet; ich raeine z. B. die Briefe des FüALAKib. Bentley hat 
gezeigt, daß sie nicht echt sin^, und trotz des Widerspruchs, den 
er fandf zweifelt heute Jcein Mensch mehr daran, dafi er recht 
hat Auch die Briefe des M. Jimms Brutus hat man verdachtigt 
(s. Drumann-Groebc I, S. 449—4^; aber sachliche GrOnde, diese 
Briefe zu verdächtigen, sind bis jetzt nicht geltend gemacht^). 

Namentlich die hohen Preise, welche Liebhaber fflr Handschriften 
zahlten, veranlafiten schon im Altertum Fälschungen; Schriften 
des Pythagoras wurden z. B. fttr die Bibliotbelc des Königs JUBA 
fabriziert'). Ammianus Marcet.linus 15, 5, 12 spricht von einem 
Briefe, dessen Text getilgt und durch einen falschen ersetzt sei. 

*) Goethe, Sprache in Reimen. V. Reihe. 

*| s. BoECKii, £ncyklop.1die i8d6, S. 2^. 

^ Vgl K, O. MCli-er, GGA. 1837 1. 507; SR. Lpz. 1856, S. 148. 
*} 8. m. August. Ii, ä. 71. A. 16. — ROui^ Rh. Mus. 6a 1915, 5.3x5. 
s. m. August. II, S. 389. A. 67. 
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Ähnliche Fälschungen werden auch in den Gesetzen erwähnt^). 
Selbst Gesetze wurden gefälscht. Maspero P. Cair. 67028 hat 
z. B. ein Rescript Jusüiiians herausgegeben (s. Chrestomathie von 
MiTTEis 2, No. 332), das er für gefälscht halt. 

Im Mittelalter handelte es sich weniger um Fälschung von Hand- 
Schriften — obgleich auch diese nicht fehlten, wie z. B. gefälschte 
DekrTtalen*)— , als uro gefälschte Besitzurkunden und Privilegien'). 
Die Byzantiner legten namentlich Wert daraidf, Autographe be- 
rOhmter Herrscher oder Heiligen zu besitzen, und wenn es keine 
g^b, wurden sie gemacht; vgl. Bees, Ein angebliches Aut<^aph 
des Kaisers Nikephoros Phokas, N. Jbb. 1916, S. a6o,, der ver- 
schiedene andere Beispiele anführt: des Jo. Chrysostomos (ebenda 
S. 263), der Nonne Kapsta (S. 264) u. a. Ebenso ist auch ein 
Autograph der H. Helena zu beurteilen, der Mutter des Con- 
öTANTiN des Gr. In anderen Fällen handelte es sich bloß um 
gefäbchte Unterschriften, s. GP. 2», S. 437. Große Geschichtswerke, 
wie z. B. die Annalen von Corvei, wurden gefälscht von Franz 
Paullini (im 17. Jahrb.), vgl. Backhaus, Die Corveyer Geschichls- 
fälschungen: Abb. zur Corveyer Geschichtsschreibung, hg. v. Phi- 
um Mflnster 1906. 

O. Hartwig erwies in der Histor. Ztschr. 43, S. 224—41, die 
Uneditheit der Storia della guerra di Semifonfe scritta da Meas. 
Pace de Certaldo (angeblich um 1350 verfefit^ 

Im Mittelalter kam es gelegentlich vor, daß ein Buch aus reli- 
giösen Gründen falschlich einem berühmteren Verfasser zugeschrieben 
wurde. Aber viel häufiger als Bücher wurden Urkunden gefälscht, 
da die Laien gegen solche Versuche schutzlos waren und die 
Klöster sich auf diese Weise Äcker und Privilegien aneignen 
konnten. Im Kloster von Subiaco waren die gefälschten Urkunden 
so massenhaft, daß Papst Leo IX. die Sache jptersuchte und die 
Fälschungen verbrennen Heß*). 

Seit man neuerdings angefangen hat, Autographen zu sammeln, 
haben sicii dieFälscheraucli dieses Zweiges bemächtigt; es gibt viel ge- 
fälschte Luther- undColumbusbriefe'). Mit einemWort sei wenigstens 



*) Nov. 44, a: BovimuB enim multas fsMtttes ex Udllnw duulis «eteasM, 

*) Frierdrich, Ober die Unechtheit der Decretale de redpie&dis . . . Kbris 
des P Gela^ius I. S. B. München 1888. I S. 54—86. 
') Lex Wisigothoram L VllL L 5. De falsariis scriptararum. 

BiMMius, Anoal. Eedea. a. 1051 § 6 t xi, S. 199. 

BucHWAio o. ScBUu, UoeiliOner Schwindel mit Lulheriiilograplieii. 
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erinnert an die Kascttcnbiiefc Maria Stuaris; es ist bereits viel 
darüber geschrieben, aber das letzte Wort ist noch nicht darüber 
gesprochen; nach Lord Acton, Lcjctures on modern histoiy, S. 151, 
sind einige* Briefe sicher falsch, andere sicher echt Mit Recht 
sagt derselbe Forscher (Historical Essays S.363): i^Wholevolunies 
of spurrious letters of Joseph II., Marie Antoinette and GanganelU 
are still circulated*. 

In neuerer Zeit dagegen wurden nicht nur einzelne Handschriften, 
sondern ganze Schriftsteller gefälscht, wie z. B. Ossian im 18. Jahr> 
hundert. Teils zu eigenem Vorteil, teils im Interesse seiner Nation 
hat bekanntlich Hanka die Königinhofer Handschrift in Prag 
gefälscht, deren Echtheit jetzt auch nicht einmal von seinen Lands- 
leuten mehr verteidigt wird Schon im Oktober 1858 erschien in 
den „Tagesboten aus Böhmen*' eine von D. KuH unterzeichnete 
Folge von Aufsätzen: Handschriftliche Lügen und paläographische 
Wahrheiten, in denen die Unecliüieit der Handschrift nachge- 
wiesen, und Hanka als Fälscher hingestellt wurde; der eigentliche 
Urheber der Aufsätze war A. Zeidler. Die Entscheidung brachte 
schliedUch das wohlbegrandete Urteil von Gebauer (Arch. t sla- 
wische Philologie la 1887 und 11. 1888). Das Prager Böhmische 
Museum hat jetzt endlidi die Hankasche Handschrift aus der 
Sammlung des 14: Jahiiiunderts entfernt^). 

Ähnlich sind auch die Handschriften von Arborea in Sardinien 
zu beurteilen, deren Falschheit von Th. Mommsen erkannt und von 
ToBLER, Jaff£ und Dove nachgewiesen wurde (MB. d. Brln. Akad. 
1870, S. 64— T04; VV ATTENBACH, Schriftwesen ^ S. 415 A.; vgl. 
FoERSTER, W., Sulla questione dell' autenticitä dei codid di Arborea. 
1905). 

Großes Aufsehen erregte die Handschriftenfälschung, der M. 
CnAbLES zum Opfer fiel; in seinem Besitz befand sich eine Samm- 
lung von Briefen Galillis, Pascals, Nfavions u. a., die beweisen 
sollten, daß Newtons Entdeckungen eigentUch Pascal gehörten. 
Chasles verteidigte ihre Echtheit, aber der Franzose Faugere 
und der Engländer Brewster erwiesen die Falschheit der Briefe, 



Zbl. 13. 1896, S. 510. — Colutnbusbrief, eine Fälschung. ZbL 6, vj^ % 105. 
— Haebler, Der dtsch. Columbusbrief. Zbl. 18, u. 

*) Fufauk, Jul., Ober d. Koni^nhof«" Hb. Wien i86a — Wattinbach, 
Schnftw.^ S. 415. — BOdukser, v. Sybbls Histor Zeitsehr. i, S. 197—52. — 
BKitHHEiK, Lebrbach d. bist. Mediode 1906, 5. aSS- 
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die Chasi fs selbst iP6q anerkannte; der Fälscher Vrain -Lucas ^) 
hatte von ihm 200000 Fr. eriialten. 

Viel besprochen wurden vor einigen Jahrzehnten einige Frag- 
mente der Bücher Moses in pliönizischen Buchstaben auf Leder 
geschrieben, die für enorme Sumnu n von Schapira dem Bnusli 
Museum und anderen europäischen Bibliotlieken angeboten wurden; 
alle diese wiesen den verdächtigen Fund zurück und Schapika 
tötete «dl selbst 

Einen besonderen Ruf durch geschickte und umfangreiche Fäl- 
schungen hatte sich im vorigen Jahrhundert Konstantin Simonides 
erworben. Er verfertigte umfangreiche Palimpseste des Uranios 
und Herhas, die zunächst auch Glauben fan<ien*). Dann fabrizierte 
er einen Aeschylus vom Jahre 570, der jedoch bald von Ritschl 
als unecht nachgewiesen wurde»). Simonides hatte sogar die Kahn- 
heit, eine Hesiodhandsclirift mit stenographischen Zeichen zu 
fälschen fs GP. 2', S. 289I, zu einer Zeit, in der eigentlich noch 
niemand etwas von der 1 ac!i\ i;raphie der Griechen verstand. 
Seitdem haben wir mehr von der griechischen Tachygraphie 
kennen gelernt: und auch diese neuen Kenntnisse sind wieder zu 
Fälschungen ausgenutzt, und zwar unter den erschwerenden Um- 
ständen, daß dabei Papyrus verwendet wurde*), 

7. Kapitel. 
Einband. 

Qsschichte dsa Einbände. 

Edw/vros, Memoirs a, S. 959. — Bruhbt, La rdittre anc. et moderne. Paris 
1878. — CiM, Lc livre 3, S. 257: La rcliure. — Bouchet, Le livre, rillustration, 
ia reliare. Paris (.i886j. — Adam, P., Der Bucheinbaad. Lpz. 1890, mit LiUe- 
nuvr & 96a. — Adam, Die praktlsdieii Arbeiten de» Budibioden. Wien 1898. 
— Hemm, P., The bindii^ ttt books. Londön 1894. — Cocksrxix, Der Bnch- 
einband und die Pflege des Buchcp. Übersetzt v. HCbel. Lpz. 1902. — LounicR, j., 
Der Bacheinbaad in alter und neuer Zeit Berlin 1904. — Kersten, P., Der 

*) Bordier, H. et E. Mabuxb, Udc fabrique de faux autographes oa r€dX 

raflTaire Vrain Lucas Av. 7 pl. 4*. Paris 1870. 

*) Watteicbach, Scl-riftw.', S. 317. — Lykukgos, Al., truiiüilungen Ober den» 
Siflionides-Dindorfscheu üranios. IL Aufl. Lpz. 1856 (m. d. Bericht von Tischen- 
iMMtr, Dai Palimpsest des Urank»). — M adav, b<»oks itt mss. S. 124. — N. Jbb. 
f. Philologie 63, S. aig, vgl. 80, 35. BsmiaBnc, Leiirbuch, S. 367. 

*) Ritschl, Aeschylus* Perser in Ägypten, ein neues Simonideum. SB. d. 
ääcbs. Ges. 1871, S. 114—26; — , Kliein. Mus. 187a, NF. 27, S. 117. 

') a. WiLCKtN, AP. 5, S. 960, 290. KiNTON, Aich. Repon 1907—08. S. 491. 
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exakte Bucheinband, iialle 190^ — BoG&^c, G. A. E., Der Buchemband. Halle 
1913- — jahrbach fflr BflebcrkuBde, hrsg. v. Bocmc* i, S. 104: Bnchefnbtnd 
ttnd Buchpflege. Katalog der im Gerroaniaehcn llnseum vorhandenen in- 
teressanten Purhrinbandc. Nürnberg 1889. - GonxiEB, Th., Bucheinbände 
der k. k. Ilofbibliotbek. Wien I1910I, mit Einleitung und Litteraturangaben. — 
Siehe GP, i', S. 174. — Graesel, Handbuch, S. 377, 381. — Ladewig, Politik 
der BOcherd. S. 315. — Dahl, Haandbog 1916^ S. 390 (mit Utteraior S. yg^). 
— Es gibt sogar ein französisches Gedicht von Leski^. La reliure. Paria ite». 

Der Einband soll den gebrechlichen Beschreibstoff schützen. Im 
Altertum st^^rktf^ man die Rolle in ein Lederfiitt<'ral oder in eine 
capsa, scrinium; das l'luch legte man in einen Kasten oder in eine 
Ledertasclie. Solche Küsten waren im Altertum manchmal künst- 
lerisch ausgeschmückt mit Gold und Edelsteinen und mit figür- 
lichen Darstellungen, die selbst wieder durch eine Camisia (GP. i*, 



im Louvre sind Spuren desEinbandes vorhanden >): 1 int^rienr de tous 
lea qoaieniiooa . . . nciaa trouvons deux grandra coutures venicales reliant 
lea feuOleta an centre, naia cea fila ont M iaolte an moyen de moreeaiiz de 
parelieiiiin pliCa en dem et a'adaptast dana le |di do quatemioii.* Bei der 
Pbilonhs*) hatte man sich begnflgt, den Papyrus und Faden 2U 
trennen durch zwei rechteckige Pergamentstückchen. Es ist aller- 
dings fraglich, ob man sich mit den vertikalen Faden begnügte, 
welche die einzelnen Doppelblätter zusammenhielten, oder ob man 
auch schon horizontale Bünde benutzte, um die einzelnen Qua- 
ternionen untereinander und zugleich mit dem Buchdeckel zu ver- 
binden, ohne das wir uns einen wirklichen Bucheinband j^aum 




UAISHCyLVM /iAJVSA 



S. i79)geschüt^i werden mußten. 
Das war ein Schutz des Buches, 
aber noch kein Einband. 



Die frobbysantiniscben Bande 
haben whr erst neuerdings kennen 
gelernt 



Die ersten Ver8ucfae,<das Buch 

selbst einzubinden, scheint man 

bei dem Papyrusbuch gemacht 
zuhaben, einmal, um das geh rech* 

liehe Papyrus -Doppelblatt im 
Bruch zu schützen und um die 
Blätter in Ordnung zu halten. Bei 
dem Pap^Tusbuch des H. Cyrill 



Revue de pMkdogie. 34. 1910, S. mq. 
^ Wim. I». p. la naiaalon arch. fr. an Caire 9. tSgß, Inc. a» pL I. 



lltesle Einbiiide. 



59 



denken können. Nachgewiesen sind solche Bünde, die dem orien* 
talischen Einbände stets fehlen, bis jetzt noch nicht. ,In bindiog tbe 
the q«ircs together, they were nsoally laid one above another after being 
folded, and the whole tben pierced tbrough both leaves, the cord being pased 
Ihrou^ the hole«; tbis was utuaUy don« at top «nd bottom ud in the middle 
. . . For cord the binder of the Aphrodito Papyri osed band« Dt papyitM. In 

Amherst Pap. I alrc ady refcrrrd to a strip of vellum wa'^ in^erted above the 
cord in the centre of the quire to prevcnt it from tearing the papyrus'). 

Das geheftete Buch wurde manchmal — wie z. B. die eben er- 
wähnte Philonhs — in eine mit Riemen umschnürte Ledertasche ge- 
steckt, oder man verwendete als Deckel die Holzplatte eines alten 
Diptychon *). Meistens aber bestand der Umschlag aus einer Leder- 



einzelne Papynisblatter oder Papyrus*Qi]tonnage. »Bindingt care 

UBuDy of kather, which in most cases was badted with papyrus aad bore 
a pattem . . . the form of the bin ding is the same as that of oar modern 
books*). Auch K. Schmidt beschreibt den koptischen Einband des 
Clemensbrief auf Papyrus (SB. Brln. 1907, 157.) Der Lederdeckel 
ist außen verziert und wird innen durch mehrere eingelegte lose 
Papyrusblätter verstärkt 

Namentlich auf den Deckel wurde viel Sorgfalt und Kunst ver- 
wendet*); es gab sogar eigene Proben- und Musterbfldier ftlr die 
artifices in codidbus cooperiendis doctos; vgl. Cassiodorius divin. 
lectt C. 30- »Quibiia multiptioes tpedee lactununm in imo codice depktas 
ni laUbr^deceDter* ei^ces^iis, ut qnalem maluerit ttodioras tegumenti for- 
roam ipse sibi possit eligere " Reste solcher kunstvoller Handschriften> 
bände haben sich erhalten und werden von KarabaCkk(S B.Wien. 
172.1.1913,8.40) beschrieben: „Marmoriertes Leder, Applikations- 
und Geflechtstechnik, Blinddruck, Reliefpressung, Punzierung, Leder- * 
schnitt, Gitterausschnitt usw.; S. 55 — 56 erwähnt er einen be- 
malten und lackief\en Buchdeckel. Einen sehr alten koptischen 
Einbanddeckel eines Papyrusbuches beschreibt Budgk, Coptic 
homilies. London 1910. Etwas abweichend scliÜLlert Bell diese 
ältesten Einbände. Reste des eigentlichen Buchdeckels, die natOr* 
lieh teicfater zu entfernen sind, haben sich in einigen IMen er- 



») Beix, The Library NS. 10. 1909, S. 310. 

*> s. FoRim, Antike BnchdnbSnde von Adunin-Panopdia. 2IBa. 8. 19114^ 

') The Library NS. 10 1909, S. 312. 

*) vgl GoTTLiEB, Bucheinbände der ic. k. HotbibUothek. Wien[i9ioJ. i— a Ein- 
binde MM Ägypten (6. Jb.). 



dedce, manchmal 




verstärkt durch 
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.hatten, z.B. bei einem Pap3misbuch vom Jabre 706, Gr.Pap. Br. Mus. 4, 

NOt I419* «The binding wbich fs of leatlier has a Aap and is lined whtth 
papyrus" '). Einen Ledereinand des sechsten Jahrhunderts aus Ägypten 
siehe Gotti ieb, Katalog der Ausstellung von Einbände n tqto T. 
I. 2*). In der Fapyrussammlung des Erzherzogs Rainer gibt es 
einen eleganten Buchdeckel des 6. Jahrhunderts mit .kunstvoll 
applizierter Lederdekoration in Gold und Purpur" Das neu ent- 
deckte Freer- Evangelium hat sogar auf dem Holzdeckel farbige 
iiildcr der Evangelisten. Es gab im Altertum auch kostbare Ein- 
bände aus Metall. Symmachus epist. 2, 8r erwähnt als Gabe für 
den Kaiser ein „atfim circumdatum diptychum"; daraus entwickelt 
sich der kirchliche Prachtband des Mittdatters^). 

Der filteste kirchliche Prachtband stammt von einem verlorenen 
Evangeliar der Königin TtosoDELWDA (f 627) im Dome von Monza. 
Die Deckel sind ganz mit Goldblech aberzogen; ein Kreuz mit 
antiken Kameen teilt das Feld in vier Teile. Das Kreuz ist mit 
Edelsteinen, die Randleisten sind mit Zellenmosaik geschmückt b). 

Am Ausgang des Altertums benutzte man vielfach Diptychen 
aus Elfenbein als Einband, deren Umfang jedoch für die großen 
Mandschriften der Bibel und der Lectionarien nicht genügte. Man 
brauchte einen Einband von großen Eichenbrettern, in der Mitte 
geschnitzt, umgeben von Gold- und Silberplättchen oder auch von 
Filigranarbeit und Edelsteinen und gelegentlich von Elfenbein- 
platten; es kam sogar vor, daß die ganze Fläche des Deckels mit 
figürlich geschmückten Gold- oder Siiberplatteii bedeckt war. Aber 
auch die anderen Codices hatten in der Mitte vielfach Platten mit 
bildlichen Darstellungen und hischriften aus der biblischen Ge- 
sdiichte, Qiristi Geburt oder Kreuzigung usw. Groden Aufwand 
entwickelte man im zehnten und elften Jahii|undert; selbst die 
Ecken und BuchscUiefien haben zuweilen bildliche Darstellungen. 
In ihrer strengen Stilisierung erinnern die abendländischen Bande 



') Reste von Einbanden siehe The Library 1910, NS. 10, S. 312—13. 
*) lusciiER, II., Bucheinbände aus Ägypten. Amtl. Berichte aus d. KgL Kunst- 
äamnil. 33. 19(1, No. 2, Sp. 46—52. 
■) B. Karaba^Sek, S. B. Wien. 1913, 17a L S. 38 A. 

*) Der kirchliche Prachtband des frtthen JiA.: Loubier, Budbeinbind S. 18., 

*) 8. Labakte, Hist. H arts. Album t. 33. — Lourier, Rucheinband 30. — 
Goldschmiede als Buchbiadcr: Arch. f. Buchbinderei 16. 1916, S. 13—18. — 
Eine vergoldete gravierte Kupf erplatte als Buchdeckel s. Bo. Jbb. laa. T. IX. 
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vtdfacli an die byzantinischen^), die in der ältesten Zeit als Vor- 
bilder galten. 

Leidinger besäireibt den Prachteinband eines Tegenseer Evan- 
geliars in München (Zbl. 1917, S 112) vom Anfang d^s zwölften 
Jahrhunderts: Der Vorderdeckel ist in Metall- und Emaülirarbeit 
sehr geschmackvoll zusammengesetzt. Randleisten und ein breites 
Kreuz in ziseliertem, vergoldeten Kupfer sind mit zahlreichen (54) 
verschiedenfarbigen Edelstf^inen besetzt. Die Zwischenräume zwi- 
schen den Kreuzosbcilken und Randleisten sind mit Silberblech 
beschlagen, m welches kleine Lilien erhaben gepreßt sind, fünf 
Rundbilder in deutscher Emaillearbeit bilden den Hauptschmuck 
des Deckels: in der Mitte erscheint in einem großen Oval ein 
thronender Christus, in den vier übrigen, aul die silbernen Linien- 
Aachen aufgesetzten Rundungen stUisieite Engel. Die Ränder der 
die Unterlage bildenden, aufien nicht sichtbaren dicken Holzdeckel 
sind mit rosettengeschmflckten SUberplatten beschlagen. Roter 
Sammt deckt den .Rücken des Buches und den Rackendeckel, in 
welch' letzterem grofie vergoldete Kupferbuckel als schützende 
Trfiger aufgenagelt sind. Eine mit Emaillearbeit geschmückte 
breite Schließe aus vergoldetem Kupfer hält den Band zusammen*). 
Die Einbände waren so kostbar, daß sie selbst eines Schutzes be- 
durften'). Die Heures de S. Louis in Paris haben heute noch 
ihr ursprüngliches Hemd von rotem Zindeh). 

Die Ledereinbände des Mittelalters zerfallen nach Loubier in 
zwei Gruppen: i. Bände mit Lederschnitt-, Punz- und Treibarbeit; 
2. Bände mit Pressungen von Stempeln*). Während bei dem 
kirchlichen Prachtbande die Hauptarbeit dem Goldschmied oder 
anderen Handwerkern zufiel, ist der mittelalterliche Leder- 
schnittband') wirklich das Werk des Buchbinders. 

') 8. GP. 1', S. 178, A.3. — GorruEB, Bucheinbände der k. k. Hofbibliothek 
Wim (1910) No. 3: Griechisdier Einbud. 
*) vgl. c aureus von S. Emmeran bei Loubier, Bucheinband S. 35, Abb. 39. 
') Einbandkapscl aus Niedcrmanster (Ii. Jh.), jetzt in Manchen» s. Loubier, 

Bucheinband S. 39, Abb. 42. 
*j Wattenbach, Schriftw.^*, S. 404. 

*) HüWH&i Bl J., Zar Praxis ond znr Psycbologje der Uteren Bachbinder. 
I. Der Plettenslempel. Zf.Ba. NF. 9. 1917, S. 373. 

•) 8. Loubier, Bucheinband S. 58. — Mitius, Fränkische Lederschnitte d. 
IS Jh., Samml.Dz.28. Lpz. 1909. — ScHJUDT, A.,Lederschoiubändc (is Jh)- ZfBü. 
NF. a. 1910, S. 70. — Ehwald, R., Der Uiette Lederschnttiband (1381), ebende 
NF. 8b i9Bis^ S. 3^7. — EiCHLm, Lederschniitbindc des 15. Jh. in Steiermark, 
s, Belinge z. Bibliothekswiw. Paul Schwenke gewidm. 1913, S. 77 [T. 7— ^^J* 
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Die Holzdeckel des Einbandet tragen einen doppelten Leder- 
bezug. Der untere Bezug ist von vergoldetem Leder, der zweite 
darüber gelegte Bezug von dunkelbraunem Leder mit ausgeschnit- 
tenen geoi^etrischen Ornamenten, die den unteren vergoldeten 

BfzuG^ durchblicken lassen'). Gelegentlich wird der Grund vertieft 
durch Pun;'arbeit oder erhöht durch Treibarbeit. Die ersten Pro- 
ben (1( s Abendlandes stammen aus dem achten Jahrhundert. In 
Lederschnitt verzierte Bucheinbände sind aus dem i6. Jahrhundert 
in keinem einzigen Beispiele bekannt^). 

Nahe verwandt mit dem Lederschniti ibi das Ledermosaik; 
nur daß hier das ausgestochene Muster nicht leer stehen bleibt, 
sondern durch genau entsprechendes andersfarbiges Leder aus^ 
gefoUt wird. 

Dem firOhmittelalteriichen Einband folgte dann später im Mittel- 
alter der sogenannte Mönchs band. Oer Name ist nteht gerade 
wissenschaftlich, aber doch bezeichnend. Es ist ein derber Band 
ohne handwerksmäßige Vollendung, von Dilettanten, hauptsächlich 
Mönchen, hergestellt, so gut sie es konnten. Dieser Band, der bei 
Handschriften und bei Incunabeln angewandt wurde, besteht aus 
zwei gar nicht so dünnen Brettern. Diese hölzernen Buchdeckel sind 
so dick, clat) die dicken Bünde (Stricke oder Sehnen) des Rückens 
in einer eiiii;< schnittcnen Rille der Innenseite versteckt werden 
können. Dit P.t kcn und nianchniai auch die Mitte der Außenseite 
sind oft verstärkt: durch Messingecken und »buckel. Zu den Metall- 
beschlägen der Ecken kommen die Schließen (clausurar, fibulae, 
franz. fermoirs), welche das Buch zusammenpressen und so den 
Staub verhindern einzadringen. Sie wurden in älterer Zeit ge- 
gossen, im 15. Jahrhundert aber gewöhnlich aus Messingblech aus- 
geschlagen und graviert^). Die Blätter, auf denen ein neuer Ab- 
schnitt beginnt, wurden vom Buchbmder manchmal ausgezeichnet 
durch vorspringende Pergamentstttckchen, um das Sueben zu er- 
leichtern. Seiten schrieb der Buchbinder seinen Namen in das 
Buch. Der c. Vat.-Palat. 1989 (s. BEC. 71. 1910, S. 64), ist ge- 
bunden um 1420. Stuvert Lievain Me lya ainsin ä Bruges. Der 
Mönchsband ist plump und schwerfällig, entspricht aber seinem 
Zwecke und hat in manchen Fällen bereits ein halbes Jahrtausend 



*) LouBiER, Buclipinhand S. 59. 
^ LouBiER, Bacheioband S. 66. 
") LooBtsa, Bncheiabaad S. 70. 
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Oberdanert, wahrend manche eleganteren Bände der späteren Zeit 
längit xerstort sind. Wie schon der Name sagt, stammt er nicht 
von gelernten Buchbindern, deren Zunft damals noch nicht enstierte 
und nicht existieren konnte; denn die Buchbinderei Iconnte ihren 

Vertreter noch nicht nähren, weil es ein billiges, für die Massen 
berechnetes Buch noch nicht gab vor Erfindung der Buchdruclcer* 
kunst. Die Mönche, welche die BQcher geschrieben, mufiten sie 
auch binden Mit den Schreibstuben der größeren Klöster mochte 
manchmal ein Zimmer verbunden sein mit den nötigen Buchbinder- 
geräten und Werkzeugen in deren Gebrauch der eine Mönch den 
andern unten icluete; aber gelernte Buchbinder gab es nicht, son- 
dern nur Dilettanten; vgl. Loubier, Die Herstellung der mittelalter- 
lichen Bücher nach einer Miniatur (12. Jh.). ZfBu. 12. 1909, 409; 
S 411: «Wir sehen den Klosterbuchbinder, den f rater ügator, an 
einer Buchhinderhefdade ein Buch heften." Loubicr bebt beson- 
ders die Benediktiner in Duiham mid die Mdnche von Hyde Abbey 
in Winchester hervor. In den Kloslerregeln werden die Pflichten 
der Buchbiodermönche genauer bestimmt; s. MmAEUs, R^la et 
Constitutiones Cleriooram. Antv. 1638^ 148: Hgatore. CoUtgan* 

dis libris deputabilur unus a Rectore sub cujus respectu crunt omnia instru- 
menta ad ligaturam requisita. Mic crit cum Procuratore, sollicitQS pro asse- 
ribus, corio et onchalco et ceteris ad olficittm necessariis ut sciUcet debito 
tempore enumtnr et dlaponantor. Ubroe tigaados e Scriptonurb redpiet, 
l^ptoeqiie restituet, qut pretium laboris, pro eisdem receptniii Procturttori 
repraesentabtt* (vgl. MeinSMA, MA. bibl. 131.) 

JoH. CoMNENUs (b. MoNTFAucoN PG., S. 457) Sagt von den Mön- 
chen des Athos: „ol fih ehat yrtXXiyQdqm^ ol dk ßißXiodhat." Jo. Chor- 
TASMENOS, um das Jahr 1400 Notar des Patriarchats von Constan- 
tinopel, war Besitzer, Sein ciber und Buchbinder von Handschriften 
in einer Person (s. Vogel-Gardihausen, Die griechischen Schreiber. 
Leipzig 1909. S. 203; Studi Italiani i. 1893, S. 230). Selbst hoch- 
gestellte Geistlictie, Patriarchen von Alexa-adna, verschiiiähLen nicht, 
eine Handschrift, z. B. c. Alezandr. 913, die sie selbst geschrieben 
hatten, auch eigenhändig zu binden; doch das werden wohl mehr 
die einüabdien Bflade des täglichen Lebens, als die kirchlichen 
Prachtbftnde gewesen sem, welche mehr technisdie und hand- 
werlcsmafiige Ausbildung verlangten. Auch im Abendlande waren 
die Buchbmder des 15. Jahrhunderts noch DQettanten; Jo. Richen- 



') Siehe das Inventar am dem Ktoeter Micheleberg vom Jahre 
NAOG. ai, S. 193. 
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BACH z. B., der sich auf seinen Bucheinbänden vielfach nennt (s. u.), 
war Kaplan in Geislingen um das Jahr 1466 (Zbl. 35. 1918, S. 13a). 
Johann von Wesel war ein Gebüicber, Bruder vom gemeinsamen 
Leben (etwa 1525), vgL ZfBfl. NF. 9^ 1917, S. 274; auch die 
4azeilige Gutenbergbibd in Paris ist gebunden von Henr Cremer, 
Vicar von St. I^ephan in Mainz. 

Die größten Bibliotheken fingen natürlich zuerst an, eigene Buch- 
binder zu beschäftigen; im Vatikan gab es schon früh bezahlte 
Buchbinder, vgl. die Rechnung für Abschreiben und Einbinden 
von Büchern aus dem Jahre 1374: Röni. Quartalschr. 3, 73. Die 
ältesten gedruckten Bücher sind schon meistens nicht mehr von 
Dilettanten, sondern von wirklichen Buchbindern gebunden, wie 
H. CüSTER hl Lübeck und Jo. Voghel di Franlfürdia in Erfurt*). 
Man wird also nicht sehr irren, wenn man annimmt, der Stand 
der Buchbinder sei nicht viel jünger, als die Erhnduug des Buch- 
drucks. 

Eine handwerksmäßige Ausbildung fand der Monchsband im 
i^. Jahrhundert. Seine Muster sind manchmal sdir einfach. Die 
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Flache des AuBendeckels zeigt gekreuzte Diagona- 
len mit verschiedenen Stempeln in den Feldern; 
den äufieren Rand begrenzen vier Streifen mit run- 

den Stempeln*). Gelegentlich bildet wohl ein Emaille- 
stück oder Elfenbeinrelief d^ Mittelpunkt der 
Außenseite. Prachtbände kann man die Einbände 
dieser Zeit noch nicht nennen; sie sind solide und 
einfach, weim sich auch Anklänge an die Renaissance- 



kunst nicht verkennen lassen, soz. B. bei Jo. Ricjn.NRACH (s. Seymour 
DE Ricci, Jean Richenbach, Zbl. 27. 1910, S. 409), der meistens seinen 
vollen Namen mit der Jalireszahl au( dem Hinterdeckel druckte^; 
ferner bei P. Lessl»)- 

Später g^'ng die Einfachheit der früheren Zeit verloren; die 
Muster des Bandwerkes werden plump, die ornamentale Über« 



') ScHWXHXB, Znr Geschichte des ersten Bnchdrucks. Festschrift 1900, S. 66. 
— Bflrgeriiche Buchbinder des xs Jh« «• Loubibii, Bachdabsnä S. 81 ff. 

') s. I\\Hi ig 16. S. 321. 

') Zbl. 27. 1910, S. 410. — LouBtEH. Huclieinbände S. 80. — L<ii'rier, J., Jo- 
tiann Richenbachs Buciieinbände. ZlBü. 29. 1912, S. 19; Jo. Richenbachs 
Bvcbefaiblnde: Zbl. 35. X918, S. loB. Ruoracs, ZbL 34, S. 958. 

*) vgl. Haebler , Die Bucheinbände des P. JLessl. Beitrtge s. BibUolheks- 
wesen F. Schwenke gewidm. S. 193. 
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ladung und die Benalvog mit Lackfarben stören den Eindruck. 

Aus dem Ende des i6. Jahrhunderts ist namentlich der Dresdner*) 
Hcrfbuchbmdenneister Jakob Krause (um 1570) pi nennen'). Von 
ihm stammen namentlich in den Dresdner und^ Leipziger Biblio- 
theken solide SrhweinsledcrbJlnde mit Blindpressung''), verziert 
mit den eingepreßten Biidern von Heiligen und Evangelisten, 
König David mit der Harfe, Maria mit dem Christuskinde, er- 
klärt durch eingepreßte Inschhitentafeln; auch die Marke des Buch- 
binders J. K. fehlt selten. 

Der Huizdeckel, der bei den Krauscschen Bänden nocb Kegel 
ist, wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts aufgegeben und durch 
Pappdeckel ersetzt, die 'der Zerstörung durch Bllcherwtinner 
weniger ausgesetzt sind*). 

Seit der Reniaissancezeit sieht man im Abendhmd auf dem Vorder- 
deckel manchmal das Wappen des Besitzers^ in der vaticanischen 
Bibliothek das des Papstes, unter dem das Buch gebunden wurde, 
was für die Geschichte der Handschriften manchmal von Bedeu- 
tung sein kann; eine Jahreszahl dagegen ist selten, z. B. in dem 
Petersburger c. CVIII (s. XII — XllI) «ir le bois de la rcUure U üme 

J^fü xai hthoö. h> ttfjr' 'fovllov (1537 n. Chf. S, GP. I S. 180). 

Die Rennissance brachte der Buciibmderei eine neue Technik 
der Deckel Verzierung, die Goldpressung, und zugleich neue De- 
küraiionsmotive. Beides nahm gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
von Italien aus seinen Ausg^ans;^). Die Blindpressung wurde durch 
Hand Vergoldung ersetzt und E. ÜANNOVER bei Dahl 1916, S. 3^7 
glaubt mit Recht, darin den Einfluß des Orients zu erkennen, der 



') ScHMurr, A., Sächsische Einbände in der Hof- und Landesbibliotbek zu 
Dannatadt ZfBA. NF. m 19, S. 9^ 

*) S.Berling, Der kursächaucheHofbuchbindermeister Krause. Dresden 1897. 

— V^! meinpfi Kntalog der griech, Handschriften Lpz. 1898, S VI— VII — 
VoiXHER, Kunstgewerbeblatt NF. 19. Lpz. 1907, S. 44 [Abb. 8], — Gottu&b, 
Bnchdnbinde d. k.k. HofbKd. Wien [1910]. S 74. Jakob Kranae. Dresden (ym 
1576). — Coun, Der Jakob-Knmae-Baod. ZflM. NF. & 1916—17, S. 4t. — 
LouBiER, Bucheinband S. 137. 

*) s. m. Katalog griech. Hss. Lpz. i8g8. S.V. — Loubier, Bucheinband S. 67. 
*) vgL im allgemeinen Schwenke, Bucheinbände des 15. u 16. Jh. Samml. Dz. 11. 
18^ Sb 114; Die Wittenberger Buchbinder Uu x6; Jh. 2bL A 191 1« SL aea 

— „Ein Register der spatgotischen Buchbinderstempel (bis 1520) bereitet 
F. Schwanke gegenwi\rtig zum Druck vor." s. LotiBiEX, Beitr. z. BibUoihek. 
Sdiwenke gewidm. S. 180. 

a. LouBiBR, Buchdnbaod & 87. 
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sich namentlich in Italien zunächst geltend machte; er gibt Seite 324 
die Abbildung eines orientalischen Einbandes, der aUerdings in 
ganz ahwfichendem Geschmack ausgeführt ist. 

Der orientalische Kinband. Vgl. An.\M, Der Bucheinband 
S. 186; LouBiER, Bucheinbands. 87; KarabaCek, Zur Entwicklungs- 
geschichte der arabisch-persischen Buchbinduog. S. B. Wien. 172. 
1912 I, S. 33. 

Die chinesischen und japanisciien liüclier werden nur geheftet 
ohne feste Einbanddecken; die arabischen und persisch-türkischen 
dagegen haben dne Heftung ungefähr wie die unsere imd eine 
feste Verbindimg des Baches mit Lederdeckehi und Lederracken. 
Holzdeckel wie im Abendlande werden nicht gebrauchti sondern 
nur Pappe nsp* zusammengeklebte Papierblatter. Sie sind nicht 
auf BOnde geheftet, sondern Buch und Deckel sind durch ein 
Stack Zeug verbunden, das auf dem Rücken des Buches und 
andererseits auf der Innenseite des Deckels festgeklebt ist In der 
Omamoitation, die meistens mit Stempeln ausgeführt wird, ist das 
Neue die Vergoldung, teils mit Coldstnub auf einen FimisOberzug, 
teils mit Blattgold, das mit dem Suit oder mit Stempeln einge- 
drückt wird. 

Die Bände des Orients haben meistens dem Rücken gegenüber 
an der Längsseite eine überfallende Klappe, die im Abendland 
selten nachgemacht ist; sie sollte das Buch gegen das Eiadringen 
des Staubes schützen, und entsprach also den beiden Metall- 
schließen der abendländischen Handschriften und BOcher. 

Auf die Vorsatzblatter der Handschriften hat das Abendland nie 
die Hfihe und Sorgfalt verwandt, wie die Orientalen, welche dazu 
eine eigene Ausschlagtechnik, ungefähr dem Lederschnitt ent- 
spiechend, anwendeten. Die ersten VorsatzbUUter sind geschmOckt 
mit kalligraphisch ausgeführten Versen und Sprüchen, die nicht 
etwa mit Stanzen, sondern mit Messer und Schere ausgeführt 
sind auf zwei ßlätt^n von verschiedener Färbung. »Der aus 
lichterem Papierstoff gefertigte Ausschnitt,* sagt Karabaöek (S. B. 
Wien. 172. I. 1913, S. 43, vgl. Taf. III— TV), „ruht hipr auf einer 
Papierunterlage in natürlicher Färbung, doch von etwas dunklerem 
Pigment.* Manchmal benutzte man zur Unterlage auch Seide 
oder Leder. Seltener verwendete man zum Buchspiegel (Vorsatz- 
papier) Stempel Pressung, s. KarabaCek a. a. O. S. 49, Fig. 5. Aul 
Tafel VII gibt er Proben von gepreßtem Buclispiegelleder des 
bis 15. Jahrhunderts. 



Wert alter Einbände. ^7 



Gelegentlich hat man frttlier auch wohl den Buchdeckel aus 
Makulatur von Papier oder Pergament zusammengeklebt, in der 
die Spateren manchmal noch wertvolle Stficke entdeckt haben, 
a. B. Gutenbergdrucke. In Manchen fand man in einem alten Ein* 
bände schmale Pei^amentstreifen mit schöner Sduift: Fragmrate 
eines alten Kapitularienkodex. Die Handschrift stammte aus Blau« 
beuren; auch in anderen Handschriften dieses Klosters in Manchen 
und einigen süddeutschen Bibliotheken entdeckte man andere 
Fetzen derselben, die sich wenigstens großenteils zusammenstrücn 
ließen; s. Chatelain, Les secrets des vieilles reliures: RB. i6» 
1906, S. 261»). Das zeigt den Wert der alten Bände. 

Als Leo Allatius im Jahre 1623 nadi Heidelberg geschickt 
wurde, um die codd. Palatini nach Rom zu schafien, ließ er für 
den Transport ohne weiteres die alten Bände herunterreißen, um 
sie in' Rom durch neue zu ersetzen, eine Barbarei, die in diesem 
Umfange wohl nicht wieder versucht wurde; aber auch in Wien 
wurden unter Maria Theresia die meisten alten Embände der 
Hof- und Staatsbibliothek entfernt und durch neue gldchmäfiige 
Pergamentbflnde ersetzt Der Bibliothekar müfite sich vidmehr 
zum Gesetz machen, nur im äudersten Notfalle den Einband mner 
Handschrift durch einen neuen zu ersetzen; den alten dagegen zu 
stSrken und auszubessern'); denn bei einer vollständigen Erneue- 
nmg geht stets ein Stttck Geschichte der Handschrift verloren. 

« 

Liebhaberbände 

„Les relinres de Iure*) ne sont fait pour les bibliotheqaes publiqaes, sauf 
duM certeins cas paitidüiers"*). Die Luxusbände sind fast niemals 



') KoHiFETDT, Einband-Makulatur. Ein Blick in eine iiuchbinderwerkstatt 
des lt. Jahrhunderts. ZfBü. 1913—14. ö. 11. — Gaston, Une Xylographie fr. 
«roavte dans one rditue «nc RB. m. 1910^ S. na. Kkrstin, Ober 
and AUS. alten Bachbinderblldiemi Areh. t Baehbiiidefei 16. 19x6—17, S.93, 
tot; 17. 19x7, S. 61. 

A aew method of preservtng old bookbinding or of rebinding old books 
The Libruy NS. 6.^x905, S. aoB. — doccmtA, La rilegatara dei libri ndle 
bibüotheche. Rivista delle bibl. 22. 191 i.S. 145. — VBmiia, La coaaenniziotte 
dei libri nelle bibl. e ]a trcnica Irpatnrb.le Kbenda 23. 1913, S. 133. — AoAM, P,, 
Das sinngemflßr Restaurieren aher Einbände. Zf BQ. 7. 1903, S. 499. 

^ s. u. BLbiiophiieu. — Lux. J , Was muö der Bibliophile vom Bucheinband 
«iseen? ZfBfl. NF. i. 1909, No. 4. 

*) BucHOT, H., Les rcUares d'art Pifit x88& 

^ Franaöcisdie hiatmküon von 4. Mai 1876L 
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von derBibliotlidc besteUt, aber doch scbliefilicb ffir die Bibliothek 
gemacht, denn diese kostbaren Liebbaberbande sind doch erst 
definitiv geborgen in dem sicheren Hafen einer OffentUcbeii Samm- 
lung. Schon die mittelalterlichen Einbände waren manchmal kost- 
bar z. B. aus Elfenbein und reich geschmückt mit Edelsteinen, 
Reliquien und g('tru:b'"n< n Silbcrj)latten ; manchmal waren sie auch 
bekleidet mit Biukatge weben und Stickeieien, selbst Lederschnitt 
und Ledermosaik wurden bereits angewendet. Der kirchliche 
Prachtband des Mittelalters*) wurde bereits er\s;ihnt. Es gab sogar 
gemalte '•*) Bände, wie z. B. das 1 reer Evangehuni mit den Bildern 
der Evangelisten. Manchen besitzt ein Evangdiar aus S. Kmmeran 
(RegensbitrgX das unter Otto II. (983—1002) seinen nut Smaragden 
und Peilen besetzten Einband erlnelt Vergoldete gravierte Kujpfer- 
platten als Einbanddeckel siehe Bonner Jbb. 122 T. IX. 

Neben dem ku-chlicfaen Prachtband entwickelte sich aber in der 
Reoaissancezeit ein weltlicher Liebhabeiband. Die Bewegung 
begann im 16. Jahrhundert in Italien, fibertrug sich dann aber 
sehr bald nach Frankreich unter Franz I* und Heinrich II. (s. Dahl 
S. 327—28). Damals waren es besonders einzelne Bibliophilen 
die nicht nur auf tadellose Exemplare, sondern auch auf einen 
kt)n«^tU^rischen Einband ihr Augenmerk richteten Dirsr kostbaren 
Bande sind deshalb mit Recht nicht etwa nach dem Buciibinder^ 
sondern nach dem Besitzer benannt. 

Zu den ältesten gehört der bekannte italienische Bibliophile 
T. Majoi.i (um 1557)^). Aber der berühmteste von allen war Jean 
Grolilr, dessen Name ein Verein und eine Zeitschrift trägt: 
^Transactions of the GroKer Oub* (from Jaa 1884 to July 1885. I. 
New York 1885). Grouer wurde 1479 in Lyon geboren, vgl. 
Le Rouz de LiNCY, .Recherches sur Jean Grotier, sur sa vie et sa 
biblioth^ue. Paris 1866. Lange Zeit lebte er in Venedig, Mailand 
und spater in Rom, seit 1537 in Paris, wo seine geschmadcvollen 
Einbände Aufsehen erregten; vgl. Rudbeck, Zur Entstehungs- 
geschichte der Grolier-Einbände, ZfBfl. 1912 — 13 II S. 319; Proben 
bei Vollmer, Kunstgewerbebkitt 1907 NF. 19, S. 47, Abb. 8^ und 

*) 8. Adam, Der Bachemband S. 16a. 

"> Adbunb, J., Les refinres peintes. Le Livre. Bibliogmpliie retraqiective 3. 

Paris 1882, S. 320-334. 

) ViNGTRiNiKK, Majoli ct sa famille. Paris 1891. — Gottlub, Buchcinbftade 
der k. k. Hofbibliothek. Wien (,1910]. 
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Rivista delle biblioteche 15. 1904, S. 3*)-. Rudbeck unterscheidet 
drei Hauptgattungen: Einbände mit einfacher Linienurnainentik 
und Voll^empeln, solche mit reicherer, häufig farbiger Linien- 
omaraeudk und glatten oder gestrichelteii Stempeln, und zuletzt 
solche mit Blätterwerkschlingungen .und Spiralen. Seine Bände 
tragen in Goldscbrift den Titel des Buches und darunter liest man 
^o. Grolierii et amicorum* ; die alteren Bände smd durchaus ein- 
fach mit feinem bescheidenen goldenoi Bandrahmen und deshalb 
verhältnismäßig leicht nachzuahmen. Seine spätere Oekorations* 
manier ist anspruchsvoller: ^Ein mit roten, weißen und grünen 
Lackfarben bunt bemaltes Bandwerk schlingt sich in kunstvoller 
geometrischer Anordnung über den Decke!; ein' Arabeskenorna- 
ment füllt die Randeinfassungen und die Eckea." Die GroIIer- 
Bände sind sehr gesucht und wurden vor dem Kncgt mit ro bis 
12000 Fr. bezahlt, und da die älteren einfachen nicht schwer nach- 
zuahmen sind, so gibt es manche gefälschte. 

Groliers Beispiel fand Nachahmung m Krankreich, auch die 
Könige Franz I., Heinrich II. bis W. ließen die Bücher ihrer 
Privatfoibliothek prachtvoll binden*). Die Bände sind meistens in 
schönem Maroqutnleder ausgefohrt Zierliche goldene Lilien be- 
decken die ganze Fläche und umschließen das MittelstQck mit ge« 
krönten Initialen und dem Wappentier (Salamander bei Franz I.) 
«der dem Wappen mit den Initialen Ludwuss XIIL (s. Dahl 1916, 
S. 330). 

Später wechselte die Mode, man verwandte Filigranstempel (fers 
pointilids), die zu kunstreichen Mustern zusammengesetzt wurden 

im Le Gascon-Sitl; während Le Monnier seine sauber aus Einzel- 
stempeln 7usnm mengesetzten Spitzen muster der Bände für den 
Regenten von Frankreich arbeitete (s. Vollmer a. a. O. S. 54, Abb. 23). 
Von englischen Bibliophilen seien Thomas Wotton und S. Mearne 
genannt'). 



•) Mühlbrecht, Böcherliebhaberei 2, S. 153, 155. — LouBisn, BacheinandS. 105. 
— Adam, Der Bucheinband S. 209. — Gottukb, Bacheiabände der k. k. Hof- 
bibUotbek. Wm* S. ^-46, Eiub. r. J. Gralier. — Dahl 1916. S. 327. — Ed- 
WAnft Memmn a, S. 964— 

•) BoiNET, Reliare exöcut^e pour Diane de Poitters. RB. ax. 1911, S. IZ4. — 
Dahl 1916, S. 327—28. — Vollmer, a. a. O. S. 49, Abb. n. 

') Vvrr, £. G., The bindings of Thomas WoUoa. The Library Iii ä. 1, 
1910» S. 337 (s. Wappen S. 340). — Davsmport, The binding of Sam. Mearae. 
Bibliogrmphicft 3. 1897, S. (vgl 9, S, lag). 



Lxiyiii^üd by Google 



L BadL 



Eine Grappe fflr sich bilden die Lyoner Einbände des x6. Jahr- 
hunderts mit ihren entrelacs und Rollwerkverzieningen Auch in 
Deutschland gab es vor dem dreißigjährigen Kriege kostbare Ein- 
bände, die ganz mit Silberplatten bedeckt wnren, vgl Schwenke 
und Lange, Die Silberbibliothek des Herzogs Albrecht Lpz. 1894; 
eine Probe bei I.oubier, Bucheinband S. 150. 

Von deutschen Bibliophilen nenne ich Petrus Ugelheimer (um 
1477)*) und Nicolas Werner von Kippeniieim (um 1558), von dem 
ein schöner Ledermusaikband in verschiedenen Farben mit Gold- 
pressung im Germanischen Museum erhalten ist'). Femer seien 
<:rwähnt die Ledereinbände der Corvina (s. Loubier, Bucheinband 
S. 97- 98, ZfBo. 1914— 15.11, S. 186—90). E. Hannover gibt dann 
bd Dahl noch weitere Proben deutscher und englischer Einbinde 
und fahrt seinen Oberblick Uber die neuere Litteratur herab bis 
zum Jahre 1913; er schliefit S. 353 mit der Literatur der Samm- 
lungen von Embftnden in Museen und Ausstellungen. 

Bd manchen dieser französischen*) und englischen Liebhaber- 
bände ist sogar der Schnitt des Buches vendert und m glflckUcher 
Weise zur Dekoration verwendet^). 

Im einzelnen ist gerade auf diesem Gebiete noch viel zu tun 
für die Bibliophilen, und dazu fordert auf Loubier, Methodische 
Erforschung des Bucheinbands: Beitr. z. Bibl. f. Schwenke S 174. 

Auf die z. T. sehr schönen Rochnn bände des neuen Kunst- 
gewerbes einzugehen, ist nicht notwendig, da sie wegen des 
Preises für die heutige Bibliothek nicht in Betracht kommen; das 
wird die Aufgabe sein für die Bibliothekskunde der Zukunft 

Der heutige Bibliotheksband. 

Vorschriften für Bibliothekseinbände, b(?schlossen v. Verein dtschr. Biblio- 
thekare. ZbL 28, X911, S. 350. — Einbaadkommission des Vereins deutscher 

') Loubier, Beiu*. z. Bibl. f. Schwenke. S. 181. 

') Loubier, Bacheinband S. 103, — Arch. I. Bachbinderei 15. 19x5— x6, 
S. 135—32. 

^ Katalog der im GennaBlacbeii Mnaenin voihandeiien Bucheinbände. S.60. 
Thoinan, Lea reiieuiB fran<;. s. FknwAuz, BiUiographica x. 1895, S. 8a. — 

Poche, J., Quelques noms de relieurs peu connus s. RonvKVRE, Miscellan&es 
bibiiügr. 3. Paris 1880, S. 1. — Quentin-Bacchart, Mulang, bibliogr. Paris 
1904, S. 139: Coups d'oeil sur les plus beaux specimens de ht reliure fran^. 
a«z XVI—XVIII si^elet. — lUiim, £., La faibUothöque de ramatenr. Pteto 
1907, S. 309: Wappen der franzflaiachen Bibliophilen. 

*) Da VENPORT, The decoration of book-edges, Bibliographica % S. 3815. — 
Zierschnitte. Zf.BQ. MF. 10. 1918— 19, S. 8. 
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Bibliothekare, s. deren Jahrbach ix 1914, S. 204. — Coinrs ahd Stephan, 
Manual of library bookbindiog. London 191X. — Dahl, Haandbog 1916,8^461,531. 
— IfAnu, La reliare des ouvragea de bibL, RR 3. 1893, S. 479. — Roovsns, 
Gomuüss. n^cess. k un bibliophile. I883. i, S. 55: De la reUnre des livfes. — 
ScHMiD, F., Zar Bibliotheksbuchbindereifrage. Zbl. 29 1912, S. 393. 

Die Frage, ^faut il faire relier les livres?"*) die ein Bibliophile 
für seine private Sammlung aufwerfen mag, existiert für den 
Bibliothekar nicht; alles, was die Bibliothek besitzt (selbst Bro- 
schüren) muß durch einen passenden Einband geschützt werden. 
Der moderne Einband ist wenigstens in der Theorie noch der 
gidclie wie bdin miltdalteriidien MOncbsband. — Wenn der Biidi- 
binder sich aberzeogt hat, dafi alles vorhanden und in richtiger 
Ordnung voihanden ist, zerlegt er das Buch in seine einsdnen 
Bogen, die nun nicht mehr wie froher mit schwerem Hammer 
geschlagen, sondem zwischen zwei Zylindern gewalzt werden; 




Hefüade 



denn ,gut gepreßt, ist halb gebunden*. Beim Binden selbst 
handelt es sich darum, die einzelnen Blätter zu einer Lage (Bo- 
gen) zusammenzufassen und die Bogen aneinander und zugleichs 
durdi VermitteluQg des Kapitalbundes an den Deckel zu befestigen 
Man legt also in der Heftlade drei bis fflnf Stricke CfrOher Sehnen) 
recfatwmkelig quer Ober den ROcken des werdenden ^bandes 
ond umspinnt sie mit den Faden, welche die Bogen geheftet haben. 
So entstehen drei bis fonf WtÜste auf dem Rflcken je nach der 
Höhe des Buches, die auch noch deutlich hervortreten, wenn man 
den LederrQcken darüber geklebt hat. Um diese Wülste zu ver- 
meiden, wurde der Rücken später drei- oder fünfmal angesflgt 
und in diese Vertiefungen pflegte man die Kapitalbünde hinein- 
zulegen. Die Franzosen nennen das grecquer, weil dieser Kunst* 



■) Qu, Le Uvre 3, S. ^ 
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griff sich von Konstantinopel aus verbreitet hat. Davor aber warnt 
Daruty de GRANDPRfe, Vademccum du biblioth^caire ou regles 
pratifjuts pour !a r<^daclion des catalogues. Paris 1897, 

yivvitcr autant quc possible ks reliures ä la grecque.* Dasselbe Zic! er- 
reicht man aber auch auf andere Weise; wenn man nämlich den 
Strick ersetzt durch ein flaches Band von Pergament oder Zeug, 
das in gleicher Weise von den Fäden umfafit wird; und diese 
Manier ist praktisch am meisten zu empfehlen. Ein Band ersetzt 
also den Bund Um die dicken BOnde ganz entbehren zu können, 
hat man auch wohl vorgeschlagen, das Buch in ganz besonderer 
Weise auf der Nähmaschine zu nähen. Ob solche Bände auf die 
Dauer haltbar sind, wird sich erst zeigen mOssen. 

Im Gegensatz zu der erwähnten Fadenheftung hat man neuer- 
dings die Drahtheftung sogar für dicke ßande empföhle; 
solche Bände schlagen sich gut auf; aber der Draht, wenn er auch 
verzinkt ist^ rostet bald und zerfrißt das Papier 1). Wenn also ein 
Bibliophilo, w ie Mohlbrecht, den Üriginalband seines Buches über 
BücherliebhalM rei (ü. Aufl., Bielefeld und Leipzig 1898) mit Draht 
heften läßt, so muß man das stilwidrig nemien; die Drähte sind 
inzwischen vollständig angerostet. 

Schließlich wird der Rücken gerundet und m dieser Lage ge- 
leimt; der Band wird nun gepreßt und beschnitten; dann fügt man 
vom und hmten Pappdeckel und Vorsatzpapier hinzu; acfaüefilidtwird 
der Rficken aufgeklebt, entweder fest oder lose; der festgeklebte 
Racken gibt dem Buche allerdiags Halt; aber das Buch schlägt 
sich schlecht auf. Bei sorgfältig gebundenen Bachem haftet der 
lose Rocken nicht am Buche selbst, sondern nur an beiden Deckek. 

Die schlechteste Art des Einbandes ist ohne Frage der Papp- 
band, der aber un<^efahr ebenso teuer ist wie der Halbleinwand- 
band und deshalb nur noch ausnahmsweise angewendet wird. 
Für Halbicinewand empfiehlt sich am mrM'sten geköpertes Doppel- 
kaliko, das die Lerlerhand'' ott an Haltbarkeit übertrifft. Von den 
gewöhnlichen Ledersorten ist Kalbsleder am elegantesten, Juchten- 
uud Schweinsleder am stärksten. Pergament ist für die Ecken 
sehr zu empfehlen. Schafleder, das am häufigsten angewendet 
wird, ist billigt:) und schlecht, denn zum Fürben gebraucht man 
vielfach Pottasche, durch die das Leder brüchig wird*). Auf alle 

>) Zbl. 8. 1891, S. 537; 15. 1898, S. 124. 
vgl. Roth, £., Über den Zeriall der ledernen BucheinbAnde. ZbL 19. 
1903, S. 469. 
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FäUe darf der Buchbinder kein gespaltmes Leder verwenden. 
Derartige Fragen sind für die Bibliothek von großer Wichtigkeit 0« 
und der Bibliothekartag hat mit Recht eine besondere Kommission 
z\isammen berufen, die Frage zu prüfen'). Zur Prüfung des Leders 
empfiehlt Ladewig, Politik S. 321, einen dünnen Lederstreifen in 
eine hermetisch geschlossene Flasche mit Essig zu legen; nur das 
sorgfältig gegerbte Leder behalt seine Struktur im Essigbad 
monatelang unverändert. 

Pergament- oder Halbpergamentbände sind haltbar und schön; 
aber fOr die BiUtodiek zu teuer. Beinahe unvmrOsIlieh sind die 
Ganzpegamoideinb&iide vom tmgefattertem, w der Veiarbeitung 
zaponieitem Pegamoid, die sieh auch abwaschen und desinfi* 
zieren lassen. 

Vidgelnanchte Bflnde>) zeigen mei> 
stens deutlich die Spuren des häufigen 
Gebrauchs. LouBlER, Ober praktische 
Vorkehrungen zum Schatze von Einban- 
den und Einzelblättem, Zbl. 18. 1901» 
S. 380, schlägt daher vor, den Deckel 
durch einen Papienimschlag zu schützen- 

Die letzte Arbeit des Buchbinders ist 
die Vergoldung des Rückens; er druckt 
den Titel des Buches mit gewöhnlichen 
Typen, wie schon im Jahre 1436 (s. o.); 
mir daß damals das Gold fehlte. Die 
Dekoration wird ausgeföhrt mit Streich- 
eisen, Rolle, Stempel und Filete. 

Stempelvogoldttng ist recht jung; vor- 
her trug man das flossige Gdd mit dem 
Pinselauf, s. Karaba£ek, SB. Wien 172!, 
1913, S. 39. Die Buchbinderrolle ist erst im Beginne des 16. Jahr- 
hunderts aufgekommen 

Anhangsweise sei audi noch erwähnt der 




Strolchnteo, Roüm, Stmpvl und 



*) 2U. 97. 1910, S. 322. — Graeskl, Handbach S. 384. 

*) s. Bericht der Lederkommtssion. ZbLaS. 1911, S.390. — BckanntmachiiDg 
der Koanniwioa für lOnlMiidildire. ZbL 99, 191^ S. 170. Hoorb, P. N., The 
art of leather making. L.-J. 30, 1905, 849. 3a. 1907, S. 367. 

') Über Bacher in reinforced or in special Utirtury bindings. The Libimry 
World. 15. 1912—13, S. 931. 

^ LoQBiiR, Bachdnband S. 77. 
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I. Bach. 



SdudllMttid. 

Durch die eben genannten Arten des Einbandes erhält das Buch 
Gestalt und Umfang, die sich spater nur noch schwor findem 
lassen. Blätter hinzuzufOgen oder herausBinehmen, ist kaum noch 
tunlicb, und das ist doch manchmal gerade fflr die Bibliothek sehr 
wflnschenswett Daher gibt es fflr den Bibliotheksdienst Einbände 
die fest und doch beweglich sind, welche ganze Bogen oder ein- 
zelne Blatter ohne Hilfe des Buchbinders herauszunehmen oder 
einzuschalten erlauben'); so hat Magnusson einen festen und doch 
veränderlichen Einband erfunden; die Bogen werden oben in dem 
Einbandrücken durch hereinragendr Melalldrälite und unten durch 
eine älinlichc verschiebbare Einrichtung festgf halti n 

Auch die oben erwähnten FRANKE-MoLSDOKfscben Kapseln sind 
bewegliche Einbände für lose Blätter. 

Staderini hat einen Schaltband für Kataloge erfunden, der aus 
losen Foliüblättern besteht mit durchgehenden LOdicrn an der 
Unken Längsseite; auch der Buchdeckel hat entsprechende LOcher. 
Ein Stift, der einem Sdiraubengewinde endet, hält die Blätter. 
Durch eine Drehung des hineingesteckten Scfalflasels lOst sich der 
Band, und man kann nun einzehie Blätter hennisnehmen und bin- 
zufügen. Schon sehen sokhe Katalogbände nicht aus, weil der 
Rflcken gar keine Rundung hat; der Innenrand des Blattes wmd 
unverhältnismäßig breit; auch zum Schreiben smd sie nicht sehr 
bequem , aber ihrem Zweck genügen sie. 

Kapseln') können den Einband niemals ersetzen; sie sind immer 
ein Notbehelf und sollten immer bloß rtls provisorisch betrachtet 
werden, was aber oft aus Sparsamkeitsgründen nicht geschieht; 
nur für Boele und Autograpben sind sie zu empfehlen, die man 
nicht binden darf^). 

*) Relinres mobile*; CM, Le livre 4, S. aBi. 

*) s. Graesu, Haadboch S. 378 A. Handb. d. Archhcktiir 4. VI. 4. (Stuttg. 

1906) S. 16. 

*) Lange, H. O., En ny koDscrvenngsinade for brevsarolinger. NTB. ». 
1915, S. 117. 
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I Zweites Buch. 

Erwerbung der Büchen 

Was do ererbt von deinen VÜem luwl» 
Erwirb es» nn es zn bcillicw. 

I. Kapitel. 

Erwerbung und Preise der Bücher, 

Naudaei dissert. de instraenda biblioiheca s. (J. A. Schiodt) de bibliothecis. 
Heimst 1704, S. 71. — Dibdin. F. F., Tbe library companion ; the choice of a 
Ubrary. London itef. — Richard, J., L'art de foramr one UbHodiAipM. Fsris 
iBga. — WoBATUT, R How u» form library. OL od. London 1887. — 
CiM, A , Une InbllDth^que. L'art d'acheter les livres, de les dasser, de les 
conserver. Paris 1893. — Slatek, J. H., How to collect books. London 1905. 
— RiCHAROSON, Ch., The cboice oC books. New York 1905. — Graesel, Hand- 
bveii& ii!3»33B. — DAHLHaandbog ij^S,50& — Grundstock nnd Znwaclw d. 
Bidierd 9. LkBxmo, PoL d. Bflch. S. 1^3. 

Manche kldnen BibliiDQieken entstehen zufällig; man hebt 
Bficher auf, weil man nicht weiß, wie man sie sonst ver- 
werten soll; so mögen manche der klemeren Kirchen- und 

Klosterbibliotheken des Mittelalters entstanden sein. So mag auch 
die Bibliothek des Sinai entstanden sein, teils durch Ansammlung 
der im Kirchendienst abgenutzten Handschriften, teils durch Ver- 
einigung der Codices, welche verstorbene Mönche hinterlassen 
hatten, teils auch durch das, was von den Pilgern dem Kloster 
überwiesen war. 

Aber bei den meisten, namentlich bei den größeren Sammlungen, 
ist der Aufwand an Geld und Arbeit so groß, daß der Zufall 
ausgeschlossen ei-scheint; man füiilt das Bedürfnis, in irgendeiner 
Richtung BQcher zu sammeln, und daraus entwickeln sich Plan 
und Gnindlniiat der kOnftigen Samndung; das gilt in gleicher 
Weise fflr die großen öffentlichen Bibliotheken wie fttr die Idemen 
der Privatpersonen. 
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II. Buch. 



Die Grundsätze, von denen der Bibliothekar sich bei den 
Erwerbungen fOr seine Bibliothek leiten läßt, waren im Altertum 
und im Mittelalter andere, als in der Neuzeit, Wer vor der Er- 
findung der Buchdruckerkunst ein Buch zu haben wtlnschtc, der 
mußte es sich abschreiben oder abschreiben lassen. Es gab im 
Altertum allerdings Buchiumdler, aber, üL» man das gesuchte Werk 
wirklich fand, war Sache des Zufalls. Nur die großen Bibliotheken 
hatten ihre Einrichtungen und Handeldieziehungen, dicf «ie in den 
Stand setzten, die gewflnscbten Bttcher zu erhalten. Herennius 
PmLO VON Byblos hat ein besonderes Werk geschrieben, ,12^ 
sm^om 9t€^ inXoy^ ßtßUw*^ m zwCdf Bachem, das nach Fach- 
diaziplinen pinakographisch geordnet war'). Telephos von Per- 
^ GAMON schrieb „ßißhaieilc ifmmQiae ß^Ua y, h eh MAmtu vd mx^ouk 
S$n fitfiUa'f vgLZbL7. 1890, 8.393, ebenso Artemon VON Kassan- 
, DREIA n^Qi awaycDy^g ßißXiw»*, 

Auch im Mittelalter mußte man ein Buch, das man haben wollte, 
schreiben oder schreiben lassen, entweder um Gotteslohn oder 
auf Befehl des Abtes, oder auch ftir bares Geld; derarti^^c RLch- 
nungen der Buchschreiber sind mehrfach erhalten ''). Auch A. Kirch- 
hoff, Die Handschriftenbändler des Mittelalters, gibt ähnliche 
Schreiberrechnungen. 

Größere Sammlungen von üandscUriften entstanden in der Hu- 
manistenzeit dadurch, daß man ohne System kaufte, was zu kaufen 
war, und dann durch Abschreiben die Lttcken ausfällte*). Da- 
neben aber unterhielten die Media audi Besiehungen su den 
Orientreisenden. Lorenzo de' Medici schicicte den Janus Las- 
KARis nach Konstantinopel, Hellas und den Insehi, wo er mehr 
als 200 griechische Handschriften erwarb; auch die Bibliothek des 
berühmten Reisenden CYRiACt» VON Ancona kam wen^^ens teil- 
weise in die Laurentiana; ebenso wie die des Manuel Chryso- 
LORAS und Fr. FnXFO. — Joh. Aurispa hatte in Konstantinopel 
238 Handschriften erworben, die er nach Venedig brachte, um sie 
dort entweder zu verkaufen, oder abschreiben zu lassen. Papst 
Nicolaus V. sandte den Enoch Asculanus zu gleichem Zwecke 
nach Deutschland und Dänemark {Haupt, Opusc. i, S. 347). Im 
Interesse der Medici und mit ihrem Geide schickte Niccolo Niccou ' 

«) PR.« 15. Halbbd, Sp. 653. 

^ GP.' 3 s. -^sTo. — Le livre, revne du monde litter. Paris 3. 188a, & 168. 
— MAL 24. 1, i86i, S. 306. 
^ Watishmch, Scfariftweten', S. 539. 
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seine Agentef Uber die Alpen, um in den alten Klflstem Deutsdi* 

lands und der Schweiz nach verlorenen Handschriften zu suchen^). 
Die Entdeckong einer Plautus-Handschrift schildert C F. Meyers 
Novelle, Plautus im Nonnenkloster. 

Am großartigsten aber wurden solche wissenschaftlichen Mis- 
sionen in Frankreich organisiert^, wo Ludwig XIV. und zugleich 
die vornehmen Bibliophilen seiner Zeit Reisende zunächst nach 
dem Athos und dann immer weiter nach dem Osten sandten, 
um dort griechische und später auch orientalische Handschriften 
zu kaufen. Zu diesem Zweck wurde von ihnen um das Jahr 1650 
der Mönch AthaiNasius nach dem Heiligen Berge gciiandt, un- 
gefähr zu derselben Zeit, zu der auch der russische Mönch Suchanov 
von Moskau dorthin geschickt war. Aber die Schätze der Athos- 
kUlftter waren so groß, dafi beide Konkurrenten ihr Ziel erreichten. 
Die Erwerbungen des einen bereicherten die Bibliothek des Königs 
und mehrerer Privatper8<men; mit denen des andern grOndete man 
in Moskau die Bibliothek des Heiligen Synod. Groß war nament- 
lich in Frankreich der Ertrag der Rasen von Wansleben und 
Paul Lucas»). 

Die Erwerbungen der Bibliotheken unserer Zeit sind in erster 

Linie bedingt durch die Höhe des geforderten Preises, der für 
gedruckte BUcber viel leichter zu bestimmen ist als für Hand* 
Schriften. 

Den Geldwert*) einer Handschrift zu bestimmen ist keine leichte 
Aufgabe, und der Bibliothtkai kunnnt manchmal in Verlegenheit, 
wenn man ihm derartige 1 ragen stellt Die HandsclirifLen gehören 
sicher zum kostbarsten Besitz der Bibliotheken, aber man hat 
selten Gelegenheit, weitvoUe Handschriften (aufier denen auf Pa- 
pyrus) zu erwerben, dedm die wichtigen sind alle in festen Hftnden. 

Jacobs, Eine Instruction Nie. NiccolPs ittr Dnrchsuchnng deutscher KlOtker 
nach Hs8. s. Wo. f. kl. Ph. 1913, S. 701—2, 929. NTß. igt$, No. 1— x 

*) Ohont, H., Missions arcbeol. Iranf. en Orient i. 2. Paris 190a. 

') Voyage du sieur Paul Lucas fait par ordre du Roy daas la Grtce, TAne 
üfinenre, Is Macedoine et FAfrique. Paria 171a; seine Inatmktioa: Mjasiona 
arcb£oL fr, i, S. 371 74 Katalog a, S. 1070. 

*) Böch<prpreise s. PR.^ 3. I, S. 984. — Caiiier. Nouv. Mulang. 4, 66 n. — 
— Birx, Handbuch i, S. — Dziatzko, Buchwesen S. 41. — Wattenbach, 
Seiuriftw.* S. 535, 545. — Komlieldt, Bacheipreiae a. d. letEten Jahrzelmteii 
des M.^. Z. f. Kuhurgesch. 8. 1901, S. 272 (gedruckte Bücher). — Über Preise 
der Handschriften im MA. s. KmcBHOvr, Die Handachriftenhtodler des MitteK 
alters. IL Aufl. Lpz. 1853. 
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Die Zeiten sind vorüber, in denen der Preis der Handschriften 
durch die Pariser Universitfit bestimmt wurde Bei der Bestim* 
mung des Kaufpreises wird der Bibliothekar ausgehen von den 
baren Auslagen für den Beschreibstoff und Schreibzeug, Einband usw., 
dann muLl die Arbeit des Schreibens bezahlt werden und endlich 
die Wichtigkeit resp. Seltenheit des Autors resp. Schrtiticrs, z. R. 
bei datierten Handschriften. Aber alles dieses in bestimmten Suiii- 
men auszudrücken , ist oft sehr schwierig. Wir haben allerdings 
Handschriften aus dem Mittelalter mit solchen i\ngaben. Beim 
Tode des Erzbischofs Jens Grands (131 o) wurde seine Bibliothek 
von einem päpstlichen Bibliothekar geschätzt: die Preise sind bei- 
geschrieben: »Inblia — XXV florenos; ^Jtalierinni ^oBatum XVI ßor. osw.* 
Bischof Otto von Konstanz hinterliefi etwa 60 Bände, die 1454 
von dem Abt des Klosters Reichenau für 500 Gulden gekauft 
wurden. Z. f. Kulturg. 7. 1900^ S. 346*). Auch in den griechischen 
Handschriften, die einst dem Bischof Arethas von Caesarea ge- 
hörten, ist der Kaufpreis hineingeschrieben; aber seine Höhe ist 
schwankend, und den Sinn der Angaben versteht man oft auch 
nur vor dem Ori<^inal. Manchmal ist es auch ^ar nicht leicht, den 
Wert der fremdländischen Geldsorlcn zu ermitteln, und noch viel 
schwerer ist es, den Wert und die Kaufkraft des Geldes festzu- 
stellen für die frühere Zeit. In GP.*, S. 399, sind einige Preis- 
angaben angeführt, die von ihren Besitzern in griechische Hand- 
schriften hincingeschrieben sind, die ich jetzt verdoppeln könnte.— 
Interessant ist auch ein Brief des Alvak Gomez vom Jahre 1571 
Aber den Preis griechischer Handschriften s.Oraux, Escurial S.47, 
vgl. S. 247 ei prezio de libros mss.*). Ober die Preise von Gram- 
VELLAS Handschriften s. Cabinet historique a8, 1882, S. 364. Über 
den Handscbriftenbandel der Renaissancezeit s. Dorez, Anloine 
Eparque. Recherches s. l commerce des mss. gr. en Italie au 
XVI* s. Mdanges d'arch. et d'hist 13, S. 281 — ^364. 

Auch <üe Bacherpreise sind den Schwankungen des Marktes 
unterworfen; wir kommen daher dem wirklichen Wert ziemlich 
nahe, wenn wir von derselben Bibliothek den Kaufpreis in ver- 
schiedenen Zeiten erfahren. Die Bibliothek des Cardinais Sirleto, 
476 griechische und X396 lateinische Handschriften*), von der 

') Edwakdb, Memoin a, S. 657. 

*) Ober die Preise dieser Zeit: Anzeig. f. Bibl. 1848—49, S. 5a. 

*) vgl. auch den Index zuCraux, Katal. v. Kopenhagen o. d. W. »fMix des mss.*. 

*) s. SKH. S. 4Ö. 
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handschriftliche Kataloge vorhanden sind: c. Ambros 787, Vat. gr. 
1207, 6937^), Vat lat. 8185, 8264-) wurde' nach dem Tode des. 
Cardinnls verkauft an AscANfO Colonna für 14000 ccus^), später 
an den Herzog von Altemps (Hohenems) für 13000 < cus*) Die - 
selbe Sammlung heute im Vatikan wurde der Bibliothek des Es- 
curial angeboten für 20000 Dukaten, s. Graux, Escurial, S. 354. 
Dazu bemerkt E. Piccolomini, Rivista di filol. 1881, S 405: ,Al 
prezzo della fibreria del cftrdiiuüe Sirielo päd aggiuagersi queUo delta Ubreriä 
Medicea stimata nel 1500 L. 994a S. 14, c rioomperatft nel 1508 dal ciurdiiude 
Giovanni de' Medici per ducati 2652 7. 8." 

Über die Preise, die heute für mittelalterHche Handschriften be- 
zahlt werden, kann man nur selten Zuverlässiges erfahren. Die 
Preise, die einzelne Antiquare fordern, klingen fabelhaft; sie be- 
denken nicht, daß der Preis mittelalterliciicr Handscluiiten heute 
stark gedrückt wird diirch die Konkurrenz der massenhaften 
Papyrusfunde. Wer sich bei ihrem Ankauf beteiligt, zieht bei 
diöem Glocksspiel vielleidil dne Nrate — die Qbrigens anch nicht 
voIJständig wertlos ist — , vidleicht aber kann er auch das grofie 
Los gewinnen. Solche Chancen fehlen beim Ankauf von Per- 
gamenthandscbriften; das mußte natorlich ihren Kau^rds beein* 
flössen. 

Der Preis der neuen gedruckten Bücher ist leicht zu ermit- 
teln, denn jedes hat seinen festen Ladenpreis, den man aus den 
gewöhnlichen Bibliographien (Hinricbs, Börsenverein der Deutschen 

Buchhändler usw.) ohne weiteres ersehen kann; vgl. BOcker , Der 
dtsch. Buchhandel. Lpz. 1903, S. 214: Bücherpreise. Nur beim 
Verkauf antiquarischer Büch* r und bei Auktionen nützen diese 
Ansätze nichts, oder geben hüciisiens einen gewissen Anhalt. Es 
kommt vor, daß antiquarische Bücher weit über den Ladenpreis 
bezahlt werden. Auch dafüi gibt es Preisnotierungen; aber ältere 
sorgfältig gearbeitete Preislisten sind wenigstens teilweise schon ver- 
altet durch die rasch steigenden FnkBe der Buchhändler*); (fiese 



') s. S. B. Wien. 1909. 161 IV, S. 50^ 

') Gedruckter Katalog bei Pt^sevtx Apparatu«^ sacer 2, catilog. 5. tos. 
'*) Miller, Catal. des m&s. de la bib. de r£scar. S. 305. 
*) Das Zeichea fllr scudo ist V> 

Ö BOcherprdBe: SAvnaiY, Gesch. d. r. R. 1Q34. 3. S. 599, Kap. X3CV. «9. — 
Bbauchamps et Rouveyre, da prix de quelques livres rares oo corienx. Guide 

du libraire-antiquaire. Paris (1895). 5^ schönen Tafeln. — Savage. Old 
engl Ubraries. London 191 1, S. 199. the book trade S. 344. Preise. — Graesse, 
Trteor dei Uwm nm» «t pr6eieiuc Dratden 1859-69. — Bmiibt, G., 
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Preislisten werden nii njals fcblcn in der Handbibliothek öf^^ Biblio- 
thekars, ebenso wie die Zeitschrilten .,Book-prices cuirent. Record of 
the prices atwhich boeks have been suldatauction" iff. London 1887 ff. 
«American book pricea cun t nt* ed. by Livingston t. ff. New York 
1895 ^- — Jahrbuch der Bücherpreise, hrg. v. C. Bkcjv. 1. Lpz. 1906 ff. 
(m. Ausschl. V. England u. Amerika). — Vicaire, G., Manuel de 
l'amateur de livres du 19. siöde. 1—7. Paris 1894—19x0. Alle 
diese Preise haben nach dem Kriege nur noch einen relativen 
Wert. Billiger pfl^en neue gute BOcher nicht zu werden; nur 
wenn der Verleger sich überzeugt hat, dafi er die Auflage doch 
nicht im dem angesetzten Preise verkaufen wird, entschlieflt er 
sich zu einer vorObeiigehenden oder dauernden Herabsetzung des 
Ladenpreises, s. Volkening, E., Die Preisherabsetzungen der Ver- 
lags-, Rest- und Partieartikel im deutschen Buchhandel. Lpz. 1893. 

Das nische Steigen der Bücherpreise') in den Jahren vor dem 
Kriege erklärt sich allerdings teilweise durch die verniinderte Kauf- 
kraft des Geldes, 7 T. aber auch durch die steigenden Ans] >riirhe der 
Buchhändler, die sio, gestützt auf ihre geschlossen r ■ Organisation, 
durchsetzen können. Der einen Organisation könnten die Biblio- 
theken allerdings eine andere entgegensetzen durch die Grtindung 
einer Zentraleinkaufsstelle deutscher Bibliotheken, ähnlich 
wie sie in verschiedenen Geschäftszweigen existiert'). Ein Verein 
vonBibliotheken könnte vielleicht vorteilhaftere Vertrage abschließen. 
Er mOfite sich atlerdingps detf, Bestünmimgen des Deutschen Buch- 
hflndlervereins anbequemen, der ihm natOrlich so viel Hindemisse 
wie mö|^ch bereiten wQrde. Allein am Ende des Gescfaäfts^bres 
wtlrde doch wahrscheinlich ein bedeutender Gewinn flbr^bleibett, 
der unter die Teilnehmer verteilt wtlrde. Natürlich könnte dieser 
neue Verein nur prosperieren, wenn es gelänge, eine hervorr^^d 
tüchtige Persönlichkeit für die kaufmännische Leitung zu gewinnen. 

Die teueren Bücherpreise müssen vorwiegend, die teuersten aus- 
schließlich von den Bibliotheken bezahlt werden, denn über eine 
gewisse Höhe pflegt der Privatmann überhaupt nicht hinauszugehen. 
Deshalb spricht die Höhe des Ladenpreises noch nicht direkt 
gegen die Anschailung, wenn das Buch sonst notwendig und preis- 
Mrürdig ist. Aber es gibt Verleger, welche die Zwangslage der 

et Deschamps, Manuel du libraire. Paris 1878—80; — , Da priz de Uvres 

rares. Paris 1895. 

') Die Erhöhung der tiücherprei&e BDH. 1916. ao. ApriU 

*} I. Komip. d. AkM± Scfautzverdi» i, 1906, S. 93; a, 1907. S. la— 13. 
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Bibliotheken äusnütaen; sie kaUnaUeren etwa so: Von einer Auf- 
lage von 500 Eseniplaren mossen die Bibliotheken etwa 200 kaufen; 
diese aoo sollen also die Kosten der ganzen Auflage einbringen; 
was aufierdem noch veikauft wird, ist Reingewinn des Verlegers; 

das einzelne Exemplar wird also doppelt so teuer sein, als eigent- 
lich notwendig wäre. Die einzelne Bibliothek ist dann gezwTingen, 
den unnatürlich hohen Preis zu zahlen. Es gibt nur ein Mittel, 
das hier helfen könnte, daß nämlich alle die betruffeneii Biblio- 
theken sich zusammentun und die Bücher dieses \ ^rlages, selbst 
wenn sie unzweifelhaft wissenschaftlichen Wert iiaben, nicht mehr 
kaufen. — Alle angeführten Preise haben nach dem Kriege nur 
noch einen relativen Wert Froher, so schreibt nur H. Credner, 
berechnete man die Unkosten fflr den Bogen eines Werkes an 
Satz, Druck und Papier (bei emer Aufhige von 500) auf 5 Taler; 
augenblicklich kostet das aber 500 Mark. 

Nach diesen Vorbemerkui^en finanzieller Art gilt es zunächst 
bei der Gründung einer neuen Bibliothek einen allgemeinen Plan 
festzustellen für die Richtung und die Grenzen des Sammeins; 
dieser Grundplan kann später verändert und erweitert werden, 
aber er muß gleich anfangs vorhanden sein; dann wird man sich 
auch in späterer Zeit bemühen, diesen ursprünglichen Charakter 
der Bibliothek beizubehalten. Die einzelnen Bibliotheken haben 
in Preußen die Aufgabe und bebondert* Mittel erhalten zur Pflege 
besonderer Literaturen. Die Bibliotheken der Grenzprovinzen 
berücksichtigen z. B. besonders die Literatur der benachbarten 
Völker. Gottmgen ist besonders reich an englischer Literatur, 
da früher eines der englischen Pflichtexemplare der dortigen Uni- 
versitätsbibliothek Uberliefert wurde; sie hat dadurch einen Vor- 
sprung vor allen festländischen Sammlungen, der nicht mehr aus- 
glichen werden kann. FOrstchann, 2Sb\. 6, 450, schlägt vor^ 
daß bestimmte Bibliotheken sich zu Sammelstellen für bestimmte 
Wörterbücher erklären. Ich verweise namentlich auf Ermans Thesen 
, Allgemeine Grundsätze für die Vermehrung der preußischen Staats- 
bibliotheken", Zbl. 25, T908, S. 429; 26, Tgoq, S. 12, 97; Taschen- 
buch des Bücherfreundes f. 1909; Jaiirbuch für Bücherkunde und 
-liebhabeK 1 , hg. v. Bogeng. i. Nikolassee 1909, i, S. 9. Umriü 
einer Fachkunde für Büchersaramier 2, S. 17. 

Die Frage, was eine wissenschaftliche Bibliothek anzuschaffen 
tiat, ist in der Theorie leicht zu beantworten: jedes wissenschaft- 
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lieh wertvolle Buch ; das ist in der Praxis abep sehr schwer durch- 
zuführen*); denn ein einfaches Rechenexempel ^eip^, daß dazu die 
bewilligten Mittel auch bei reich dotierten Sammlungen nicht aus- 
reichen; und von diesen Mitteln ist mehr als die Hälfte bereits 
im voraus h^'i jeder Bibliothek festgelegt durch Anschaffung der 
nötigen Fortsetzungen und Zeitschriften. Es gibt daher in den 
meisten Sammlungen Fächer, die aus praktischen Gründen ent- 
weder ausgeschlossen oder doch sehr stiefmütterlich behandelt 
sind; auf Universitatsbiblioilidteii 2. & Militaria» Technologie, viel- 
leiciit auch Mmikalien und manche Fächer, die bei den Vorlesungen 
nicht vertreten sind. Einige befolgen auch den Grundsatz, die 
neuere wättknt Litentur und selbst die wissensdiafttiche Retae- 
literator nicht sogleich zu kaufen, weil diese Bflcher aus zweiter 
Hand, aus Lesezirleeln usw., nacb wenig Jahren viel billiger zu 
haben sind. 

Im allgemeinen gilt auch jetzt noch der Grundsatz des Seneca: 

,oon rcfert quam muUos libros habcas, sed quam bonos." Es kommtnicht 
an auf viel Mittelgut, sondern in erster Linie auf die Hauptwerke, 
Standard works; vom Überflüssig-cn und Wertlosen muß man 
absehen. Auch nicht allzu speziell dürfen die AnsclKtPTungen 
kl' inerer Bibliothi ken werden. Dozenten benutzen zuweilen ihren 
persönlichen Einllüli, um die Anschaffung der nur für sie wich- 
tigen Bücher durchzusetzen, die dann nach ihrem Fortgang von 
niemandem mehr verlangt werden. 

Auch der Geschmack und die Studienrichtung des Blbfiothdours 
kann in dieser Hinsicht zuweilen verhängnisvoll werden, wenn 
sich nicht mancbmal der ausgleichende ^nflufl der Bibliolfaeks- 
kommtasaon geltend macht Kleine Bibliotheken mOssen sich in 
gleicher Weise hüten, ihre Krtfte zu sehr zu serplittem und zu 
sehr zu konzentrieren. 

Besondere Beachtung verdienen die Zeitschriften, die in jeder 
wisscnschafüichen Bibliothek ungefähr die Hälfte des für die Bücher 
bestimmten Geldes erfordern. Es ist also für den Bibliothekar 
emt ernste Sache, die Zahl der gehaltenen Zeitschriften auch nur 
um eine zu vermehren; wenn er sich aber dazu emmal entschlossen 
hat, darf er auch nicht gleich wieder abbestellen, wenn auch ein- 
mal ein Jahrgang unbedeutend zu sein scheint. Zeitschniicn lassen 
sich manchmal zu iialben Preisen erwerben von einem wissen* 



*) f. Edwards, Henoirs a, S. 579; ^ 
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schaftKcben Lesezirkel, s. o. S. 8b. Da nicht eine Bibliothek allen 
Ansprachen genügen kann, so empfiehlt sich eine Verständigung 
mit einer benachbarten Sammlung, so daß beide sich ergänzen. 

Nach langen Erörterungen hat man sich jetzt darüber geeinigt, 
weiche Werke eine wissenschaftliche Bibliothek erwerben muü 
(s. Graesel, Handbiicli S. t88); zunächst also: 

I. die notwendigen bibliographischen Hilfsmittel füralle Wissen- 
schaften, und ftlr die einzelnen die Zeitschriften, Nachschlage- 
bücher, Lexika, Quellenwerke und Lelirbücher, große und kleine 
Monographien, lieber im Original als in Obersetzungen und Aus- 
zügen Neben dem wissenschaffüich Notwendigen und liteFBiisch 
Wertvollen^) wird der Bibliothekar aber auch in Konkurrenz mit 
dem Bibliophilen merkwürdige und seltene Bacher anschaffen. 

a. Merkwürdig Icann ein Buch aus sehr verschiedenen Grttn- 
den sein, entweder weil es sehr alt ist oder merkwürdige Schick- 
sale erlebt hat, sei es nun, daß es von einem berühmten oder be- 
rOcht^len Verfasser herrObrt oder mit handschriftlichen Randnoten 
versehen ist, oder auch nur einer bekannten Bibliothek angehört 
hat. Als typog^raphische Merkwürdigkeit gelten die Inkunabeln, 
Editiones principes und die Drucke berühmter Verleger: des Aldus 
Manutius, Caxton, Giunta, Elzevir*). Dazu kommen Werke, die 
auf ungewöhnlichem Material, auf Pergament oder Seide gedruckt 
sind; ferner Bücher von ungewöhnlich großem oder ungewöhnlich 
kleinem Format; sdiließlich kommen auch noch die kostbaren Ein- 
bände in Betracht teils wegen der Wappen der Besitzer, oder 
wegen der Kunst des Buchbinders. Fast jede Biblidhek hat eine 
Sammlung der Kleinode (xet/xrjktay), die in Schaukasten ausgelegt 
den Fremden gezeigt werden; dafar wählt man mit Vorliebe diese 
merkwOrdigen Bacher, vgl. z. B. [Berthaud], Facsim. mss. ... ex- 
pos^s dans la gal^rie lAazarine. Paris 190 1. 

3. Seltene Bflcher^) sind fOr den Bibliothekar nicht ohne 

') Fritzsche, R. A., Über das literarisch' Wertvolle vom Standpunkt des 
BiUfoOkekMrs. ZtiL 18. 1901, S. 369. 
*) Slatsr, J. H., How to collect books. London 1905, S. iol Some odebnted 

presses. — Evers, Het Boek 1916, 3 fr, 3-^7 

') 8. Grassel, Handbuch S. 194—196 (ßibliotheksausstellungen). 

^) BmHK, Z. Kenntn. sdteoer Bfleber. Senp. 9. xBfi, S. 145. — Edwauds^ 
Memoira 9, S. 647. — Rouvsyrb, Connaiasanoes necessaires ä im UbUophüe i. 

1883, S. 144. Des livrc^ rinnt !a raret^ est absolu. — Schottenloher Das 
alte Buch. S. 336: Seltene und merkwürdige Bücher. — Bogeng, C, Strcif- 
zQge eines Bücherfreundes i. 2. Weimar 1915. i. S. i Buchseltsamkeiten. 
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weiteres anzuschaffen: das wird schon durch die Bibliophilen 
manchmal verhindert, welche die Preise in unglaublicher Weise 
in die Höhe treiben; aber wenn das Glück gut ist, wird auch der 
Bibliothekar zugreifen. Zu den seltensten Büchern gehören natür- 
lich in erster Linie die Handschriften uml die UnicaM, Selten 
sind z. B. die Bücher zu nennen ^j, die in gan^ kleiner Auflage 
oder auf einem besonderen Beschreibstofif gedruckt sind. Ferner 
wurden mr Zeit der Gegenreformatioiidie Sdiriften deritalieniscben 
und böhmischen Reformatoren von ihren Gegnern systematisch 
aufgesucht und vemichteti und es ist oft ein Zufall, daß sich den» 
noch einzelne Exemplare erhalten haben"). Auch die Schriften 
des Michael Servetus sind vernichtet; die Werke des Conrad 
VoRSTius wurden auf Befehl Königs Jakob I. OfTenÜich verbrannt 
Der erste Index verbotener Bücher wurde am 24. März 1564 vom 
Konzil von Trient veröflfentUcht. Daher gehören auch die Bücher, 
welche die römische Kirche auf den Index gesetzt, oder auf An- 
trag des Staatsanwalts verboten sind, zu den Seltenheiten*). Es 
ist daher dankend anzuerkennen, daß das sächsische Ministerium 
die Überweisung der verurteilten Druckschriften an die Deutsche 
Bücherei angeordnet hat, die systematisch alle verbotenen oder 
zurückgezogenen Bücher sammelt. Sehr selten sind auch die 
Bücher, die nur begonnen, aber nicht vollendet sind. F£nelons 
Td^maque (Paris 1699) war bis S. 208 gedruckt, als die Behörde 
die Vollendung des Druckes verbot Andere Bflcher sind zwar 
fertig gedruckt, dann durch gerichtliches Urteil wieder verstflmmelt; 
ich verweise z. B. auf den zweiten Band von Bernoulli, Fr. Over^ 
heck und Fr. Nietzsche, Jena 1908, bei dem ganze oder auch 
halbe Seiten vollständig geschwärzt sind; bis jetzt ist wepgstens 
ein unversehrtes Exemplar nicht bekannt geworden. Ferner gibt 
es Bücher, die zwar nicht von der Behörde verboten sind, aber 
durch den Verfasser oder Verleger aus dem Buchhandel zurück- 
gezogen oder verändert sind. Broschüren und sogar BQcher po- 



') vgl. Brunet, Livres perdus et cxemplaires uniqaes. Paris 1872. 

RoB£RTS, Rare books and their prices. London 1896. — Bruket, G., Du 
prix d. Uvr. rares. Paris 1895. 

') ScHOTTENLoiiLK , Beschlagnauile Urodtsdirifteii a. der Frflbzeit der Re- 
lormation. ZlBiX. NF. 8. 1916, S 305. 

*) RouvEYRE, Coonaiss. neceäsaircä a ua biblic^bile i. 1ÖÖ3, ä. 151. Les 
livres eondamais. — Index Itbroram prohibitorum. Rom 1904. — Hilgsrs» 
Indices verbotener Bflcher a. d. 16. Jahrfa. ZU. aa. 1905, S. 444. 
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litiadien oder persönlichen Inhalts smd blofi zu diesem Zwecke 
geschrieben, damit bestimmte Personen, die bloßgestellt zu werden 
furchten, die ganze Auflage aufkaufen, um sie zu vernichten. In 
anderen Fällen hat der Verfasser sich verrechnet; die Kritik hat 
ihm eine Mystifikation oder ein Plagiat nachgewiesen und er wQnscht 
nun, seine Tat ungeschehen zu machen; was nur durch Zurück- 
ziehung des Buches möglich ist, die sich allerdings selten vollständig 
durchführen läßt. Bei anderen Werken sind wenigstf>ns einzelne 
Bände teils vergriffen, teils vernichtet*); von Borghesis Oeuvres 
ist bekanntlich die ganze Auflage des ersten Bandes bei der Be- 
lagerung von Paris zerstört, und nur wenige Exemplare sind ge- 
rettet. Selten sind auch die Bücher, welche die Geschichte resp. 
Genealogie einer Familie behandeln: größere Kreise interessieren 
sich nicht dafflr; sie sind deshalb nur in kidner Auflage gedruckt 
' Sehr selten sind natürlich die Erzeugnisse geheimer Pressen und 
Silierter DruckoTte*). In der Zeit retigidser*) und politische Käm{>fe 
gab es gehehne Plressen. Während des Weltkriegs erschien m dem be- 
settten Belgien im geheimen eine Zeitschrift La Beige libre, von der 
nur wenige Exemplare nach Deutschland gelangten*). Dazu kommen 
die Eneugnisse der Frivatdruckereien; Thomas Monzer, der Fahrer 
im Bauernaufstand, hatte bekanntlich in Altstädteine eigene Druckerei 
errichtet; auch Jakob II. von England und französische Cardinäle 
wie Richelieu und Duperron hatten ilireeigenrn PrivatrJ ruckereien*). 
Pamphlete werden manchmal im geheimen, Festschntten nur in 
kleiner Auflage zu Geschenken gedruckt; ich erwähne nur die 
italienischen Festschriften ^Per le nozze x. y." Außerdem erinnere 
ich an Publikationen gelehrter Gesellschaften, die nur in kleiner 
Auflage für die Mitglieder gedruckt sind; die ttberzähligen 
Exemplare nebst Platten fflr die Tafehi werden vernichtet; davon 
ein Exemplar zu erwerben, ist also die Freude des Bibliographen. 
Femer gibtes Bacher, die m ihrer ersten Auflage starken Anstofi er- 
regten, die deshalb eingezogen wurde; sie erschienen in einer 

') EdwahdSi Memoin 9^ S. 6$^. 

*) Wkluer, Die falschen und finf^erteo Onickorte. 1864. 

■^j F Plomtr, THe Library 4, 5.236; 5, S. 344. — ClaüDIN, Privat«' printing 
iu France üuring thc X\' cent. : Bibliographica 3, S. 344. — Baccini, La btampa 
dandesüna in Toscana nel 1847. Rivista d. bibL 1911, S. 134, 177. 

*) 8. ZSB. 19x9^ S» 14. 

•) Piper, Cecil, Private printing presses in Süsses. Library 1914, S. 70. — 
Brühet, J. C, Recherches s. 1. imprimeries imagiaaires, clandestmes et par- 
ticoliftres. Bruxelles 1879. 
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zweitai stark verändert') (castriert); die erste Auflage gehört also 
zu den grOfiten Seltenheiten. Andere Werke sind erst im Laufe 
der Zai selten geworden. Nach der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst wurden Martyrien, Heiligenleben, religiöse Streitschriften, 
R'.iubergeschichten, Kalender, Pamphlete, flirg^ende Blätter in großer 
Zahl gedruckt und auf den Jahrmärkten verkauft; aber kein Mensch 
dachte daran, sie zu sammeln und aufzubewahren, daher ist diese 
ephemere Literatur sehr selten geworden. Auch heutzutage er- 
scheinen gedruckte Proklamationen und Verordnungen der Be- 
hörden, fliegende Blätter, Extrablätter der Zeitungen, Gelegenheits* 
drucke ftir Vereinsmitglieder, die bald nach dem Erscheinen wie 
die Eintagsfliegen verschwunden sind. 

Zu derartigen Werken, die von jeder Bibliothek gern erworben 
werden, kommen scbliefilich 4. die Spezialitäten, welche von 
einzehien mit Vorliebe gekauft werden, da nach ihrem GrOndungs- 
plan auf diesem Gebiete Vollständigkeit erstrebt wird. Eme fiibHothek 
in Leipzig sammelt mit Vorliebe Leipziger Drucke oder auch alles, 
was sich auf die Schlacht von Leipzig bezieht. In ähnlicher Weise 
hat die Bibliothek von Detmold die vollständigste Sammlung aller 
Schriften über die Varusschlacht, und jeder Detmolder Bibliothekar 
hat die Pflicht, auf diesem Gebiete weiterzuarbeiten und seine 
Sammlung auf der Höhe zu halten. 

Die Bibliothek kauft natürlich gute Bücher; aber daraus folgt 
noch nicht, daß sie schlechte nicht kauft. Auch diese müssen 
vorhanden sein, wenn auch nur, um widerlegt zu werden. Ebenso 
wenig darf man den Bücherschatz teilen, wie Carlyle getan hat, 
in erhaltungswerte und vertilgungswürdige Bflcher. 

Ferner hat man vorgeschlagen, die „tote" Literatur, die nie gte» 
braucht wird, zu entfernen, um Platz zu gewmnen; aber man 
kann nie vorhersehen, was nie gebraucht wird. In der Harvard 
Universität hat man angefangen, die tote Literatur nicht zu ver- 
nichten, aber besonders aufzustellen '). Es wird allerdings viel 
Ballast aus alter Zeit mitgeschleppt, allein niemand wäre imstande^ 
eine von allen Seiten anerkannte Grenzlinie beider Gruppen zu 
ziehen. Ebensowenig darf der Bibliothekar scheiden zwischen 
alten und neuen Büchern, wenn auch Wilkau (Kult. d. Geg. I»(i9r2), 
S. 632) gezeigt hat, daß sich 90 Proz. der Bestellungen auf die 
Literatiu- der letzten 100 Jahre beschränken. 

*) Ekgel, M. A., De castratioTii.s libronun caosis. Lps. 1765. 
^ H<mTzscHANSKY a. a. O. S. i6. 
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2. Kapitel. 

Die Art der jSrwerbung* 

Der Bibliothekar muß far seine AnschafTungen zunächst wissen, 
was erschienen ist; jede Bibliothek muß also mit den nötigen 
Bibliographien versehen sein. Außerdem steht sie mit den Buch- 
handlungen ihres Ortes in dauernder Geschäftsverbindung, weldie 
durch ständige Ansichtssendungen der Bibliothek die wichtigsten 
^Neuerscheinungen vorlegen. Aber auch das lesende Publikum 
kann dem Bibliothekar manche wichtige Anregung geben. Für 
jeden Bibliothekar ist es daher wtlnschenswert, mit seinem Pu- 
blikum in Fühlung zu bleiben; deshalb wird er sich eine Liste 
aller derjenigen Bücher anlegen, die bei Bestellungen als fehlend 
beteidinet werden; die meisten haben daneben noch ein eigenes 
Desiderienbuch mit mehreren Rubriken: Datum« Name und Stand 
des Eintragenden, Titel des Buches, Bescheid des Beamten^. An 
viden Universiifttsbibliotheken bestehen aufierdem noch besondere 
Btbiiotheks*Komroi8sionen mit Repräsentanten der einzehien 
Facultaten, welche vor ihren (meist halbjährigen) Sitzungen die 
einzehien Dozenten auffordern, ihre WtUische kund2Ugd>en. Ober 
die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit dieser Kommissionen hat 
man gestritten und gemeint, der Bibliothekar sei entweder tüchtig 
oder untüchtig; wenn er tüchtig ist, sei die Kommission über- 
flüssig; wenn er aber untüchtig, könne sie geradezu schädlich 
wirken. Das ist in dieser Weise doch nicht richtig; denn jedes 
Mitglied ist doch in erster Linie ein Fachgelehrter und vertritt die 
Wünsche seiner Kolkgen, deren Rat und Vorschlag auch einem 
tüchtigen Bibliothekar wünschenswert sein müssen, und bei gutein 
Willen von beiden Seiten ist ein ersprießliches Zusammenarbeiten 
redit wohl möglich. Wo solche Kommisst(men nicht besteben, ist 
der Bibliothekar doch mandimal gezwungen, ui schwierigen Fragen 
sich von dem Fachprofessor beraten su lassen*). 

In ehugen fiibliothekoi geht man noch weiter und legt sogar 
die Ansichtssendungen der Buchhändler, natOrlkh mit der nötigen 
Vorsicht, öffentlich aus und gibt den Besuchern Gelegenheit, ihr 
Urteil über die Notwendigkeit der Anschaffung abzugeben. 

Die Bibliothek pflegt ihre Lücken aui sehr verschiedene Weise 



Craesel, Ilaudbnch S. 33a — 34. 
^ a. Dahl 1916, S. 51J. 
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auszufüllen; sie benutzt jede Gelegenheit, die sich bietet, um ein 
fehlendes Buch zu erwerhf^n In erster Linie sind freiwillige 
Geschenke zu nennen. Als mi Jahre 1870 die Straßburger 
Bibliothek zerstört war, forderte Barack mit vielen anderen Bi- 
bliothekaren und Verlegern das deutsche V^olk auf, durch Ge- 
schenke eine neue Bibliothek zu gründen, s. Zbl. 17, 1900, S. 542; 
in ähnlicher Weise wurde auch die Bibliothek Posen gegründet 
durch den Aufruf zur Begründung einer Kaiser- Wühelm-Bibliothdc 
in Posen (Zbl. 15. 1898, S: 435). Ober die rdchen Gaben fOr 
die amerikanischen Bibliotheken a. Fletcher, Fühl. libr. in America 
(1894), S. 144—46. 

Von Privaten erwirbt die Bibliothek teils einzelne Bacher, 
teils ganze Sammlmigen. Wenn z. B. ein Gelehrter bei der Aus» 
artkeitung eines neuen Buches die Schätze der Bibliothek stark 
benutzt hat, so pflegt er zum Danke sein neues Werk zu schenken. 
Gei^entlich kommt auch wohl ein Privatmann in die Bibliothek, 
um irgendeine alte Bibel oder Gesangbuch zum Kauf an/'ubioten; 
meistens hat er sehr übertriebene Vorstellungen von dem Wert 
seines Schatzes; aber wenn das Buch überhaupt einen Wert hat, 
und noch nicht vorhanden ist, so wird, wenn möglich, der Kauf 
abgeschlossen. Häufiger noch erwirbt die Bibliothek ganze Samm- 
lungen von Privaten, die ihr teils testamentarisch geschenkt, teils 
aber auch zum Kauf^) angeboten werden. Zum Andenken an 
größere Privatsammlungen, die ihr vermacht oder geschenkt worden 
smäf pflegt die Bibliothek einen besonderen Stempel: Ex dono N. N. 
zu verwenden. Schenkungen -) kOnnen natOrlich niemals zurQck« 
gewiesen werden» aber es ist wQnschenswert, dafi der Schenk* 
geber sich vorher mit dem Bibliothekar in Verbindung setzt, um 
zu erfahren, was erwOnscht ist» dafi er keine erschwerenden Be- 
dingungen macht über gesonderte Aufstellung und Verwaltung') 
und den Beamten freie Hand ISflt über Verwertung*) der Du- 
bletten usw. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts vermachte 
z. B. PoEi.iTz seine Büchersammlung der Stadtbibliothek von 
Leipzig unter der Bedingung gesonderter Aufstellung, ohne ein 
Kapital zur Ergänzung; die Folge ist also, daß seine Sammlung 
in jedem Jahre mehr zurücktritt. Kaufen wird eine solche größere 

') s. GzioDi, K., Üb. d. Ankauf ganzer Bibliothetei. Zbl. 18, 190X, $,4x3— 34. 
^ s. Edwards, Memoirs a, S, 603. Zbl. Siß, I909, 368. 

s. Dahi. J916, S. 512. 
*i Verwert un g der Dubletten d. stiatl. BibUoth. s. MOB. 6. 1902, S. 3t. 
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Privatsammlitng^) meisteiis nur eine jüngere, kttrdich gegründete 
Bibliothek; die allen .würden meistens gezwungen sein,: zuviel 
Dubletten zu erwerben; größere Zeitschriftenreihen und Serien- 
werkf 5^ind in Privatsammlungen nicht immer ganz vollständig 
und iPii c Ei ganzung wird mit jedem Jahre schwieriger. 

Für diese Schenkungen führt die Bibliothek ein besonderes Ge- 
schenkbuci] mit den höchsten Akzessionsnummern des Jahres. 
Manche Bibliothekare pflegen in der Weise öffentlich zu danken, 
daß sie die gioßeren Geschenke in ihrem Jahresbericht mit Nen- 
nung des Gebers anführen. 

Von der vorgesetzten Behörde pflegt die Bibliothek dnige wenige, 
aber sehr kostbare Werke zu erhalten, au! welche die Regierung, 
um die Sache zu unterstützen, subskribiert hat; oder solche, die 
ihr selbst als Geschenk überwiesen smd. Dazu kommen die Regie- 
rungadrucksachen, Protokolle undumfangreidie statisttsche Werke*). 
; Auch die Schulprogramme der öffenüichen Staatsanstalten sind 
hierher zu rechnen, welche in ganz Deutschland und im Ausland 
ihre Schulschriften austauschen. 

- Nicht ganz leicht zu definieren ist die Art und Weise, wie die 
Leipziger Universitätsbibliothek Zeitschriften von der Akademischen 
Lesehalle erwirbt. Beide Anstalten gebrauchen dieselben Zeit- 
sdlriften und haben sich dahin geeinigt, daß dieselben teils von 
der einen, teils von der anderen Anstalt bezahlt werden; daß alle 
einige Wochen in der Lesehalle ausliegen und dann alle in den 
Besitz dei Utiiversitätsbibliothek übergehen; diese spart dabei eine 
ziemliche Summe, aber auf Kosten des Publikums, das die neuesten 
Hefte der Zeitschriften Wochen hindurch in der Bibliothek nicht 
dnsehen kann. Ähnlich ist das Verhältnis anderer BiblkHbeken 
\u Leseveremen, welche Zeitschriften und Bücher zirkulieren lassen. 

Im Austausch erhalten die Universitätsbibliotheken die aka- 
demiadien Dissertationen, Programme und Akademieschriften*). 
Früher tauschte jede einzelne Universität mit der anderen ihre 
Schriften; jetzt (k^egen ist die Sache zentralisiert. Es hat sich, 
ein Kartell*) von etwa 38 Universitäten und gelehrten Gesell- 



') Geiger, K , Üb. d. Ankauf ganzer Bibliotheken. Zbl. lA. iS)oi, S. 413. 
*) s. Graesel, Handbuch S. 354. 

*) p. Edwasds, Memoin a, S. 6ia. Auch (Är Regi«nmgBdrackMcheii gibt 
es einen Ähnlichen Ausuasch. 

*) Caesar, Anträge in Sachen des akadem. Tauschvereins Zbl. 3. 1886, 
S. aa6. — Schulze, A, Taoschvcrkehrsfragen. Zbl. 31. 1914, i). 104. 
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Schäften in Europa und Amerika gebildet mit mehreren Zentral- 
stellen: für Deutschland B. G. Teubner, für Frankreich die Firma 
Hachette und .für Amerika die Smitiisoniun Institution, die alles 
Einheimische sammeln und verschicken und ailes Ausländische 
empfangen und verteilen. Wie weit der Austausch ausgedehnt 
werden soll, das entscheiden die einzelnen Anstalten und Gesell- 
schaften. Wer viel zu vergeben hat, erhält auch viel; wer wenig, 
wenig. 

Was für die Universität eingeht, erhfllt natllrlicb die Univeraitfit»- 
bibliothek, die dadurch schon eine Reihe von Abhandlungen und 
Werken besitzt, die ihr sjAter oft noch einmal wieder angeboten 
werden,da vieleDissertationen mitZuaätzen und ohneZuaAtze aucfaim 
Bncbhandel erscheinen und dabei manchmal nicht leicht als solche 
zu erkennen sind. Diese Programme und Dissertationen kosten 
der Bibliothek allerdings nicht viel Geki| aber viel Arbeit. Meistens 
werden sie nicht einzeln gebimdeni sondern in Sammelbänden; 
die Dissertationen nach Fakultftten geordnet und jede Fakultät ist 
durch eine andere Farbe der Rückenschilder ausgezeichnet Die 
Schulpi ogramme werden meistens geographisch nach den Pro- 
vinzen geordnet. 

Durch Austausch pliegen ferner die wissenschaftlichen Biblio- 
theken sich ihres Ballastes zu entledigen: der Dubletten. Die 
beiden tauschenden Anstalten schicken sicli eine Liste ihrer Du- 
bletten; jede sacht sich aus, was sie brauchen kann, bis ein Gleich- 
gewicht auf beiden Seiten ungefähr erreicht ist 

Auf Handschriften erstreckt sich der Austausch meistens nicht; 
deshalb verdient es doch besonders erwähnt zu werden » dafi die 
berOhmte filanessische Liederhandacfarift durch Vermitthmg der 
TrQbnerschen Buchhandlung von der Nationalbibliothek in Pari^ 
eingetauscht wurde Auch das bayerisclu Reichsarchiv tauschte 
einen Kodex mit den Traditionen des bayerischen Klosters Biburg 
von der Berliner Bibliothek ein gegen eine ähnliche Handschrift 
eines preußischen Klosters^}. 



') Schulz, K., Dissertauonen u. Buchhandel. Korresp. d. Ak. Sdbiutzver. 
Lpz. 1908, S. a. 

^ 8. TrObner Zhl 5. 1888, S. aas— ZAXoaammR, Z. Gesch. d. ICueniachen 
Uederhs. Wdtscb. Z. 7. 1888, S 325 n. 10 Korr. S. 19. N. Heidelbc. Jbh.3, S.IS& 
^ s. S. B. Manchen Ak. 1913. Phil. KL 5. la. 



Digitizcü by Google 



D«r Budiluiiidd. 



91 



3. Kapitel. 
Der Buchhandel. 

Aus der sehr umfangreichen Literatur nenne ich nur: 

Geschldtte de» dettttdien Buchhandds, Im Auftrage des BOnenverdns 

hrsg. V. Kapp-Goldffbedrich. i ff. Lpz. 1886. — Ardliv f. Gesch. d.' Dttch. 
Buchhandels, i. Lpz. 1878. — Bücher, K., Der deutsche Buchhandel ti. d. Wissen- 
schaft*. Lpz. 19C4. s. Paulsen, Dtsch. Literaturztg. 1903, Sp. 1933. Kirch- 
movr, A., Beitr. z. Geschichte d. dtsch. Bachhandels, x. a. Lpx. 1851—53. ^ 
äCHQix, K, Die B. u. d. Buchhandel. ZbL 18. 1901, S. 350. — Dziatzko- 
PirTsrfr'\TANN im Handw^'irtcrbiichd.StaBtsiviFsensch., hg. V.J.Conrad. III. Auf! 3. 
1909 (m Litter ) — Buchhandel des Altertums, s. Dztatzko, PR.'3. I. S. 9730*. 
— Dahl, Haandbog 354: H. O. Lange, Boghaudelens his>t. og Organisation, 
S, 370: Ober den Deolsdien Buchh. im Gegensatz zum fk-anzös. u. englischen. 

FaBcBKS, M., und P. Rath, Lehrbuch des deutschen Buchhandels, i. a, 
Lpz. 1912. I. Buch, Handel, Rnchhandel, Verlagsbuchhandcl. Anhang: Ur- 
kunden und Gesetze, a. Sortiment, Anti<juariat, Kolportage, Keisehandel, 
bnchbflndl. KoramlBskni, Barsoriinent. — Butt, The Llbiary and fhe bocA- 
trade. L.«J. 4>' ^9"^ 5. 750. 

Die Erwerbung von Bachem fOr die Bibliothek geschieht in 
erster Linie durch den Buchhandel; und zwar in Deutschland weht 
durch die Verleger, welche viel strenger als in Frankreich tmd 
England den geschäftlichen Verkehr mit den Bibliotheken ablehnen. 
Die Teilung der Arbeit war nicht immer so weit durchgefOhrt 
wie heutzutage. Es gab im Altertum Buchhändler (s. Bendixen, 
„de primis, qui Athenis extiterunt bibliopolis," Husum 1845); 
gab auch Antiquare, es gab sogar eine Art Verlagsrecht (s. Dziatzko, 
Buchwesen S. 149; Birx, Rhein. Mus. 1918, S. 311), aber eine 
scharfe Trennung der Arten war nicht durchgeführt. Selbst im 
Mittelalter gab es Buchhändler^) ('staüonarii), welche namentlich 
die für die Universität nötigen Bücher vorrätig hielten, und sich 
deshalb eine Aufsicht der Universitätsbehörden gefallen ließen. 
Aber da im Mittelalter wenig geschrieben und gelesen wurde, so 
war eine selbständige Entwicklung des Buchhandels ausgeschlossen. 
Bei den Byzantinern besorgten gelegentlich Geisdiebe den Buch- 
handel, vgl. cod. Kosinitza 55 geschrieben „dtä owdgofiffe Nttt^a) 
xXiigtiiov xa2 ßifilMU&lofü'*. 

Mit dem Anfange der Neuzeit änderten sich die Verhaltnisse: 
Das billige Papier verdrängte das teure Pergament, der Buchdruck 
trat an die SieUe des mtthsamen Schreibens, und die religiösen 

0 KmcHHOFF, Albr., Die HandsduiftenUtaidler des H.-A. IL Anfl. Lpz. 1853. 
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Kämpfe bildeten ein Publikum, das bereit war, die Kosten der 
Bücher zu tragen. Damit waren e rst die äußeren Bedingungen 
für eine Entwicklung des Buchhandels gegeben, die allerdings 
langsam ei-folgte. Zunächst fehlt noch die Arbeitsteilung: Der 
Buchdrucker, der sich auch seine Schriftformen selbst gt gössen 
hatte, war auf der Messe auch selbst sein eigener „Buchlührer*, 
d. h. sowohl Verleger wie auch Sortimenter. Aber bald wurde 
doch eine wirkliche Teilung der Arbeit notwendig. Der Drucker 
trennte sich einerseits vom Verleger, und andererseits entstanden 
seSIiafte, lotcale Buchbandlungen, ursprtinglidi allerdings noch viel- 
fach mit Veriagshandlungen verbunden, welche ihren Kunden 
Werke aus den verschiedensten Verlage besorgten (Sortimenter). 
Seitdem stehen die Bibliotheken, wenigstens in Deutschland, mit 
den Verlegern nicht mehr in direktem Geschäftsverkehr, außer, 
wenn es sich etwa um ganz große Bestellungen handelt*). Der 
Art des kaufmännischen Verkehrs entsprechend wurden die großen 
GeschJifte für da«; laufende Jahr auf den großen Messen, nament- 
lich m Leipzig und Frankfurt, gemacht, wo auch meistens die Ab- 
rechnung: stattfand. Die Verhältnisse waren eng und klein; die 
j\usst;iLtung der deutschen Bücher meisL ärmlich; nur wenige, raeist 
fi eaidlandische Firmen, wie Aldus Ma.nutius, Jitnta, Elzevier, 
verlegten und druckten Bücher, die auch künstlerischen Ansprüchen 
genügten. Die Verleger konnten niemals größere Summen dem 
Buch oder dem Verfasser opfern, weil sie niemals wußten, ob sie 
die Frucht ihrer Arbeit würden ernten können. 

Ein Krebsschaden des Buchhandels war noch im Anfang des 
19. Jahrhunderts der Nachdruck, der aber scbliefllich durch Ver- 
ordnungen und internationale Verträge beseitigt wurde*) (s. Dahl, 
Haandbog 1916, S. 363). Namentlich die straffe Organisation des 
deutschen Buchhandels machte ihn unmöglich. Der Deutsche Buch- 
händlerverein hat auch den Verkehr des Buchhandels mit dem 
Publikum geregelt durch genaue Bestimmungen über Auslieferung, 
Kommission', Indenpreis und Freiexemplare; er gewährte früher 
den Bibliotheken bessere Bedingungen als den gewöhnlichen Käu- 
fern, die aber immer mehr geschmälert sind. 

Aber nicht nur mit dem Nachdruck hatte der Verleger zu 
kämpfen, sondern aucii mit dem Selbstverlag und der staatlichen 

•) s. ROCHER a. a. O. S. 14: Der Buchhandel und - eine Organisation. 
^ vgl. Dahl, Haandbog 1916, S. 370: Organisation des mociemea Buch- 
bandelf. 
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Zensur. Nach der festen Organisation, die sich der Rörscnverein 
im Jahre 1825 gegeben, verkehrt der Sortimenter nicht direkt mit 
den Verlegern, sondern durch Vermittlung seiner Kommissionäre 
in Leipzig, welche die Bestellungen sammeln und die Bücher ver- 
schicken; in Deutschland gibt es auch eine bedingte Bestellung 
(ä condiüon), die der fremde Buchhandel nicht kennt. Der Verleger 
versendet die Neuigkeiten seines Verlags bedingsweis an die Sor- 
timenter, nitt denen er in offener Rechnung sieht. Dadurch ist 
es mOghch, dafi diese ihren Kunden (der Bibliothek) neue Er* 
scheinungen zur Ansicht vorlegen können; dies ist ein grofier 
Vorzug der deutschen Organisation. In England und Frankreich 
sind die Verleger mehr Grofikaufleute, welche ihre Vorräte, so 
rasch und so oft wie möglich, versilbem wollen, und deshalb 
manchmal auch grofie Restauflagen zu billigen Preisen losschlage. 

Das Barsort'ment kommt far die großen Bibliothehen weniger 
in Betracht, weil, sie es vorziehen, ihre Bflcher selbst binden 
zu lassen. 

Verleger und Pflichtexemplar. 

Die Bibliollidc steht mit dem Verlage in keinem dhekten Ge* 
Schäftsverkehr. Schenkungen kamen frOher vor, und kommen jetzt 
noch vor; aber die Bibliothek fordert und erhalt in den meisten 
Kulturstaaten von jedem neuen Verlagswerk em Pflichtexemplar 
far die erste Bibliothek des landes. Ober die Berechtigung dieser 
Forderung hat sich ein heftiger Streit entsponnen, der noch nicht 
entschieden ist; jeder Bibliothekar ist dafOr; jeder Buchhändler ist 
dagegen. Die sehr umfangreiche Literatur s.; 

GaAiSBL, Hkndbacb S. 354 ff. — Edwards, Memoira 2, S. 577. — Mortet, 

Les origines du depöt legal: Le Bibliogr. moderne 1910. — Frankf, J , Pflicht- 
rxpmplare. Sarami Dz. Berl. 3, 1889, S. i. — Dziatzko, Pflichicxemplar ebd. 
14. 1901, S. i, 80. — Zbl. 7. 1890, S. 429 (Schlesw.Holst.); 8. 1891,8. 275 (15. 1898, 
S. 984 O^r. M.); t6. 1899^ S. 598 (Bayern): 19^ 19», S. 459 (Dänemark); 04. 1907, 
S. 991 (Hessen). — Paalzow, Dte Pffichtexemplare und ihre Gegner: 
Zbl. 18. 1901, S. 15T, 500: — Esselborn, ZW. 30. 1913, S. 263. — Labes, Fragen ans 
d. preuö. Pflichtexemplar Zbl. 3a. 1915, S. 327. — Miucau, F., Eitt neaes Pflicht- 
exemplargesett. ZbL 34. 191 7, S. 99 (DtsdL Verwalt, v. Poten). — Korresp. d. 
Aktd. Schntzver. a. 1907, S. 1:3. 1908, S. 12. — Flskgb, J., Für die Pflicht- 
exemplare. Beitr. u. Mntrrinlirn. Lpz. 1908. — KociiENDöRFER, K., Buchhandel 
und Pilichtexempl laiburg 1910;— , Zbl. 19. 1902, S. 557. — Geographische 
Übersicht bei GuAtbtL, Handbuch S. 359 ff.; Korresp. d. Akad. Schutzver. 2 
1908^ & 37. — Daml» Haandbog xi^tf^ S. 519: 
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Die Bibliothek, die das geistige Erbe der Menschheit m wahren 
bat, beansprucht für Deutschland von jedem deutschen Buch, das 
in Deutschland gedruckt ist, ein Exemplar, damit an einer Zentral- 
sl(^llei) alles zu finden ist, was jemals in Deutsciii and publiziert 
wurde, d. h. nicht nur die Erzeugnisse der Literatur im weitesten 
Sinne des Wortes, sondern Regierungsdi ucksachen, Gesang- und 
Gebetbücher, Prospekte, Wahlaufrufe, alles was auf die geistigen 
Strömungen der Zät ein Ucht werfen kann. DieDeutscbe Bocherei 
hat angefangen, auch ohne PfUditezemplar in diesem Umfange zu 
sammeln; aber das massenhaft zuströmende Material bt so ge> 
waltig, die Bibliothek mufi so viel Minderwertiges mit aufnehmen, 
dafi euie engere Begrensung des Programms sowohl im Interesse 
der Bibliothek wie der Verleger und Drucker wohl notwendig 
sein wird. Während des Welticrieges sind z. B. Romane unver- 
ändert in 30 bis 50 Auflagen erschienen; und die Bibliothek 
scheut sich natOrlich, diese 50 Exemplare binden und aufstellen 
zu lassen. 

Die Buchhändler geben zu, daß dieser Wunsch berechtigt sei. - 
wollen aber die dazu nötigen Bücher ihres Verlages nicht liefern, 
sondern verkaufen, sie betrachten das Pflichtexemplar als eine 
rechtswidrige Last, als die einzig noch existierende Naturalabgabe - t. 
Sie meinen, ein Pflichtexemplar für Bücher sei ebenso überflüssig 
wie filr Brot und Wurst. Der Einwurf ist leicht zu widerlegen; 
der Staat hat' kern Interesse daran, hier ein Pflichtexemplar dn> 
zufordem. Das Pflichtexemplar wird eingefordert als Probe einer 
ganzen Auflage von i bis 2000 Exemplaren, während ein Brot 
oder Wurst niemals als Probe einer größeren Anzahl gelten kann. 
Zweitens aber fehlt zugleich auch der BegrifT des geistigen Eigen- 
tums, der beim Buche die Hauptsache ist; der Gedanke oder die 
Gedanken, die im Buche ausgesprochen sind, sollen nicht wieder 
verloren gehen. Wenn ein Ingenieur eine allbekannte Maschine 
baut, so legt er eigenen Gedanken nicht hinein, wenn er dagegen 
eine Verbesserung dabei anbringt, dann gilt rs, sein geistiges 
Eigentum dabei zu schützen, und er ist gern bereit, ein Exemplar 



') ESCHER, H., Die Errichtung der ZentralbibL in Zürich. Zbl. 3a. 1915,5.4. 

^ Kirchhoff, A., Zur Geschieht d PHit htcxemplare. BDB 1887. 4, Sp 5^98. 
— GoLDFiUEDiucu, J., Das Ende der ersten KiLcnpfe gegen das Pflichtcxeraplar 
im «Iten Deuttch«i Reiche. Lpz. 1909. — Labes, Fr., Fragen a. d. preuü. 
Pflichtexeinplarsrechl. ZbL 39. 1915, Sb sBct, 307. 
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bei der Regiennig zu deponieren, die nur unter dieser Bedingung 
bereit ist, seine Prioritätsansprüche zu schützen. Ebenso verlangt 
der Staat ein oder mehrere Exemplare des Buches, das er gegen 
Nachdruck schützt; früher mußte schon der Zensur wegen den 
Behörden ein Exemplar eingereicht werden; bei politischen 
Tagesblattern verlangt außerdem die Polizei ein Überwachungs- 
exemplar. 

Der Staat ist leiner einer der besten Kunden des Buchhandels, 
dem er mit Hilfe des Pflichtexemplars ein Archiv des heimischen 
Bttdihandelt idialfen kann, das bis jetzt vd&stflndig fehlt; manche 
bestehenden Finnen besitzen ihre alteren Werice nicht mehr voll- 
standignnd um den VertogderuntergegangenenkOmmertsichniemand. 
Hier greift also der Staat ein; er stdh sie demPnblikum zur VerfQgimg, 
dasdieneuenErscheinungen kennenlernen kann und fordert dadurch 
zu kaufen auf. Die Pflichtexemplare wirken also wie die Rezensions* 
ezemptare, mit denen die Verleger niemals zu knansem pflegen. 
Dazu kommt noch ein weiteres. Das z. B. von einer sächsischen 
Bibliothek an einheimischen Pflichtexemplaren ersparte Geld wird 
doch benutzt, um z. B. preußischen Verlag anzukaufen, kommt 
also dem deutschen Buchhandel zugute. Es ist in der Tat ein 
kleines Opfer, das dem Buchhändler im Interesse der Gesamtheit 
zugemutet wird. Die Firma F. Bruckmann hat allerdings behauptet, 
daß sie in lo Jahren mehr als 25000 Mk. als Steuer für Pflicht- 
exemplare geopfert habe; sie rechnet dabei den vollen Ladenpreis; 
aber die Pflichtexemplare sind Qberzählig gedruckt und kosten 
dem Verleger bk)fi Druck und Papier; und oft nicht emmal das; 
sie gehören zu den Generalunkosten der Auflage, und werden 
also nicht vom Verleger , sondern vom Publikum getragen. Nur 
Tafelwerke nut Handkdoratur erfordern eine besondere Arbeit 
und für diese ganz teueren Werke ist auch eine besondere Ver- 
gütung der Pflichtexemplare in einigen Staaten voigesehen (50 Proz. 
vom Ladenpreis); in Norwegen wird ein Betrag von 10 Kr. ver- 
gütet^). Das Pflichtexemplar bedeutet also eine Sondersteuer 
für den Buchhandel so gut wie eine Brau- oder Mahlsteuer für 
Brauer und Müller, oder eine Tabaksteuer für Zigarrenfabrikanten, 
aber bezahlt wird diese Steuer doch nicht von den Fabrikanten, 
sondern von dem kaufenden PubUkura. 



') HnruAiR, Vergfltung kottspieUger Pflichtexemplare. MOB. 5. 1901. 
S. 74. 
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Die Bibliothekarversammlung in Gotha faßte auf Vorschlag von 
Erman die Resolution: „Der Verein deutscher Bibliothekare hält 
die Aufrechterhaltung bzw. Wiedereinführung des Pflichtexemplar- 
zwangs im Interesse der vollständigen Erhaltung der deutschen 
Literaturerzeugnisse für durchaus notwendig." Aoi vollständigsten 
würde dieses Ziel erreicht, wenn nicht der Verleger, sondern der 
Drucker des Textes und der Tafeln fttr das Pflichtezemplar ver- 
antwortlich gemacht würde. 

Man konnte nun versuchen, diese leidige Controverse durch 
Geld aus der Welt zu schaffen; das Endziel: die Vereinigung und 
Aufbewahrung aller gedruckten deutschen Geistesprodukte soll 
erreicht werden; geben wir also einer Bibliothek die nötigen Mittel, 
die Bücher zu kaufen! Aber durch freihändigen Verkauf würde 
Vollständigkeit sicher nicht erreicht werden (s. u.) und der Staat 
würde durch eine unverhältnismäßig große Summe nicht dasselbe 
erreichen, was der Buchhandel durch eine unverhältnismäßig 
kleine Summe h^ru^ bringt. Pfeiffer, Fr. W., Das materielle 
Recht d. Pflichtexemplare in Deutschland. München 1913- (Zbl. 30. 
1913, S. 263), will beides vereinigen, den Zwang der Ablieferung 
und die Geldentsch^idigung (diese aber nur auf Antrag), dann 
aber mit dem vollen Ladenpreise ohne Abzug, und schließt sogar 
kleine Gel^;e&hettsdrucke, die nicht im Buchhandel erschienen 
sind, in diese Entschfidigungspflicht mit em; auch sonst verlangt 
er mO^chst viel: Plakate, Prospekte, Wahlaufrufe, Theater- und 
Konzertprogramme usw* Für Säumige fordert er Geldstrafen. 
Wenn der Staat berat ist, dieses allerdings grofie Opfer zu 
bringen und der Bibliothek das nötige Geld zur Verfügung zu 
stellen, so wäre, wie es scheint, damit die Frage gelöst Die Haupt- 
sache aber bleibt — und das muß besonders betont werden — der 
Zwang der Ablieferung, weil sonst eine auch nur relative Voll- 
ständigkeit nicht erreicht werden kann. Darauf hat Dei.isle, Notes 
s. I. D(5partem. d. nnprim6s d 1 Bibl. Nat. p. 28 hingewiesen: 
yinaigr^ ia frequence de dos redamations et malgr6 le concours emprcsse 
des bureaaz da mimat&re de IHatiiietirr beaucoup de paUteelien« fnua^uM« 
n'arrivent point Ia Biblioth^ae.« Zur ßnziehung der Pflichtexemplare 
mufite die Kgl. Bibliothek in Berim im Jahre 1915/16 2054 Mah- 
nungen und Rekhunationen versenden. Dieselbe Erfahrung hat man 
in Schweden gemacht, wo das Pflichtezemplar ebenfalls vorge- 
schrieben ist In den Jahren 1885—89 war von dem, was einging, 
überhaupt nur zwei Drittel bibliographisch verzdchnet, ein Drittel 
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war überhaupt nicht nachzuweisen, konnte also auch nicht ein- 
gefordert werden Namentlicli von dem, was nie in Bibliographien 
aufgenommen wird, Flugblätter, Fest- und Vereinsschriften (nur 
fOr Mitglieder), Gelegenheitsgedichte, Statuten, AdreBbttcber usw. 
geht natflrllcb ohne den Zwang der Ablieferung sehr viel bald 
vollständig veiioren. 

Das Pflichteieinpler, g^en das nun in einigen deutschen Staaten 
so lebhaft agitiert, als ob dem Buchhandel damit eine unerhörte, 
durch nichts zu reditfertigC9ide Zumutung gemacht werde, besteht 
in allen Kulturstaaten Europas und Nordamerikas'), allerdings 
in sehr verschiedenem Umfang. In allen Kulturstaaten erhält die 
Haiiptbibliothek des Landes ein Exemplar von jedem gedruckten 
Buch, und meistens auch eine oder mchrcr(^ Frovinzialbibliotheken 
ein 2v;^eites oder drittes und viertes; England z. B. forderte früher 
neun, dann elf, jetzt fünf Pflichtexemplare. In Britisch Indien da- 
gegen ersetzt die Regierung den vollen Preis des eingelieferten 
Pflichtexemplars. Nur in den Kantonen der Schweiz ist diese 
Verpflichtung aufgehoben mit Ausnahme von Genf, das an den 
alten Bestimmnngen festgehalten hat 

In Deutschland ist die Sache niemals emhdtlich geordnet; 
ebensowenig wie in Preufien, wo aber doch in den alten wie in 
den neuen Provinzen, wenn auch in verschiedener Weise, fUr 
Pflichtexemplare gesorgt ist. Snige Kleinstaaten ohne bedeutenden 
Verlag, die diese Verpflichtung nie gehabt oder aufgehoben haben, 
sind von geringer Bedeutung; von den Mittelstaaten nur Baden 
und Sachsen, das durch die Bedeutung von Leipzig ab Zentrale 
des Buchhandels schwer ins Gewicht fallt; hier wurde das Pflicht- 
exemplar bald nr^ch 1870 vorschnell aufgehoben; auch die günstige 
Gelegenheit, es jetzt, bei der Begründung der Deutschen Bücherei, 
wieder einzuführen, wurde leider nicht benutzt. Der Buchhandel 
hatte sich diesem Projekt gegenüber so zurückhaltend gezeigt, 
daß man liim eischwerende Bedingungen kaum auferlegen konnte. 



') LuMDSTEDT, B., Ober d. Abgabe v. PfUditexeiiipL ZbL fll 1891, & aoai — 
HirniAot, Einhebaiig der Pfliebtex. u. d. offizielle Reicbs-Bibliogr. MOB. 5. 
T90T, 5. 191. ~ Laubmami, Die Einfiefening d. Pfliditex. Ut Bayern. Zbl. i& . 

1901, S. 598. 

8. o. d. Abhaadiung von Fkajike, und ükaesel, Handbuch S. 361. 
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4. Kapitel. 

. SortUnent und Kundenrabatt 

Wenn das Pttblikum seine BOcher direkt vom Verleger^) be- 
zöge, wie seine Kleider vom Schneider, so IcOnnte derselbe aller- 
dings seine Preise so hoch setzen, wie er will — was er flbrigens 
auch heute kann — ; allein es würde doch wie in jedem kauf- 
männischen Geschäft eine Grenze geben; wenn der geforderte 
Preis nicht mehr im Verhältnis steht zu den aufgewandten Kosten, 
dann kauft das Publikum wenig oder gar nicht; denn Angebot 
und Nachfrage bedingen sich gegenseitig. Bei direktem Bezug 
müßten also die Preise sich selbst regulieren. Der G:evvöhn liehe 
Verkehr wird aber stets durch Sortimenter vermittelt, die durch 
ihre Kommissionäre') die bestelhen Bücher erhalten; das sind also 
zwei neue Mittelglieder, die man früher nicht kannte. Der Zug 
der Zeit geht jetzt entschieden dahin, alle Zwischeninstanzen 
zwischen dem Produzenten und dem Konsumenten auszuschalten; 
und es ist gelegentlich vorgeschlagen, das Sortiment*) Überhaupt 
abzusdiafTen. Es wäre sehr zu bedauern, wenn das jemals ge* 
lingen sollte; denn dadurch wOrden Bildung und geistige Interessen 
in vielen klemen Städten Deutschlands ihr Zentrum verlieren. Die 
Sortimenter verschreiben nicht nur die bestellten BOcher; schon 
durch die üblichen Ansichtssendungen der Sortimenter an ihre 
Kunden wird das Interesse an Büchern wachgehalten, ebenso wie 
durch die Lesezirkel von Zeitschriften zur Belehrung und Unter* 
haltung. Der heutige Geschäftsbetrieb des Buchhandels kann dieses 
Mittelglied zwischen Verlag und Publikum nicht entbehren, denn 
der Bücherfreund müßte sich dann bei vier Bestellungen an vier 
versciiiedene Verleger wenden, die ihn gar nicht kennen und seine 
Kreditfähigkeit nicht beurteilen können; auch die Bezahlung der 
Rechnungen wäre sehr umstiindlich. Deshalb wurde der Versuch 
gemacht, Bücher wie Zeitungen durch die Post zu beziehen; 
allem die Buchhändler parierten diesen Streich dadurch, dafi die 
Verleger dann stets den Ladenpreis forderten. Daher blieb es 
fOr das Publikum bequemer, sidi der Vermittlung der Sortimenter 



') Korresp. d. Akad. Schutzverdlu 3. 1906» S. 93 n. BOcm a. IL O, S. S9. 

') s. BOcher a. a. O. S. 20. 

■) Bqrm, Der Sortimenter u. s. Feinde. BDB. 1911, S. 4488; Korresp. d. 
Akad. Sdiirtner. 5. 191 1, S. 39. 
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zu bedienen*). Also, das Publikum sowohl wie der Verleger 
brauchen das Sortiment, aber allerdings als bescheidene Mittel- 
instanz, die weder dem einen noch dem anderen seine Bedingungen 
diktieren knrin. Der eigentliche Differenzpunkt zwischen Bibliothek 
und Verleger ist das Pflichtexc in[)lar (s. o.), zwischen Bibliothek 
und Sortiment der Kundenrabatt und Ladenpreis'). 

Der Kundenrabatt, wie er sich auch in anderen kciutui;innischen 
Geschäften zur Entwicklung der Kauflust herausgebildet liat, ist' 
sehr alt im Buchhandel, nicht nur in Deutschland, sondern auch 
in Frankrekb und England 'X Maire, Ilbnuel 5. 85, gibt ein^e 
Daten fQr die franzosischen Verhältnisse: in Paris sind fflr Litte- 
latiir, Geschichte, Geographie, Philologie, Archäologie 10 bis ao Pirox, 
flblicb, fOr Jurisprudenz 2oProz., Medizin und Nafcurvnssenschalten 
15 Proz.; Periodica meistens a bis 5 Proz.; fremde Literatur in 
Paris 10 Proz., für die Provinz dagegen (bei den größeren Spesen) 
meistens netto*). In ähnlicher Weise hatten sich auch die Ver- 
bältnisse im deutschen Buchhandel entwickelt Nachdem man den 
Tauschverkehr aufgegeben hatte, erhielt der Sortimenter vom Ver- 
leger cm Drittel (33Vs Proz.) oder ein Viertel (25 Proz.) vom Werte 
der Bücher als Buchhändlerrabatt, und konnte also auch einen - 
Kundenrabatt bewilligen, der allerdings von verschiedener Höhe 
war, namentlich weil die Spesen und Transportkosten nacli den 
einzelnen Städten verschieden waren; er schwankte zwischen 
10, 15 und 20 Proz. (s. BOcher a. a. O. S. 55), und wurde bloß 
regelmäßigen lümden und hei Barzahlung bewilligt; besonders 
grofi war er bei Musikalien. Bibliotheken erhielten natllriich bessere 
^Bedingungen als das Privatpublikum. So blieben die Verhältnisse, 
bis in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die energische 
Agitation der Sortimenter einsetzte. 

Der Kundenrabatt ^) hat eine lange Vorgeschichte. In der älteren 
Zeit beschickte der Drucker und Verleger die Messen nur mit 
seinen eigenen, Werken. Später aber fingen die Buchführer an, 



vgl BOcHER, Dtsch. Buchhandel S. 242—43. 

') Die offizielle Aufhebung des Ladenpreises u. ihre Begrflndong. Korresp. 
d. Akad. Schutzver. 3. 1908, S. 71. 

^ BOCMR, Der dtsdi. Buchhuidd^ Lpz. 1904, i— i6(S.-A.); — . Die Rabatt» 
ingp im engHschen Bachhandel. 

*) vgl Ladenpreis n. Kundennbatt in Frankreich. Korreq». 4. Akad. Schals- 
Vereins 5. 1911, S. a&— 30. 

*) s. Dahl, Ibandbog 1916, S. 514. 
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um das Risiko zu verteileDi Partien des eigenen Verlags gegen 
Partien fremden Verlags umzutauschen; dabei war nicht der In- 
halt und die Güte entscheidend, sondern nur Format und Bogen* 
zahl. Dieser Tauschhandel wurde später abgeschafft; jedes Buch 

hatte seinen bestimmten Preis, und man konnte von jetzt an 
schriftlich abrechnen. Den Wert des eigenen Büches berechnete 
man möglichst hoch, um eine möglichst hohe Gegengabe fordern 
zu können. 

Als sich nun die Anfflnge eines seßhaften Sortimentshandels ^) 
bildeten, übernahm auch der Sortimenter Partien verschiedener 
Verleger zum Vertrieb; dabei wurde ihm aber der wirkliche Preis 
angerechnet, da die Verleger selbst ein Interesse an dem Absatz 
ihrer BQcher hatten und einen besten Preis brauchten fOr ihre 
Btlcheranzeigen; so bildete sich der Ladenpreis (siebe Bocrer 
a. a. O. S. 50), den der Sortimenter nicht einmal voll zu zahlen 
hatte; mit diesem Unterschied deckte er Ladenmiete, GehAlter» 
Risiko, Spesen für den kaufmännischen Betrieb, Steuern usw. 
Dazu kommt noch ein gewisser Prozentsatz, auf den gute Kunden 
des Sortimenters Anspruch machen: Kundenrabatt. 

Das Bestreben des Sortimenters wird also stets dahin gehen, 
vom Verleger möglichst viel vom Lndenpreis zu erhalten, und auf 
der andcff n Seite, möglichst wenig oder gar keinen Kundenrabatt 
zu bewilligen-), was ihm von beiden Seiten s( iiwer gemacht wird. 
Gegen PCcHtR vertritt den Standpunkt der Buchhändler z. B. 
Trübner, K., Wissenschait und Buchhandel. Jena 1903. Manche 
Verleger, die vielleicht ihr Geschäft zu übermäßig hohen Preisen 
gekauft haben, wollen mehr als früher heraus wirtschaften und 
setzen also den Sortimenterrabatt herab; und das Publiküm ver- 
langt, vde in jedem kaufmannischen Geschäft, daß gute Kunden 
auch billigere Preise erhalten, jedenfalls aber der abliebe Kunden« 
rabatt nicht abgeschafft werde. 

Gegen die Verleger sind die Sortimenter beinahe wehrlos, um 
so mehr wenden sie ihre ganze Kraft gegen das Publikum; der 
dritte Feind aber der Sortimenter sind die Sortimenter selbst. In 
den letzten Jahrzehnten hat sich die Volkszahl stark, vermehrt, 

9. BOcHBR «. a. O. S. 16. 

') ^ ^ ' -caSR, Der deutsche Buchhandel u. d. WissMMCh. Lpz. 1903, S. go,. 
68 ff. - BoYSEN, K., Der Stand der Rabattfrape. Korresp. d. Akad. Schutz- 
vereins. 4. Lpz. 1910, S. 21. — Schwenke, Rabattfrage. Zbl. 2a. 1905, S. 44Ö; 
31. 1914, S. 34. 
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aber noch viel stärker die Zahl der Sortimentsbuchhandlungen. 
Der Stand der Buchhändler ist ein angesehener; und Buchhändler 
auch nur einer Prr>\ inzialsuidt zu sein, gewährt semem Vertreter 
eine günstige Stellung m der Gesellschaft, selbst bei geringer In- 
telligenz und geringem Betriebskapital; daher der steigende Zu- 
drang und die unnatürlich gesteigerte Konkurrenz. In einem im 
deutschen Buchgewerbeverein gehaltenen Vortrag gibt Waentig, 
Das Buchgewerbe und die Kultur, Lpz. 1907, statistische An« 
gaben aber die Zunahme seit 1875 (ohne damit die Zustande 
dieses Jahres ab nonnal zu bezeichnen): 

Zan»hme 

in der Periode der Hanpdwtrtebe der Bevölkerung 

1875—1882 37,4 Proz. 7,5 Proz. 

iSfia— 1895 90,3 „ 13,7 , 

« 

In der ersten Periode hat sich die Zahl der Buchhandlungen fonf« 
nud, In der zweiten siebenmal so schnell vermehrt» als die Be* 
vOlkerung. Ober die Zukunft des Sortiments siehe auch BOcher» 

Der deutsche BuchliandeP, S. 266. Von den 6000 Sortiments- 
geschalten in Deutschland, sagt Boysen*) mit Recht, sind 4000 
aberflQssig. 

Der Gewinnanteil des Sortimenters beim Buchhandel war nacli 
der alten Ordnung d('r Dinge nicht groß, aber doch genügend für 
viellfMclu 1000 Buchliandler; von demselben Gewinn wölken nun 
5 bis 6o<:x> leben: das ging natürlich nicht. Urs^H iingiich machten 
die Konkurrenten wohl gelegentlich den Versuch, sich zu unter- 
bieten, aber bald betraten sie den entgegengesetzten Weg. Sie 
gründeten eine festgeschlossene Organisation von Lokal- und Kreis- 
verdnen, um jede Konzession an das Publikum zu verhin^m und 
durch Ringbildung die Preise hochzuhalten. Nun begann ein un- 
erbittlicher Kampf gegen die MSchleuderer", die man durch ge- 
kennzeichnete Exemphure zu überfahren audite, und erst durch 
Konventionalstndicnidami durchBoykottienmgs- oderStrangulatioiis- 
System strafte Die Verkauf sbestimmimgen der vom BOrsenverein 
der deutschen Buchhändler zu Leipzig anerkannten Kreis- und 
Ortsvereine, Lpz. 1907, verbieten jedes öffentliche Anerbieten von 
Rabatt an das Publikum in ziffermäßiger oder unbestimmter Form 
und fordern die Einhaltung der festgesetzten Ladenpreise. 

') Koneap. d. Akad. Schattver. 4. 1910^ S. 99. 
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Diese Beschlüsse riefen natürlich beim Pubhkum eine allgemeine 
Entrüstung hervor, und die Königliche Bibliothek in Berlin ant- 
wortete zunächst durch Einstellung aller Ankäufe von Novitäten, 
was sich natürlich auf die Länge nicht durchführen ließ. In Leipzig 
bildete sich ein Akademischer SchuLzverein, der seit 1906 ein 
^Korrespondenz blatt" herausgibt, das in erster Linie bis heute den 
Kampf mit den Sortimentern zu führen hat. Auf die Einzelheiten 
und den Verlauf dieses Kampfes brauchen wir luer nicht dnza- 
gelietii denn er hat jetzt nur noch historisches Interesse; der 
Kampf selbst ist für das Publikum und die Bibliotheken verioren. 
Die feste Organisation des Buchhandels reichte hin, um den 
Kundenrabatt zu mindern und fast abzusdiaffen; die letzte Eiift* 
Scheidung aber kam von anderer Seite. Durch den Weltkri^ 
sind die Verhältnisse gründlich verschoben» und niemand kann 
wissen, wie sie künftig einmal geordnet werden. Jetzt ist nicht 
nur jeder Rabatt aufgehoben , sondern das Publikum muß außer- 
dem noch einen hohen Kriegszuschlag zahlen. Der Krieg, so 
schreibt mir ein befreundeter Verleger, und sein für uns unglück- 
licher Ausgang hat die Bibliotheken vor ganz neue Probleme ge- 
stellt, gegen die die Pflichtexemplar frage ganz zurücktritt. Die 
Preise der Bücher, der Einbände usw. haben sich so erhöht, daß 
die gegenwärtigen Etats niciu mein ausreichen; um so mehr da 
die ausländischen Bücher bei der schlechten Valuta kaum zu be- 
zahlen sind. 

Der Verkehr zwischen Bibliothek und Sortiment entwickelt sich 
meistens so, daß die Bibliothek mit verschiedenen Geschäften in 
Verbindung steht, die von Zeit zu Zeit Ansichtssendungen schicken 
mit einer Ansichtsliste (oder -buch); die Bibliothek bebalt, was 
ihr gut scheint, und streicht die betreffenden Nummern an. EMeses 
Ansichtsbuch be^^eitet stets die übersandten Bflcher. Was auf 
diese Weise nicht erledigt wird, mufi voa der Bibliothek bestellt 
werden, niemals mOndUch und nur in ganz dringenden Fallen 
telephonisch. 

Sonst hat die BibUothek für jeden ihrer Lieferanten ein beson- 
deres Bestellbuch mit der laufenden Nummer, dem Titel des 
Buches und dem Datum der Bestellung und Vermerk der Erle- 
digung^). Wünschenswert ist auch ein alphabetischer Index, sei 

*) M. Dahl, Hundbog, S. t6. 
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es am Schluß des Bestellbuches, sei es auf losen Zetteln in einem 
besonderen Kasten. Die verschiedenen S«rtimentsgeschäfte haben 
meistens aucii verschiedene Spezialitäten; iremdländische Literatur, 
orientalische Sprachen, Naturwissenschaften usw., was oatOrlich 
bei den Bestdlongen berOckdchtigt werden roufl; manche sind 
gewandt und findig, denen die wirklich schwierigen Falle reserviert ^ 
werden. Allgemein muß der Grundsatz beachtet werden, dafi 
Fortsetzungoi und Zeitschriften stets von dem Geschäfte besoiigt 
werden, das den vorhergehenden Teil geliefert- hat, das dement- 
sprechend auch eine ganz genaue Fortsetzungsliste zu führen 
hat, die der auf einzelnen Zettein gefüluten Liste der Bibliothek 
entsprechen muß, die meistens von einem buchhändlerisch aus- 
gebildeten Rf^nmten geführt wird; auf jedem dieser alphabetisch 
geordneten Zettel steht der genaue Titel, nur Jahr, Heft und Da- 
tum der Lieferung wird jedesmal eingetragen, femer der Name 
des Lieferanten, die Zahl der jährhchen Hefte und die Zahlungs- 
bedingungen; auch der Name des Buchbinders und die Signatur 
der fertigen Bände ist hinzuzufügen, vgl. Grassel, Handbuch, 
S. 374—75. Am Schlüsse des Vierteljahres schicken die Sorti- 
menter meistens ihre Rechnung, die nun zunächst nach dem Be. 
stettbuch re^. dem Akzessionsjoumal kontrolliert und dann von 
dem Direktor angewiesen wird auf das Rentamt der Regierung. 
Eine eigene Kasse pfl^ die Bibliothek nicht zu haben, höchstens 
f Or kleinere Betrage. 

Das Antiquariat. 

vgl. Bücher, Der deutsche Buchhandel S. 206. Kap. XII. Restbuchhandel 
und modernes Antiquariat — James Clegg, The directory of second band 
bookflcSlen and liat of publie libmiea biritiah and foreign. Rochedale 2891. — 
Dahl, Haandbog 1916, S.515 ^ Ungbr, Fr., Der wissensch. Antiquar. Zftiü, 5. 

1901, S. 147; 3. 1900, S. 348. 

„Im allgemeinen," sagt Graesel, Handbuch S. 186, ^gilt bei 
Einzelkäufen als Regel, daß man von Privatpersonen und auf 
Auktionen durchschnittlich billiger kauft, als vom Antiquar, und 
von diesem wieder billiger als vom Sortimenter." Gewöhnlich 
whrd also das Antiquariat am besten imstande sdn, die alten 
Lodsen anscuf Allen, die in keiner wissenschaftlichen ffibUothek 
fehlen. 

Der Antiquar bat manchmal sehr bedeutende Bacherlager und 
verschickt von Zeit 2u Zeit umfangreiche Kataloge an seine Ge* 
scbaftafreunde. Auch bei einem grOfieren Antiquariat sind diese 
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Kataloge oft nictn gf rade sehr korrekt gediuckt, aber doch sach- 
lich geordnet, und DAut^ Haandbog 515 rühmt, daß die deutschen 
Antiquai iatskataloge systematisch geordnet und mehr spezialisiert 
seien ab die franzOsiscben und eng^scfaen. Aber es gibt in Dentsch- 
land auch andere, die nur nach einem grofien Alphabet geordnet 
sind. Diese sind dann von vieUeicbt sechs bis acht Bibliotfael»' 
beamten durchzuarbeiten, was natOrlich manchmal nicht oder nicht 
voUstflndig durchgeführt wird. FrOher konnte der delehrte woM 
hoffen, in diesea^^tiquarischen Katalogen wertvolle Bücher mit 
geringen Preisen angesetzt zu finden, aber jetzt wissen die grofien 
Antiquare vecht wohl, was sie haben, und welche Preise sie dafür 
fordern können. Ist ein wertvolles Buch selten oder vergriflTen, 
so fordern sie gelegentlich mehr als den Ladenpreis. Die Sehen- 
heit des Buches muß eben bezahlt we rden, und der Antiquar niuli 
sich schadlos halten für viele ganz wertlose Bücher, die er kaufen 
muß, wenn er eine ganze Sammlung erwerben will. Das Anti- 
quariat wird nach rein kaufmrmaischen Gesichtspunkten geleitet. 

Da die Bibliotheken zu den besten Kunden der Antiquare ge- 
hören, so erhalten sie ihre Kataloge manchmal einige Tage vor 
der offiziellen Ausgabe und bekommen dadurch das Voritaufinecht. 
Bei der Bezahlung erhielten die Bibliotheicen vor dem Kriege von 
den Antiquaren 10 bis 20 Proz. 

Vorteilhafter sind für die Bibliotheken die Auktionen der 
Bücher, wenn eme Prüfung der Bücher vor der Auktion möglich 
ist; aber man braucht Zeit, Geduld und gutes Glück. Auch hier 
müssen die gedruckten Kataloge von den Beamten wochenlang 
vorher durchgearbeitet werden, um festzustellen, welche Bücher 
wünschenswert sind , ferner ihren Laden- und früheren Auctions- 
prcis hinzufügen') Em Beamter muß dann stets bei der Auktion 
gegenwärtig sem, die oft worhenlang dauert, er folget der Auktion 
mit der größten Aufmerksamkeit und wird im letzten Augenblick 
doch noch oftmals überboten. In manchen Universitätsstädten 
gibt es Lesezirkel, welche die neueste Zeitschriften -Literatur in 
Umlauf setzen und schHeßlich versteigern. An diesen Auktionen 
solhe sich die Bibliothek lieber nicht beteiligen, denn sie erhält 
dadurch die neuesten Periodica, allerdings biUig, aber zu spOt und 
meistens in schlechtem Zustand. 

Alle antiquarischen Erwerbungen sind natürlich stets genau zu 
kollationier en. Es kommt vor, daß die Originale durch anaatatische 

■) LimGSTONE, L. Aoctkm Prices of books. 1—4. N. York 1905. 
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Neudrucke ersetzt sind, daß man falsche Titel oder Umschläge 
gedruckt hat, daß dir c i worbenen Exemplare zu stark beschnitten, 
stockfleckig oder zerrissen sind, ohne daß es im Kataloge bemerkt 
ist. Manchmal fehlen einzelne Bogen oder Seiten, besonders häufig 
aber auch die Karten oder Tafeln, oder auch bei größeren Serien 
von Zeitschriften einzelne Bände, die nur sehr schwer zu er- 
gänzen sind. 

Gerade bei den Auktionen "ist die Bibüotbek oft geiwungen, 
mehr m erweibeui als sie braucht; wenn ihr zwei Bände fehlen, 
muß sie vtelldcht zehn erwerben; auch durch grofiere Schenlcungc» 
erh&lt sie öfters Dubletten (Ooppelstacke). Sehr wertvoll waren 
z. B. die Dubletten der Bibliotheca Vittorio Emanude in Rom, 
wo alle die kostbaren und alten Drucke verdnigt wiu'den, die 
man in den aufgehobenen Klöstern Italiens manchmal zehnmal 
gefunden hatte. Die BibUothek gab daher einen sehr gesuchten 
Dubletten-Katalog heraus: dtalogo di opere duplicate della 
bibl. Vittorio Emanuele. i. 2. Roma 1895—97. Vgl. Ein italien, 
Dubletten-Erlaß: Zbl. 11, 1894, S. 509. — In manchen Ffillen, 
z. B. bei den im Buchhandel eischienenen Doktordissertationen, 
ist es gar nicht leicht, festzustollen , was Dublette ist. Dafür ist 
die Übereinstimmung beider Exemplare in allen Einzelheiten not- 
wendig: Titel, Ort, Jahr des Erscheinens, Verlag, Widmung, Vor- 
rede, Teit, Setenzahl, Format, Druck, Papier, aUes mufi Oberem- 
stimmen. Stellt sich auch nur ein Unterschied heraus, so ist das 
Exemphir nicht Dublette und mufi eingestellt werden^). 

Fttr die Dubletten — d. h. das schlechtere von beiden Exemplaren 
— wird ein eigener Katalog auf losen Zetteln geführt Sie werden 
zunächst beiseite gestellt; wenn die Sammlung aber einen größeren 
Umfang erreicht hat, sucht die Bibliothek sich ihrer zu entledigen, 
sei es durch Tausch (s. o.) oder durch Verkauf. Der Stempd der 
Bibliothek wird durch einen Dubletten-Stempel ungültig gemacht, 
und die ganze Sammlung, wenn man sie nicht anders verwerten 
kann, einem solicieii Antiquariat überwiesen. 

Jedes Buch, das die Bibliothek alt oder neu durch den Buch- 
handel bezieht, muß so bald wie möglich auf seine Vollständigkeit 
geprütt werden; das geschieht gewöhnlich durch einen Diener, 
der den Anfangsbuchstaben seines Namens hineinschreibt ; dennoch 
entdeckt auch noch manchmal der Buchbuider beim Binden Defekte. 

*> ■. GMasBL, Handtwch S. 9S*-^. 
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Die Bibliotheken. 

Handscbriften-BibUotheken. 

L'histoire des bibliothdqTics est aujnurd'hui 
considöröc ä bon droit conimc un des chsi- 
pitres les plus cuneux de I histoire de ia 
dvOiMtkm. D«lltl«. 

I. Kapitel. 

Die Btbliotiielwn Im Allertiiiii. 

^*yber dieses Thema könnte man ganze Bände schreiben; ich 
I Imufl mich aber auf das AUemotwendigste beachritoken. — 
^^Ober die Papyras>Samiiilimgen, die meistens mclit in den ge- 
wobnlichen Biblioibdcen zu suchen sind, vgl. Bfirms und Wilcken^ 
Papyruskunde i, S.XXV. Eine Sammlung von Stellen griediiscfaer 
und lateiniscber Schriftsteller tiber Bibliotheken gibt Edwards» 
Memous S. 39. 

Vgl. Jahrbuch der deutschen Bibliotheken S. i ff. Lpz. 190a (jährlich). — 
f.jpsius, J., De bibliolhecis syntngma. Antverp. 1602; — , A brief outline of 
the histoxy of libraries. Chicago 1907, S. 29. — I^etit-Radel, Recbcrch. s. L 
bibL «ne. et noderneib P«m 1819. — VoetL, E. G., Litteratur früherer und 
noch bestehender etutqiiischer Bibttotheken. Lpz. 1840. — Eowaxm, Merooira 
of libraries. i: history. 2: economy of libr. London 1859. — Cm, A, Une 
bibliothdque. Paris 1902. — Milkau, Die Rihliotlirkcn : Kultur der Gegenwart 
I, L S. 580. — Laoewig, P., Poluik der Biiciierei. 1912. — Lange, O. H., bei 
Dahl, Haandbog S. 9. — Quaesbl, Groiidzage der BiUIothekslehre (Weben 
illustr. Katechiamen No. 97). Lpe. 1890; — , Handbuch 1902, S. 10; — , Fflbrer 
f. Bihüoth. Lpz. 1913. — Gardthaüsen, Samml. u. Kataloge gr. Hss. Lpz. 1903 
(mit Litterat. S.5). — Morel, E., Bibliothöques; essai s. 1. d^veloppemeut des 
bibl. publ. et de Ia Übrairie dans lea deax numdes. Paris, Mercure de France 
190B; — , La librairie publique. Paris 191a — BtbUoäieca bei PR\ Rii6<aBiiOr 
Dizionario epigrafico, Thesaurus ling. latinae und Handwörterbuch d. Staats» 
wissensch. v. Kokk ad und Elster 2'. S. 1029—38. — Encyclop. Britannica". 
191 1, vol. 16. — Libraries s. Guthrie, Library work S. 19$. — LALAiOflE, Ca- 
riosit^t bibliogr. S. X3a Des biblioihöques dans rMMtqnitC^ au MA. — Gau* 
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BEI!!, Le bibliök-chc (i Italia. Mihjno 1894 (f^- Littcratur). — Castaliani, Delle 
biblioteehc deU' antichitä. Bologna 1Ö64. — Die aouicen Bibliotheken s. Traubb, 
Vöries, o« AUh-x. Mflncluni 1909, S. 103. ~ Ein Anfnif von Prof. Wnxn, 
The Library Archeol. Hist 3, 3187^71, war mir nicht xngBngUch. — Asso» 
cialion des bibL franc RibliothAqupc, livres et librairies. I — 3. Faris 1913. 

— American Library Association (Publikationen in Kommission v. Harbassowitz. 

- U2A11ME, ü., O. BibL d. Zflkaali ZfBfl. N. F. 4. 1912, S. 65. — Ubraries 
in the XX cenL L.-J. 190X, S. m— 193. 

^bliodiek, libndrie, pflegt man neuerdings mit Bflcherel zu fiber- 
setzen*). J. Grihii, Kl. Sehr. 4, S. 381, nennt bflcfaerei zwar nidit 
ganz neubacken» «das aber doch undeutsch mit der romanischen 
Endung -ei (le) gebildet ist| und jetzt wie kinderei, bobereii Spielerei 
auf einen nebenbegrilT führt den echten althochdeutschen Aus- 
druck errathen die wenigsten unserer Leser puohfaz (gramm. 2, 499) 
buchfasz, was bOcher enthält". — £s ist wohl kaum zu ftirchten, 
dafi diese Bezeichnung sich bei uns einbflrgere^ wir halten also 
fest an der alten Bezeichnung. 

Bibliothek^) heißt Rollenlager^), also Niederlage der Papyrus- 
rollen. Gewöhnlich pflegt man bei dem Kompositum ßißXw — ^nti 
nur an den ersten Teil des Wortes zu denken: aber auch der 
zweite hat seine Bedeutung; i^iixr) und im mittelalterlichen Latein 
theca^) bedeutet das Bücherbrett Die Bibliothek muß also auf- 
gestellt sein. ' 

Die BOcher werden erst zur Bibliothek, wenn sie geordnet sind. , 
£mige Koffer voll Bücher verdienen noch nicht diesen Namen, sie 
müssen erst geordnet werden, daher sagt Cicero ad Attic. 4, 8*: 
,postea quam vero Tyminio mihi Ulinw dUponill, neu* sdditm videtnr meis 

Antike Papyrusrollen tragen nur selten einen E^ibliotheksvermerk, 
wie z. R. ^y. ßißXinih]{}it]q) JToaatlov 'HQOxXfi^r^g [f^^yoav'sv*). Von den 
Papyrusfunden verdienen nur die voluniina herculanensia den Na- 
men einer Bibliothek. Niemand redet dagegen z. B. von einer 
Bibhothek von Oxyrhynchos. 

So sicher die Schrift in der ältesten Zeit erfunden und ver- 



*) Wunderlich, Bibliothek und Bücherei. Zbl. 32, 1915, S. 117. 

DzfATzKO, PR^ 3. I, S. 405 meint fälschlich, das Wort sei orsprOogUch 
für Uuchladen gebraucht. 

0 Hevck, E., Begriffe nnd Formell der B.: LHersr. Echo. 1913, 15, S. UBi. 

*) The Word theca signified in classical Latin a case or receptacle in whicb 
any object was kept . . . m aliis thecis disiinctis per al^abetiua. ClarKi 
Care of books. p. Ogn. 

•) AP. 6. 1913, S. I. 
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wendet wurde nicht fttr die Literatur, sondern fOr die BedOiinisse 

des praktischen Lebens, so sicher kann man auch annehmen, daß 
die Biblintheken in Her ersten Zeit, als man anfing, Papyrusrollen 
zu sammeln, für die Zwecke der Steuerbeamten angelegt wurden; 
allein Dziatyko bei FR.' 3 I, S. 423 — 24 meint umgekehrt, daß 
die Sammlungen der Büro k rat le ihren Namen von den großen 
Sammlungen der literarisch«jnl'5ücli' i 1 1 lialten hätten. Oiodor 1,49,3, 
berichtet allerdings von einem ägyptischen König Osymandyas in 
Theben und seiner Ugd ßißto&rjxt) mit der Aufschrift v'^Z^^ loTQeTor; 
alkiii ob es jemab einen solchen KOnig gegeben, und nvann er 
regiert habe, wissen wir trotz der Versuche von Lepsrjs nicht. 
Aber wenn wir auch zugeben, dafi dieses IsQd ßtßhoß^ wirklich 
existiert bat, so ist doch anznnehnien, dafi die Rollenlager der 
ilgyptisdien Steuerbeamten noch ftiter waren. Die Regierangs- 
archive waren vielmehr frQher notwendig, als Büchersammlungen; 
und in diesem Sinne wurde das Wort auch spSter noch vor- 
wiegend angewendet. 

In Inschriften und Papyrusurkunden findet man nicht selten die 
Erwähnung von ßißho&i^Ht} und ßtßXt»f}->vXn$, aber bis das Gegenteil 
erwiesen ist, muß man stets annehmen, daß dort Archive und 
Archivare gemeint sind. Über den Smn von ßißh.o{h)nT] als Steuer- 
archiv s. WiLCKEN, Hermes 28, 230 und Mitteis ebenda 30, 601, 
34,91 ; — , Technik der bücherlichen Eintragungen. AP. i. 1901,5. 190. 
Auch ßißXlov bezieht sieh meistens auf das Steuerwesen. Zum Unter- 
schied von ßtßUov und ßtßUdiov bezeichnet ßlßXos gern das Literatur- 
buch. Vgl z. B. P. Oiy. III. 470, 24»). 

Btßhof&^xt] t/ta^tom bedeutete nach Mitteis das Grundbuch . 
Ägyptens (SB. der Sachs. Ges. d. W. 6a. 1910^ S. 349); nach 
Preisigke (Kilo IS. 1910^ S. 40a— 60, und , Giroweseo S. flOa), 
dagegen Besitzamt oder Urkundenaidiiv'X ntch Schubart S. 300: 
b^des. Dem entsprechen die ßtßXiwpvXaxtq lyxvfiatcav Gr. P. Brit. 
Mus. 3, No. 116^ und ßtßJMxpvXaxsg örifMoUov I6f/aw GBU. 2, No. 480. 
Vgl. P. Oxj'. 2, coL 8, lin. 38. Gleichbedeutend mit ßißho- 
qnfiäioov ist auch yQc^i/Mtnqwl&tiop*). GIG. 4957, 1. 2^ fAiQt} t&v 

*} WiLKEM, Papyrusk. a. Chrestomathie 163 u. GrundzQge S. XXXI A. 2. 

*) vgl. Viereck, Brln. Ph. W. 1913, S. 1447, ■- ßißhod. i'/xTti<mwv AF. 6. 
Z913, S. 100. — ßtßJUo&. iyxxriatwv much more than a mere |,GruDdbuchamt*. 
Bbix, AP. 6^ S. 100. <->^. V. Wotas, Zur jonstiaclieii Funktion der ßißXio&^xtj 
lyxnfaMw: Aus der Werkstatt des Hftnaals. biaabruck» in Kommissioii bei 
Wagner. 1915, S. 120. — Scht rart, Papyruskunde, S. 299—301. 

*) Dareste, Le j^gMo^^ior dans les villes grecques. BCH. 6. iQSüt, 
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vytaQx^yioty avzov xaxixti» ttSQ örifioalot^ yQOfifAoxixpvXaxtoiq ngdc 

d<peü,r)ßM. Mitteis ^) holt es mit Recht für identisch mit ßtfikuiö^^ 

d. h. Steuerarchive. 

In dem Edikt ein( s Präfekten vom Jahre 127 n. Chr., Oxyrh. 
Pap. ed Grenfell and Hunt i, No. 34 (vgl. 9, 1200*^) werden er- 
wähnt uLiq:'n^Q(u (kßkioihqy.m'j) I, Navaiov 2, fj 'Aö'jKiy'] fiißhoihfjxt]^ in 

beiden sollen die Privaiurkunden registriert werden. Über den 
Sinn des Wortes als Regierungsaixhiv ist ein Zweifel also nicht 
möglich'). Auch ein Zentralsteuerarchiv wird erwähnt, Wilcken, 
Papyruskunde, Chrestomathie S. 60 dvayeaq)^ [inof^nji/iarutfiov) 
xloTaywßta^ivtüS lg tijv h [na]zQi)(6iq [ßißXio&i^xijy. SCBUBART AP. 5, 

S. 70. Die wenigen Stellen der Inschriften, wo ßtßho&ifixti wirklich 
Sammhing von Literaturwerken bezeichnet, s. u. 

Auflerlicfa wird der Untenchied zwischen den Bibliotheken der 
Bücher und der Steuerrollen kein großer gewesen sein, nur der 
Inhalt der Rollen war verschieden. 

In der spSteren Zeit haben auch die Juristen sich mit dieser 
Frage mehrfach beschäftigt, z. B. in den Digesten 32, 52, § 7: 
^Wenn einer seine Bibliothek vermacht, so kann es zweit clhaft 
sein, ob er damit die Repositorien meint, oder auch die Bücher, 
denn man rede von einer biblioth* c,i eburnea." Sabinus hat ent- 
schieden, „libros bilni» thecani nun sequi"; im täglichen Leben aber 
verstehe man darunter Bücher und Repositorien. Auch Pompeius 
Festus ^ßibljüiliccae) ed. Lindsay 1913, S. 31, versteht unter bi- 
bliotheca: ,,locum, armarium, hbros": das Gebäude, Repo«torien 
und die Bflcher. 

Mmdestens seit der hellenistischen Zeit gewinnt das Wort Bi- 
bliothek — wahrscheinlich Obersetzung eines ägyptischen Aus* 
drucks ~ die uns geläufige Bedeutung: Sammhmg literarischer 
Bacher. Wann sich dieser Obergang der Bedeutung vollzogen 
habe, ist schwer zu sagen; wahrscheinlich schon vor Alexander d.Gr. 
Die Sammlungen von Alexandria und Pergamon haben sicher nie- 
mals einen anderen Namen geführt. Ob aber schon z. B. Pisi- 
STRATU.s seine Bürhersammlung Bibliothek genannt hat, iä&t sich 
mit Bestimmtheit nicht behaupten. 

•) Pftpynukuiide, Chrestoimthie II, z, S. 94. 

») JöRS, P., Ztschr. d. Savignystift. 36. T915. R A S. 292 
*) vgl. MoRTET, V., Recherchcs sur l'eraploi de& tcnnc- fhß/.io{h']x*}, ßtßho- 
^'ia^ dans r£gypte roroaine . . . suivies d une note relative aux bibüothöqaes 
et arduvet d'AleiaDdrie. Ra 9. 1899, S. 77—109. Hcnnes SP. 169$, B^sfis» 
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So Mt sich der Begriff fitßXto&i^xti im Laufe der Jahrhunderte 
verfolgen, vom Steuerardiiv der ältesten Zeit bis zum ,JaTQeioiy 
ywx^ß"*) und dem „nutrimentum spiritus* Friedrichs d. Gr.'). 

Im 18 Jahrhundert rühmt eine Inschrift die Bibliothek: ,AdoIes- 
centibus illicium, senibus subsidiam, Oüosis spectaculum, occupatis diverti- 
culam, Siudiosis negotium, Conditori gloriosDin monumentum*^. 

Bei der Einweihung des Neubaues in Berlin sagte v. Harnack: 
• Nicht eine ungeheure Pracbtkatakombe weihen wir ein, in der 
Bttcfaer beigesetzt werden sollen; nein, eine Schatzkammer, ein 
Arbeitsfeld, einen Tempel der Musen und eine feste Burg der 
Wahrheit ZU. 31. 191 4, S. i6a 

Im übertragenen Sinne hat man den Begriff des Rollenlagers 
auch auf den Inhalt der Rollen verwendet, wenn z. B. Diodor 
sein Gescfaichtswerk als ßißXto^i'jxij bezeichnet; auch Photius be- 
nutzte denselben Titel. Die iCirchenväter (s. Hieronym. epist. 5, 2) 
brauchen ihn für die Sammlung aller kanonischen Schriften des 
Altf n und Neuen Testaments; wenn nur ein Teil gemeint ist, 
h' ißt er bibliotheca minor*). Montfaücon schrieb eine Bibiiotheca 
bibliotiiecarum Paris 1739. richtige Schreibung des Wortes 

ist ßvßXio&i^xrj in der Ztit der xoivij, m den iliteren griechischen und 
lateinischen Inschriften'^). In Handschriften dagegen sowohl auf 
Papyrus wie auf Pergament ist die Schreibung ßißkio&^xij schon 
ziemlich alt ^ 

Geschichte der Handschriftenbibliotheken. 

Da man jedes Thema gern bis zur Erschaffung der Welt zurück- 
verfolgt, so sei der Kuriosität wegen verwiesen auf Maderus, de 
bibliothecis antediluvuuiis. Helmstedt 1666^). So viel steht jeden- 
falls fest, daß die orientalichen Völker ßüchersammiungen besaßen, 

») DioDüR I, S. 49. s. Haeberi.in, zw. 7. P. it 

^ Kopp, Nutrimenium spiritus. Zf.Bü. N. F. 9. 1917, S. 112. Zbl. 10 1893, 
S. 14». — Für nutrimeniuip spiritus schlägt v. Harmacx (nicht gerade glücklich) 
vor: Creator spiritus (ZbL 31. 1914, S. 15^). 
s. Edwards, Meraoirs 2, S. 54a. 

*) s. Wattknbach, Schriftw.' 152. 542. A. 3. bibliothecam opümam coTitinrntem 
vetus et novum testamentum cum praefationibus ac inttüs librorum aureis 
litteris decoratis, Becker, catal. bibl. sat No. 88, 

*) v^. HABBBRUlt, ZbL 1890^ S. 971. ~ HnsCHFBLD, O., Die ksiserL Ver- 
waltungsbeamten 1905, S. 302, A. 7. 

") RicuAROsoN, The beginnings oi librahes. Princeton 1914. ^ PR.*. 3. l, 
S. 407. 



Digitized by Google 



Ardiive imd Bibliothdceii. 



III 



lange ehe die Griechen zu schreiben anfingen, die allerdings noch 
kaum den Namen Bibliolhek verdienten, sondern vielmehr den 

der Archive*). 

Daß die Jlltesten Jlg^'pti sehen Bibliotheken richtiger als Archive 
bezeichnet werden müßten, ist bereits oben bemerkt; vgl. Wil- 
KiNSON, Manners and Customs of ancient Egyptians. London 1837. 
I, S. III — 116. Dasselbe gilt von den in den Briefen von Tell- 
el-Amarna (etwa 1400 v. Chr.) erwähnten: „Möge der König die 
Tafeln des Hauses seines Vatej s einsehen" (s. Kittel, Reformations» 
progr. V. Leipzig 191 1, S. 26 A. 

In Ninive>) fand man über hunderttausend Tootafelcben und 
Scherben des mannigfaltigsten Inhaltes: Gesetze, Vertrage, Gerichts* 
akten und Urteile, Briefwechsel, Urkunden der Rechts- und Handels- 
geschafte, dabei auch SchriftetQcke über Religion, Astronomie, 
Mathematik, Ackerbau, Jurisprudenz, die man sonst in Archiven 
nicht suchen würde*). Dennoch meine ich, daß wir den Namen 
Bibliothek nicht anwenden dürfen, ^enn sie besteht nicht aus 
Bflchem; die Vereinigung von Tontafeln ist noch kein Buch. 
Diese Sammlunc^ ist \ielmehr ein Archiv von Notizen über die 
verschiedensten Gegenstände des praktischen Lebens. „Alles was 
hier tjBufbewahrt wird, ist als Gebrauchswissen gewertet, die Vor- 
gcingeilisten des Kön^s SO gut, wie die Rechtsverhältnisse eines 
Grundstücks"*). 

Auch bei den Ausgrabungen aul Kreta liat man ähnliche be- 
scliriebene Tontafeln gefunden: mattoni di creta circa 1000 per- 
fettamente conservati<). Lesen können wir diese Toatafeln aller* 
dmgs noch nicht; trotz alledem aber werden wir diese Funde 
von Kreta ebenso wie die von Ninive hier ausschliefen dürfen. 



') s. Paoly-Wissowa u. d. W. 

*) Mehant, La bibliothftque du palais de Ninive, Paris 1880. — Hilprecht, • 
Did the Babylonien temples have libranes: Joum. of the Atner. Or. Society. 
1906. — Snmmeri&n hynms and prayera from the Temple library Nippur by 
Hooo Radau. Philadelphia 191 1. (The Babylonian expedition of the univ. 
of Pennsylvania Ser. A. vol. 19 I.) — MaAS, M., AuS «IllCr babytOO. TcBipd* 
scbulbiblioihek- ZfBü. 11. 1907, S. 293. 

*) Plan of the Record-Kooms in the Palace of Assur-bani-pau s. Clark, The 
Gsre of booln p. 4b vgjL ZbL an, 1904, & ^7. ~ Smac, Aasurbanipal Bd. a. 
Seine B. ist heute im Brit Masenm. 

*) Hfyck, Litterar, Echo 15, igia, S. 883. 

*) 6. La äcoperta della bibiiotcca del re Mioos di Cnosso. Bibliofilia a. Fi- 
mm 1901, s. 335. 
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Ltaten bekannter Bibliotheken im Akertum und Mittelalter sind 
zahlreich. In den Wandgemälden der Valikanischen Bibliothek 
sind auf der einen Seite des Saales die berOhmten Bibliotheken 
des Altertums veriierrlicht: Hebrflisch, Babylonisch, Athenisch, 
Römisch, Jerusalem, Caesarea, ApostelbibKotfaek s. Clark, Gare 
of books S 49. Decoration of the Vatic. library. — Montfaücom, 
Pal. gr, S. XV gibt eine Aufzählung von Polykrates bis Matthias 
CÖRVINUS'), aber vor der Gründung der alexandrinischen Bibliothek 
sind das bloße Namen für uns; das gilt sogar von der Bibliothek 
des PisiSTRATos, flie von Xerxes nach Pci sien entführt, vom Se- 
LEUKOs NiKATOR den Athenern zurückgegeben wurde, s. Gki.ui'S 
n. a. 7, 17, i; Isidor 6, 33. Auch Polykrates ») von Sanios soll 
bereits Bücher gesammelt haben. E!s sind also nicht die griechischen 
Stadtstaaten, sondern ihre Herrscher und Tyrannen, welche die 
ersten griechischen Bibliotheken gründeten; auch später sind große 
Bibliotheken «lerst in den grofien absolutistischen Monarchien ge* 
gründet, zuletzt in England*), v. Wilamowiz-MOllendorf*) be- 
trachtet den PLaton als denjenigen, der zuerst planmifiig grie- 
chische Handschriften gesammelt hat. Ein Zeitgenosse des Plato 
war Klcarch, Tyrann von Heraklea am Pontus, 359— 5? n. Ar.*), 
ein Schüler des Isokrates, der ebenfalls bereits eine Bibliothek 
besaß (Moller FGH. 3, S. 527.). 

Traube, Vöries, u. Abh. i, S. 103, möchte dagegen lieber an 
Aristoteles*) denken, dessen ausgedehnte schriftstellerische Tätig- 
keit ohne eine umfangreiche Bihhothek «^ar nicht dankbar ist 
Die merkwürdigen Schicksale seiner Bibliothek kennen wir durch 
Strabo 13, S. 60Ö— 9. Aristoteles, ,^Qünoc o)v To/irv <7?^ayfiy(/)r 
ßißUa xai didäiag tovc Ar/v:rn(p ßaoiXeag ßißh"/.h'ixi,' or'tia^i»^*, ver- 
machte seine bedeutende Bibliothek und seine Phiiosophenschule 
dem Theophrast und dieser wiederum die ererbten und die 
eigenen Bflcher dem Neleus, der die Bibliothek nach Skepsis 

foRMHARDy, Gnindrifi d. gr. Lit. i*. S. 719, 743. — Krumbacbeik (bwXwAN 
Müller) 9 I, S. 222—23. — Axon, On the extent of ancient librariea. ■.l^rins- 
actions of the Roy. Society, of. lit. 11. str. 1874, S. 303—405. 
*) Athenaens i. 3. 

^ HoRTMCiiAiisxY, Kg|. BibL Berlin 1908, S. ^.^ 

*) Antigonos von Karvstos. S. ::85 

*) s. Wkissbach, ZDMG. 62. 1903, S. 64?. 

Ihm, M., Zbl. 10, S. 514. — Usener, GGjN. 1892, S. 202. 
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bringen ließ; dort wurde sie vergraben, damit sie nicht an die 
Bibliothek von Pergamon käme. Seine Nachkommen verkauften 
die Bibliothek an einen Bibliophilen, den Apellikon von Teos, der 
die Bücher, die durch Nässe und Bücherwürmer stark beschädigt 
waren, restaurieren ließ. Bei der Einnahme Athens durch Sulla 
war die Bibliothek wieder in Athen und wurde als Beute der 
Römer nach Rom geschafft, wo TyranniOi der Lehrer des Strabo, 
sie benutzte, wo aber audi die Buchhändler vielfach liederiiche 
Abschriften machen lieflen, ,,ofo icm(MlimBe UmQ nal M nSr AUcoi» 
üvftßdum «cor de fmäatif y^o^w/ulroiff ß^Uonm^, 

Von den öffentlichen Bibliotheken des Altertums^) war die von 
Alexandria*) die bedeutendste. Schon der GrOnder der Dynastie 
PtOUEMAUS Lkci hatte eine Buchersammlung, aber PTcnXHAus 
Philadelphus , der Gründer des alexandrinischen Museums'), ist 
zugleich auch der Gründer der alexandrinischen Bibliotheken. Für 
das Museum stiftete er die des Bruchium*) und daneben noch 
eine kleinere des Serapeums*). Der König ließ abschreiben oder 
kaufen, was zu haben war, nicht nur griechische Handschriften, 
sondern auch äthiopische, persische, hebräische indische usw. 
Ebenso beabsichtigte Demetrius Phalereus ovvayayEiv, el &vvat6v, 
anarta id Hotd otmovfäv^v ßißUa"^. Besonderen Wert legte der 
König auf Orighude; von den Athenern erborgte er sich das 
Staatsezemplar der drei Tragiker gegen ein Pfand von 15 Talenten; 
er liefi das Pfand verfallen und schickte nur eine schöne Abschrift 
zurück. Wenn ein Schiff mit seltenen BOchem in Alezandria 

') PoLAND, F., öfTentl. Bibliotheken in Griechentand u. Kieioasien. Histor. 
Unters. £. Förstemakn gewidmet Lpz. 1894, S. 7—14. 

<) RiTscRL, Die ateniuiriiiiache Bibliothek. Bmn 1840. Opp. 1,1.— 
— Pakthey, Alex. Muaeum 1838, S. 64. — Suseuihl, Gesch. d. fr. liL x, 
335> 3> ^ — DziATZEO, Rhein. Mus. 4& S. 349. 36a. — Garbblu, Le 
bibliot. d'Italia. S. 165. 

') CouAT, A., Le Mnsee d'Alexandrie sous les pramiera Ptoten^et. Ann. 
de b Fne. de lettres de Bcmleanz i. 1879, S. 16. 

*) Ober die Lage s. den topographischen Plan bei Parthey, Alexandrin. 
Maseam. — Ein steinernes Bflchergestell hat man falschlich mit dieser Biblio- 
thek in Verbindung gebracht s. BerL Ph. Wo. 1907, S. 351. — Reimach. A. J., 
BttO. d. L See. Areh«ol. d'Atenadrie 1909, No. ix. >- htmOjMt HobgetteUe 
s. WiuiELu, Sonderschr. d. 0. Arch. Intt 7. 1909^ S. nfBu Bordbetter mWÜ«: 
CIGr. 2297. BCH. 6. 1882, S. 319. 

*) s. L. Traube, Comment WoelfOin. 1891, S. aoa. 
SusEMiHL, Griech. LitlenU. a, S. 205. Die Sage von den 70 IMnwttdMmi. 

^ Fl. Axistol p. 14. & — SuunL Ds. 11. 1898» S. 9a A & 

OardthaatM, BAUofhekakiiade. 8 
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landete, forderte der König die Originale und ^ab dem Eigen- 
tümer nur neue Kopien. Kallimachos berechnete in seinen mvaxe«; 
die Zahl der Rollen im Serapeion auf 42800, die der großen Bi« 
bliothek auf 400000 Afischrollen und 90000 einfache Rollen*). 
Unler Juuus Casar verbrannte die Biblaotfaek im Jahre 47 bei 
den StraOenkampfen*) in Alezandria; zum Ersatz schenkte An- 
tonius der Kleopatra die Bibliothek von Pergamon«), ungefähr 
aooooo Bande; und es ist nur eine Sage, dafi diese neue Biblioth^ 
von den Arabern bei der Eroberung von Alexandi ia verbrannt sei <) 




Urnndrib der Bibliothek von Pcrgunok Coue. Auigratj m Pcrg ii Tirf.» 



Jünger als die alezandriniscbe ist die Bibliothek von Per- 

*) SusEMiuL, Gr. Litt i, S. 342. — ZbL 7. 1890, S. i und 371. 

^ TkBGMBT» F., Ctew aad the Alesandriui libntry. Zbl. i& 1899^ S. 470. 
Aber <fie Zahl der verbrannten Bände s. Parthey, Alex. Museum S. 77. 

*) LuMBRoso, L'Egitto ai tempi det Greci' 1895, S. 134, bestreitet die Sehen- 
kung des Antonius, 

*) vgl. Krehl, Ober <fie Sage von der Verbrennung der alezandriniBcben 
Bibliothek. Atti del IV Congresso d. orientalistL Firenze i88a & 433. — 
G& aral» e le biblioteche d'Alesaandrin: Bibliofilia 15, S. aBi. 
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gamoii'), die df>m Pergament den Namen gegeben hat; sie wurde 
wahrscheinlich von Ecmenes II.') (197 — 158 v. Chr.) gegründet 
und entwickelt mit llilfc des Krates von Mallos und Athenodorus. 
Für uns hat sie ein besonderes Interesse gewonnen, weil wir durch 
die deutschen Ausgrabungen in Pergamon wenigstens spärliche 
Reste der Anlage im Nordwesten des Athenetempels kennen ge- 
crnt haben ')- Der Hauptraum hatte bankartiges Postament für 
die Schutzgöttm der Bibliotheken. „Hier wird auf einem figuren- 
geschmflckten Marmorsockel die grofie Statue der Athcna, welche 
dem Bilde des Phidias im Parthenon m Athen so verwandt ist, 
gestanden haben'*). Es war eine Kdossalstatue der Athene, mit 
den Statuen des Hoher, AlkAus,. Herodot, TtaiOTHEUS von MUet» 
den berahmten Schriftstellern Kleinasiens. Ein modemer Architekt 
(Bohn) hat ausgerechnet, daß die Bibliothe]( für ungefähr 1 10000 
Bände Platz gehabt habe. Wie die Bücherrepositorien angebracht 
waren, ist nicht ganz klar. An den Wändon der Kammf^rn, ungefähr 
einen Meter über dem Fußboden, fand man Löcher, welche zur 
Aufnahme von Haken bestimmt waren; nach Conze sollten sie die 
an den Wanden herumlaufenden Bordbretter stützen, auf welche 
man die Rollen zu legen pflegte, nach Dziatzko dagegen dienten 
die Haken dazu, einen künstlerisch ausgeschmückten Fries zu be- 
festigen. 

Kleinere Bibliotheken werden wir uns in vielm griechlscfaen 
Stödten zu denken haben; inschriftfich wird eine Bibliothek der 
Amphilctyonen m Delphi erwähnt, s.LEBAS>WADDm6TON2,S.845, 
vgl. MoHMSEN R. G. 5, S. 233 A. Rhdn. Mus. 18, S. a68: „2^ xocr^ 

*A/i^ptMw6iiW¥ ht twv vcw ^e]ou j^fuSxayv {>7z6 rrjv 0laov(ov ZtoxXdQw 
hufuXtfteiav rtjv ßvßXt<y&rixn' xareoHsvaaev." S. 260. IG. II. 489: idoot» 
^ ßi'ß^i'a ek rijy h JJxoXefuiiq^ ßvßhoi&riM)V htardv xaxä [jrjv ft" 

vofjth']r]v rbiudci^iv h lij ßovXfj. S. 270: t[r)]v T[cb]v ßvßXkov ävd^eair 
inon'jo\rtvro]. nie Schenkung von 100 Büchern zeigt, daß es sich 
nicht um ein Archiv handelt 



•) PR.' 3- i. s. 444. 

*) Nach Strabo 13. C. 624 ist Eumenes IL der Erbauer der Bibliothek ge- 
weaen. 

■) vgl. CoNZE, S. B. Brlo. 1884, S. 19159-70. — HEtiMArw, Jahrb. d. K. Prenß. 
Knnstsamml ^, 1882 T. I. Tf - PojrniEMOLi-CoLLrcNON, Pergame. S. 135. La 
biblioth. — Altert, v. Pergamon a, 56. Taf. 3. 3^-33. — Dziatzko, Die Bi- 
bUodiMMikige von Peiiamoa SammL Dz. xob 1896^ — Jacobs, Zbl. 1907, S. xiB 

*) Jahrb. d. preufi. KanttaammL 3. iSia, S. ^6. 

8» 
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In griechischen Inschriften wird fivßhof>T]>it] öfter erwähnt IG. Tl. 
465'. 468=*", 478, 480 . Eine Bibliothek glaubt man auch im Heiüg- 
tum von Epidauros gefunden zu haben'). 

Ebenso hatten die mazedonischen Könige ilire Bibliothek, die 
nach der Besiegung des Perseus dem Aemilius Paullus in die 
Hände fiel, der sie nach Rom schaffen ließ. Auch ANTiotüub von 
Syrien hatte seine Bibliothek*). Die Bitjliotluk des Lucullus in 
Korn war wohl nicht viel mehr als der Eiüag seiner Kriege in 
Kleinasien'). Über SuLL.rV.s. o. S. 113. 

Uneigenntitziger verfuhren die Römer bei der Einnahme Kar- 
thagos, indem sie die dort gefundenen Bibliotheken den einhei- 
mischen Forsten schenkten (Plin. n. h. 18, 5, 22). 

Die Roinei selbst haben erst verhältnismäßig spät angelangen, 
Bücher zu sammeln? hier mtkssen wir in erster Linie nennen 
(HäQQotva jdr q>d6oo<fov, ävä()u 'Pcofiafant h lotogiq ßißltmßdbwatdtit 
(Plut Romul. 19), einen Polyhistor, dessen ganze schriftstelleiisdie 
Arbeit undenkbar wflre ohne eine eigene Bibliothek. Vmto, qul 

tarn molta scripsit, quam multa vix quemqutm legere potuisse credamw. 
Varro schrieb ein eigenes Werk de bibliothecis*). Seine Saram- 

lungwurdewährend der Proskriptionen geplündert (Gell. n.a. 3, 10,17). 
Aber schließlich folgten die Römer dem Beispiele der Griechen 
und plünderten öffentliche Bibliotheken. Vielleicht zum Ersatz für 
die in seinen Kriegen zerstörte alexandrinische Bibliothek wollte 
Julius Caesar in Rom eine grotie griechisch-römische Bibliothek 
gründen. Aber seine Ermordung verhinderte die Ausführung 
dieses Planes, die dem i iki Niius Varro übertragen war^). 

Erst dem Freunde und dem Adoptivsohn des Diktators war es 
beschieden, seinen großartigen I^ian durchzuführen: Asinus Poi.lio 
war eSi dor in Rom die erste öffentliche Bibliotliek gründete in 



*) s. Cawadias, R, To Ugor fo0 Ilmiiy«^ h 7lmiti6(i(^, Athen 1900^ & Z57. 

') s. SusEMiHL, Gr. Litter. Sw 394. 

^) Isidor, Orig. 6, 5. De eo qui primum Romam libros advexit Romam 
primus copiam advexit .\emilius Paulus Ferse Macedonum rege dcvicto, 
deinde Lucullus e Pontica praeda. 

«) Charisids ed. Keil S. 87**, 131*«. s. m. Aogost II, S. 579. A. 34. ~ 
RiTScHL, Opp. 3, S. 451. — Haeberlin, Zbl. 7. 1890, S. 393. 

*) vgl. FirM. 7hl. TO, S. 513. — Garbelu, Le biblioteche d'Italia all epoct 
rom. Müano 1Ö94. — IIirschfeld, O., Die kaiscrL Verwaitungsbeamten, 1905, 
& agSC Lamgu, A., Les biblioth^ques dam ranc. Rome et dans l'emp. rom. 
(IiL'Dlss. Frihourg.) Paris 190B. 
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dem Atriiiffl Libertatisi); er scfamttckte seinen Bau mit den Bfl- 
dera der verBtorbenen Gelehrten, nur bei Varro (f 797/37) machte 
er eine Ausnahme'). Ein Jahrhundert später wurden bereits 
Groden zweiten Ranges dieser Ehre gewürdigt, wie z. B. Martial 
(9 prooem. 5) ; er schrieb sich selbst das Epigramm mit dem Dank 

fflr StERTINIUS, qui imaginem meam ponere in bibliothec« sua voluit. 

Auch die Zeitgenossen des Asinius Poi.i.to, Cicero mit seinem 
Bruder QuiNTUS und seinem Freunde \tticus, hatten umfangreiche 
Sammlungen, die in ihren Briefen öfter erwähnt werden. 

AuGUSTUS grOndf'tp zwei griechisch-lateinische BibUotheken: 
I. die des palatinischen Apollo^) unter der Leitung des Pompejus 
Macer und später deS" Hyginus; hier war besonders Jurisprudenz 
und schöne Litteratur vertreten*); 2. in der porticus Octaviac^) 
(nach 731/23), die vom Mei issus gesammelt wurde*). Dazu kam 
nach dem Tode des Kaisers noch die Bibliothek beim templum 
Divi Augusti (vielleicht identisch mit der domus Tiberianae ^). Von 
den späteren. Kaiaan seien nur Vespasian (ß, tempU Pacis), Traian 
und Hadrian genannt (s. Hirschfeld a. a. O. S. 301). 

In einem Papyrus von Oxyrhynchos 3, No. 412, nennt sich der 
Architekt einer Bibliothek vom Pantheon. Dieselbe Bibliothdc wird 
noch in Verbindung mit anderen erwähnt Ihf te ttSSe dex"^ ^ 

x&v Nvaji tijg Kahlas fiix(Ji Sh rov xQiaxaiSExdroir h *Piöjnjj ngog väs 

Gegen Ende des Altertums hatte Rom nicht weniger als 28 
öffentliche Bibliotheken. 

Die einzige Büchersammiung des Altertums, in der die Nach- 
welt Bücher gefunden hat, war die von Herculaneum (volumina 
herculanensia), jetzt in Neapel und m Oxford. Das Außeic dieser 



*) vgl. Plinius n. h. 35, S. la Asin. FoUio Primus . . . ingenia hominmn rem 
pnblicam fedt 
^ JÜTSCHL, Opp. 3. S. 452, 497. 

■) F. m. Angustns TT. S. 579. A. 28. 

*) Srho! 211 Tuvenal 1, 128, quia bibliolhecam iuris civilis cl liberalium 
studiorum in templo Ai>ollinis dedicavit Augustus. — LOrsen, De templo et 
bibliotheca Apottinifl. Fnmeqoerae 1719. 

PELLECRim, Bull de Tnst. 1861, S, 941. Scftvi d. {Mrtioo di Octavia. 

") 8. m. Aug, n. S. 579. A. a6. 

') Über die Reste fler bibliotheca Divi Augusti s. Mitteil. d. Röm. Inst. 17, 80. 
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kldnen Bibliothek beschreibt Piaggi (s. Justi, Winckelmann 2', 
S. 169): «Rund hemm an den Mauern waren Schränke, wie in 
Archiven zu sein pfl^en» in Manneshöhe, und in der Mitte des 
Zimmers stand ein anderes solclies Gestelle für Schriften auf beiden 
Seiten, so daß man frei umhergehen konnte." In dieser Bibliothek 
waren die Schriften des Philodem, eines Zeitgenossen des Cicero, 
ganz besonders reichlich vertreten. Deshalb meint Comparetti, 
Mdang. Qhatelain S. 118, daß diese Bibliothek die Privatsamm- 
lung des Philodem sei, was bereits Winckelmann vorher vermutet 
hatte*), daß diese Schriften also nicht aui> deia ersien Jahrhundert 
nach Christus, sondern aus dem ersten Jahrhundert vor Christus 
stammen; und em Palftograph wie Kenyon setzt die Schrift der 
voll, hercc. in der Tat m diese Zeit * 

Municipale Bibliotheken^ kannten wir bereits frOhor durch 
die Inschrift^ CLL. V. 5262; neuerdings sind andere durch Aus* 
grabungen bekannt geworden: die Celsus*BibIiothek in Ephesus 
a. Jahreshefte d. 0. Arch. List. 8. 1905, Beiheft S. 6a, reconstn 
S. 65—66*); sie ist von Tl Juuus AginLA zu Ehren seines Vaters 
Tl Juuus Celsus (cos. 92 n. Chr.) gestiftet: ti]v lieXoi[avr]]v ßißho^ 

■d^rjv xar[e]oxevaa€V ix Taw [idi(üv]ai}V navtl T<ß xik^jup] y.nl dvai?^,aaot 
[moI ßvßX\mq' xmiXoK dk x{ai d\; imaxevijv aöt^ [xai u/ }Qd]v ßvßUtuv 
(&r}yaQi<üv) \^vQ]uidag &vo t)fuav Nieman und Wilberg rekon- * 
struierten Grundriß und Fassade, des Gebäudes: zweistöckige Em- 
poren auf Säulen, in der Nische eine Kolossalstatue der Athene « 
mit Schild und Nike in dei Hand. In dem Jahrbuch d. Arch. 
Inst. 20. J905, Arch. Anz S 56, Anden wir genaue Beschreibung: 
... In die Wände sind ca. 3 ui hohe, i m breite viereckige Nischen 

') s. Jusn, WmcxsLMAifH a', S. 171—173. vgl. den Webenchen Grandpltti 

der isiblinil lek bei Comparetti und de Petra, Pompei... nell* anno LXXIX. 
tav. XXIV. V* La villa dei Pisoni e la sua biblioteca. Turin 1883. 

>) s. Cacnat, Lcs bibL muoicipaux daos Temp. rom. MAL 38. Paris 1907. 
PR.» 3 L S. 419. 

■) Gewifi hat in der Katseizeit in keinem gröfieren PtivaduittBe eine Bfldier- 

Sammlung gefehlt Hirschfelo, a. a. O. S. 305. A. — Röm. PrivefMbl, dei 
I. Jh. PR.*. 3. I. S, 416. — Altert, v. Pergamon 3. S. 7a 
*) Zbl. 1907, S. 119. 

*) s. Wilberg, Die Fassade d. BibL v. Ephesos. Jabrealwfte d. ö, Arch. 
Inst. 1908, S. 118. 

*) Jahreshefte d. Ö. Arch. Inst. 8 1905, S 297. Beiblatt S. 63. Reconstr. 
S. 65. — Die Fassade u. Grundr. d. Bibl. v. Ephesus s. Jahreshefte d. Ö. Arch. 
Inst. 10. 1907. Bcibl. 64; 11. 1908, S. 118. — MAI. 38. L 1909, p1. IL 
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ek^etieft (. . . waiinGheiiilidi drei Reihen aberetnanderX welche 
zur Aulnafame der Bocherkästen dienten. Die Wände mit den 
Bttcberkasten sind von den Außenmauem des Gebäudes durch 
einen ca. x m breiten Gang getrennt, der offen^^ dazu diente, 

die Erdfeuchtigkeit fernzuhalten und den Zugang zu den oberen 
Stockwerken der Bibliotheksräume zu vermitteln. , . In den Fun- 
damenten unter der Apsis befindet sich eine kleine Grabkammer 
. . . des Stifters*). Ganz ebenso hat Dio von Prusa in der von 
ihm seiner Vaterstadt erbauten Bibliotlitk seiner Frau und seinem 
Sohne die letzte Ruhestätte bereitet (Plin. Epist. ad Trai. 8i. 7). 
Spuren eines Pfeilers hat man in der Mitte nicht gefunden, wir 
mOssen eine freie Deckenkonstruktion voraussetzen mit grofier 
Spannung und mit Oberfidit- Jn die Nischen des Gebftudes ge- 
boren ohne Frage die Statuen der 'Emat^foi, So^ und Vl^, die 
man m der NShe gefunden hat*). 

Um dieselbe Zeit erhielt anch G>mum in Nordilalien eine Bi^ 
bliothek durch die Schenkung des jOngeren Punius, zugleich mit 
dem nötigen Kapital von einer Million zur Instandhaltung und 
Fortftlhrung. C J.L. V. 5260 in tutelam bybliothecae HS C.*)^ 

Nicht viel jünger ist Hadrians Bibliothek in Athen, von der 
noch sehr bedeutende Ruinen in der Aeolusstraße erhalten sind. 
,,Die Anlage bildet ein großes Rechteck aus Porosquadernmauern, 
weist aber zwei ganz verschiedene Teile auf, einen machtigen 
Säulenhof nach Westen und eine zusammenhangende Reihe von 
Sälen und Zimmern nach Osten*), Es ist ein mächtiges Rechteck 
von Ö2 X Meter. Man tritt zuerst in einen Hof von einer 
Säulenhalle umgeben, dessen noch stehende Säulen allondinga von 
einer spateren Restauration herrahren mögen. Von einem grofien 
Saal an der Ostaeite stehen wenigstens noch die Wflnde, an denen 
man noch die Emrichtungen für die Bücherkästen bemerkt, ganz 
wie in Pergamon und Herculaneum, die kernen Zweifel daran 
lassen, daß wir wirklich de prächtige vom Pausanias beschriebene 
Bibliothek Hadrians vor uns' haben. Der Saal am Nordende 



') über den Gründer der Bibliothek von Ephesus o. s. Vater Ti. Julius 
Ceuus Polemaeanus s. PR.'. io. S. 183. vgl Ritterlimg, Jahreshefte d. Ö. 
Aich, hwt 10. 1908, S. 31X. 

*) Jahreshefte 7. 1904, S. 59. 

"0 Plin. Epist. i, 8, 2: vaoea «ennoni, qaen apad miuiicipe» meot htbui 

bibliothecain dedicaturu?;. 

*) Iw. Müllers Handb. 3. iL ^1905), S. 335. 
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der Ostseite ist also der Repräsentationsraum oder die Aula, die 
in keiner antiken' Bibliotheksanlage fehlen durtte. Über die 

Pracht ihrer Ausstattung sagt Curtius, Stadtgeschiclite S. 265: 
„Sie enthielt e^e Reihe von Räumen, d^ren Dfn k- n von Gold 
und Alabaster strahlten, und die durch Statuen, wie durch Ge- 
mälde ausgezeichnet waren (Statuen der Odyssee und II ins, Üüste 
von Sophokles)/ Außerdem stiftete Hadrian eine Bibliothek im 
Olympieion 

Auch in Timgad (Africaj hat man Reste einer ähnlichen Anlagt^ 
des dritten Jährhunderts gefunden: s. Cagnai, MAI. 38. 1. 1909. 
• Der Bau ist gegen die Vorschrift Vitruvs und gegen die Regel 
nadi Westen orientiert. Bne fetst zerstörte Treppe fülhrte auf 
einen 10 m breiten Hof, der auf drei Seiten von einem Säulen- 
gange eingefafit war. Der Strafie gegenflber sah man ein Portal, 
3,80 m breit, das von zwei Halbsaulen flankiert wurde, welches 
in den Hauptsasl fahrte, der mit Platten von blauem Kalkstein 
belegt war. Dieser Repräsentationsraum hatte die Form eines 
Halbkreises (15 X ™)* Gegenüber dem Eingangsportal ist eine 
Nische (1,80 X ^ '"it zwei Pilastem und zwei Marmorsäulen 
mit gewundener Kanellierung. In der Nische stand eine Statue 
(Athene'^*) Rings um den Saal am Fuße der Wände zieht sich 
eine bankai tige Erhöhung (0,50 hoch, 0,60 hi eit), und 0,75 m tlber 
diese» Bank smd Nischen (1,25 breit, 0,50 ticfj mit I'ilastern und 
Säulen: das war der Platz ftlr die Rollen. „Les ouvrages etaient con- 

scrves, en pai ue du moins daü.> k salle de lecture Die Dicke der Säulen 

läfit schließen, daß sie ein zweites Stockwerk tiugen, in dem der 
Rest der Bodier aufbewahrt wurde. 

Neben diesem halbrunden Saal entdeckte mau noch zwei Räume 
von gleicher Tiefe, aber nür 5 m breit, außer zwei kleinen Ge< 
mAchem, die von der Strafie zugänglich waren. Man wOrde wohl 
die Ruine") kaum als Bibliothek erkannt haben, wenn man nicht 
auch die Inschrift gefunden hfttfce: .Ex Ub«ralitmte H. Juli Qdintiani 
FUnrI Rogatiani c(larissiinae) in(emoriae) v(iri) quam testamento suo rel pa- 
blicae coloniae Tbamagadensium patriae suae legavit opus bibliothecae ex 
sestertittm CCCC mil(ibus) num(mum) curantc re publica perfecUim est. 
MAI. 38. I. 1909, S. II. 

') Pausanias I. 18. — Keil, Rh. Mus. 18. S. 369. 

Cagnat, mal 38. I. 1909, S. 22. 
■) MAI. an h 1909, pL IL 
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Jsl das Apsisgebäude von Timgad eine Bibliolhek, so kann auch 
das völlig identische von Pompeji kaum etwas yderes gewesen 

sein 1). 

Schließlich sei noch verwiesen auf eine Bibliothek aus dem 
vierten Jahrhundert n. Chr., die in Rom entdeckt wurde, vgl. 
Lanciani, Ancient Rome (1888), S. 193. 

Über die Kosten haben wir nur wenig Angaben: 

in Dyrrhachium (CIL. lU, 607) für den Bauplatz 170,000 HS 

In Timgad 400,000 „ 

Coüiü. Plmiiis jährlich 100,000 „ 

Ephesus. Julius Aquila jährlich 25,000 „*). 

Allen diesen antiken Anlagen gemeinsam ist es. daß sie fast 
ohne Ausnahme in der Nähe und im Schutze eines Tempels 
(meistens der Athene) gebaut sind'), dessen Säulengänge*) mit 
der Bibliothek zusamftienhingen; hier pflegten die Besucher zu 
lesen oder das Gelesene zu Oberdenken und zu besprechen 
„IbUen, die sich zum Aufenthalt der Studierenden, anscUiefiende 
Säle, die sich fflr Bficherraagazine eignen". Diese Säulengänge 
waren das Lesezimmer der antiken BibliothekoL Asimi» Poluo 
hatte seine Bibliolliek ez manibiis gegründet , was A. Conze zur 
Erkläsung der Waifenreliefs an den Brüstungen der pergamenischen 
BiUiothek sehr hübsch verwertet. Auch die von Augustus an- 
gelegten Bibliotheken standen mit Säulengängen in Verbindung*^), 
die eine wurde sogar nach der porticus Octaviae benannt''), und 
von der palatinischen Bibliothek des Augustus sagt Sueton Aug. 2g: 
addidit porticus cum bibliothec.a latina graecaquc (vgl. Cass. Dio 53, i). 
In ähnlicher Weise haben wir auch mit Conze die Bücherräume 
der Bibhotheca Ulpia^) »in den Kammern hinter den das Forum 
umfassenden Säulenhallen" zu suchen. Schließlich sei noch auf 



') Cagmal, MAI. 3ti. i. 1909 gibt eine vollständige Liste der inuaiupalea 
Bibliothekeo 31B. I. & a Italien, S. 3 Griedienland, KIdiuuieD, S. 5 Afrika. 

^ Jb. Arch. Inst. ao. 1905. Anz. S. 69. — Cacnat, Les bibl. manlcip. S. aa 

*) Juvenal. Sat. 3 S 219: hic libros dabit et forulos mediamqae Minervam. 

**) Plutarcb, LucuUus S. 42 erwätint ßtßito^ijicat nai rovg atgi aiicv tzssi^üto^. 

*) jAcoBSy Neoe Fondrangen üb. satD» KbKothektg^biiidfc Zbl. 24. 1907, 
S. tia 

") Aphthon. progymn. la: naQ*^Ho66ttt}rx<u Sk oifUMt «<br moOr hM», u^mDi 

') 8. Jordan, i-orma urb. Romae T. V. 33. vgl. Cass. l>io 49, 23. 66, 24. 
*) Vgl JoMUM, Fmn. urbb Ron. III. 95. 
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C. I. L. V. 7376 verwiesen, wo Bibliodiek und Säulengang zu- 
sammen erwähl^ werden. Vitruv 6, 4. i forden eine Orientierung 
nach Osten! bVSUs enim matutinum postulat lumen, item in bybiiothecis 

libri non putrescunt" ; allein diese Regel wurde nicht immer beachtet« 
2. B. in Timgad, 

Die Magazinräunie der Rollen sind schlicht und einfach gehalten, 
aber doch oft durch umgebende Seitengfänge fetwa 1 m breit) 
gegen die Feuchtigkeit geschützt; in den W indcii sind viereckige 
Nischen drei Reihen übereinander (in Ephesui» 0,50 üei, 2,Öo hoch, 
I m breit) zur Aufnahme der Bücher: bUdtotiMGae pari e tibmi ialisenBiiles. 
. Digest. 30, 41, 9I). Die Rollen lagen oder standen so, daß nur 
ihre Schmalseite (frons) sichtbar war; hier hatten sie ein Akten* 
Fahnchen (Mvßog) mit ihrem Titd, so daß der Suchende nicht 
jedesmal die Rolle herausnehmen und aufrollen mußte. 

Aufwand und Luxus zeigte nur die Anlage eines Reprflsentations- 
raumes, der in keiner antiken Bibliothek fehlte, so wenig, wie in 
unseren Gymnasien die Aula. Augustus pflegte in dieser Aula der 
palatinischen Bibliothek in seinem Alter öfter Senatssitzungen ab- 
zuhalten; aurli in der Kolonie Suessa ist ein Senatsbeschluß vom 
Jahre 193, datiert nonis Septcmbr. Sueissae in bibliothcca 0 In der Pni- 
vinz wurden dort öffentliche Vorträge od* r Rt d? ülmngen abgehalten; 
die Griechen pflegten ilin deshalb avdeixwQiov zu nennen 8), Im Mittel- 
punkte dieses Prachtraumes pflegte eine Kolossalstatuc der Pallas 
Athene, der Schutzgötun der Bibliothek, zu stehen (s. dieTitelvignette) 
und an den Wänden die Statuen*) und Büsten berühmter Schrift- 
steller, vgl. PuNnjS n. h. 35, 2, 9: sl qaidem nunc ex anro MBenlove 
aut oerte ex wert in Ubltotheeis dicuitur.'' 

Die Griechen z. B. in Pergamon dachten zuerst an Homer; in 
Smyrna war ein Homereion mit der Bibliothek verbunden^, in 
lateinischen Sammlungen durfte namentlich das Bild Vwgils nicht 
fehlen, vgl. Comparetti, Le imagini di Virgilio. II musaico di 
Hadrumetum: Atene e Roma 17. 1904, No. 183 — 4. Auch die 
Statuen der Philosophen schmückten den Raum. Cicero beschreibt 



') vpl Jacobs a. a < V S 12^' — 23. 

') CiL. X. 4760 i>. Matidiana. XI. 2704*' B. VoIsiniL 

^ vgL Jahrediefte der O. ArdL Inst 7. 1904. Bclbl. & 59: o<oif<B(j^] ti 

*) CIL. IX. 91704 if biblotheesm « sok> . . . Icajmqne Hbris et statuü (t)eitK- 
mento dedit 

•) SlSABO 14, I, 37- 
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mit besonderem Woblgefallen Semen Fiats in der Bibliothek des , 
Amcus vor der Statue des Aristoteles 0- 

Zu den griechischen und lateinischen kamen im Laufe der Jahr- 
hunderte noch die 

Christli^n Bibliotheken'). 

Die Bibel hatte als »Wort Gottes* schon von Aiduag an bd 
. den Christen ein Ansehen , dem die Heiden nichts an die Seite 

stellen konnten *) ; daher durfte auch die ßtßio&^xtj nicht bei ihnen 
fehlen. Nicht nur die Bistümer, sondern auch die einzelnen Kirchen 
brauchten Exemplare der Heiligen Schrift mit ihren Kommentaren 

und liturgischen Büchern; in größeren Sammlungen können wir 
auch die Schriften der beliebtesten Kircheinäter voraussetzen*). 

In einem Werke, das ich nur durch em Referat (Amer. Journ. 
of Arch. II. 15. 1915, S. 150) kenne: E. C. Kichardson, Biblical 
Libraries. Princeton 191 4 (252 pp. 29 pl.) beschränkt sich der Ver- 
fasser durchaus nicht aui biblische Sammlungen, sondern scheint 
einen Überblick über die Bibliotbekdi des Altertums zu geben. 

Als Oberschrift fQr die christlichen Bibliotheken haben wir die 
Verse des Paulinus Nolamus^) supra btbliothecam: 

Qni meditari vis laudes et cantica Christi, 
Hie promptos animM subde bonis atudiis. 

Hic timor, bic docU-ina datur, hoc corda doccatur 
Hie viget inde bonum, hic ruit inde malum. 

„Schon in der Zeit des Commodus muß, mit der Schule ver- 
bunden, eine stattliche Bibliothek [in Alexandria] vorhanden ge- 
wesen sein"*). CoNSXANTiN d. Gr. sorgüs iar diese Sammlungen, 

*) Oc. «d Attic. 4, 10: Ego bic p«Mpr bibliotheca Farad, Sic litterii ■uatenlor 
«t retirew maloqae in iila tua sedecda <|uaiii iiabes sub inagiiie Arlitotelia 
sedcre quat^ in istorum sella curuli. 

*) SidoD. Apolloniar. epist. 4, 11. Dreifache Bibliothek des Claudian; Ro- 
mana, Attica, Chnstiana. 

*) Harnack, Geidk d. altdirfod. lillerit. i, 505, 543, 545. Traube, Vorlet. 
U. Abb. r, S. 106: Die ältesten christlichen BibliotheVrn. 

*•) Kircbenbibliotheken in Rom: Hirronvrn. ep. 49 und cp. 112 bibliothecae 
ecclesiarom. — Stevenson und de iiussi, Cod. lat. Palauni ü. Vaücanae S. XL 
De UliliothedB eedesiaram praescrtim RcMmiiae a prima origiDe ad tempora 
Diodetiani. vgl. S. XVIII, XXVU naw. 

•1 vy Rossi, Inscr. Christ. 2, S. i?92— 97. — KbaU8,L., Die pOCt Sprflche de* 
Paulinus Nolanus. Di&s. Augsburg 1919. 

*) Harkack, Beitr. z. Bibl. f. Schwenke, S. iia. 
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indem er die älteren Papyrusrollen auf Pergament umschreibeii 

ließ vTTo te^ytTütv xa)Jj.ynn(rrov^). »The first building crectcd in Roma un- 
der ihe Christian rule for the study and preservation of books and docu- 
ments was the Archivam (Archives) of Pope Damasus (366 383)*). 

„Origines . . . eigentlich der letzte alexandrinische Grammatiker, 
der die alten Traditionen auf die Kritik und Exegese der Bibel 
flbertrugf war 254 in Caesarea» de^ Hauptstadt Palastinas ge- 
storben und hatte unzahlig viele Schriften hinterlassen . . . Pam- 
nuLUS (f 309) schrieb diese eigenhändig ab . . . und vermachte • 
diese Bibliothek der Kirche von Caesarea. . . . Die Bibliothek des 
Pamphit.us läßt sich bis ins sechste Jahrhundert nachweisen**^. 
Diese Bibliothek des Pamphilus erfreute sich eines ganz besonderen 
Rufes*); sie enthielt 30000 Rollen (Isidor Orig. 6, 6, i,). „Wir 
erkennen, welchrn ^ingehcuren Umfang die Bibliothek [von Caesarea] 
gehabt hat, deren Herzstück die große Rezension des Altern Te- 
staments, die Hexapla, und die Werke des Orfgines selbst bildeten " ') 

Es gab kein größeres Lob für eine Bibelhandschrift, als wenn 
nian rühmen konnte, sie sei vom Pampiitlus selber kollationiert 
und durchkorrigiert ^. Seine Bibliothek wurde \oii AcAciub und 
Euzoius erneuert; s. Hieronymus, epist. 141 : Quam ibibUoUMetml ez 
parle corraptam . . . Ib membnoiis iastasnure eooati sunt EtJSEBlUS, HtSt. 
ecd. 6, 32, gab im dritten Buche seiner (veriorenen) Vita des 
PAiiPHn.us einen n(raS von dessen Bibliothek. 

JuuAN ep. 36 erwähnt die reiche Bibliothek des Patriarchen 
Georgios von Alezandria. Von den Kirchenvätern zeichnete «ch 
besonders Tertuluan durch den Umfang seiner Bibliothek aus; 
auch Augustinus besaß eine Böchersämmlung ; während Cyprian 
nicht viel mehr als eine Bibel besessen zu haben schemt^. 

') Eussmus» viu CouL 4» 36 vgl GP. x* S. 99. 

*) LA^•CIA^-I, Anc. Rome S. 188. 

*) Ti-ALfiE, Vöries, u. Abh. r, S. 93 — 94. 

*) TRaube, Vöries, u. Abh. i, S. 93, 105 u. GP. a*. S. 131. 426 A. — Robinson, 
The Libraiy at Caeaarea. Tezta and stnd. 3. III, S. 34. 41. — Erhard, A., 

Röm. Qnartalschrift 5. 1891, S. 219—43^ 
*) Harnack, Beitr. z. Bibl. f. Schwenke. S. 112— 13. 
«) C. Vaüc. 

Chladenius, J. M., De fortan» bibl. d. Augastini in excidio Hipfvoa. Ups. 1742. 
') Harnack, Tertullians bibl. chnsü. Schriften. S. B. Brln. Akad. 1914, 303, 
S. 334 Anh. II, Die chriaü. «Ubliothek" Cyprians. 
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Schließlich sei noch EuGiPPii^s fs. S 128) genannt, dem es gelang, 
durch die rege Schreibtätigkeit seiner Mönche in seinem Kloster 
eine reiche Bibliothek zu schaffen'). 

Auch einzelne Päpste fingen bereits an, Bücher zu sammein. 
Die Bibliothek Agapets (Papst 535 — 36) „ad clivuni Scauri" war 
wohl bei der Eroberung Roms durch Totila 546 untergegangen»). 

Bei den Konzilien in Rom brauchte man die Werk« der Kirchen- 
vater und der Ketzer, die oline Mflbe aus der päpstliehen Biblothek 
herbeigeadiafit werden; aus den VeriiandluDgen des Konails vom 
- Jahre 649 sehen wir, wie reich die Bibliothek dama|js noch war. 
.Codices patmm et htereticorum e bibUotliecft sedb «postolicae exhiUti In 
concilio Romano 649' *). Das „scrinium sanctae sedis apostolicae* 
befand sich zuerst in S Lorpnzo in Daniaso, seit dem sechsten 
Jahrhundert im Lateran. Papst Zacharias C741 — 52) brachte es 
dort in dem von ihm errichteten F^ngangsi ortikus uiuer^). Seit 
dem siebenten Jahriiundert ist das archivuin s. Rom. ecclesiae 
oder sacmm Lateranense scrmium von der bibliotheca sedis apo- 
stolicae zu unterscheiden^). 

Kapitel. 
Das Mittelalter. 

WsKttiiGEa, Sbliogr. d. R«s.<5«iiiniltmgen. S. Bw Wien. 1909^ 161. IV.S.?» ■ M . 

- Becker, G., Catalogi bibliothecarum antiqui. Bonn 1883. — Meier, G., Nachtr. 
zu Becker, Catal antiqui. Zbl. 4. 1887, S. 254. — Gottueb, Th., Ober mittel- 
alterliche Bibliotbekeo. Lpz. 1Ö90. I^Eisiif, D., Über Klosterbibliotheken 
des Hitteialtera. Sind. 11. IGttea. d. Benedikllnerordens 3& NJ*. 5, S. 197— a9& 

— Hörle, G. H., FriUimitteUlerlidie HöndiB» und Klerikerbildung in Italien. 
Frcihurg i Br. 1914 — Cahikr, N M^ langes d'Archdol. 4. Paris 1877. Bi- 
blioiheques. — Mein^ma, K., Middrltcuwsche Bibliotheken. Zrttphen 1903. 

Der Übergang vom Altertum zum Mittelalter ist bei den By- 
zantinern weniger schroff als im Abendlande''); aber zu merken 
ist er auch hier. Sicher wurde das Erbe der klassischen Völker 
im Osten treuer bewalirt als im Westen, namentlich in den kaiser- 
lichen Sammlmigen in Konstantinopel, die von Konstantin ge- 

') Traube, Vöries, u. Abb. 1, S. 106. HAfOK, Klerikerbildung, S. 7. 
O- Ebenda S. 5. 

') s. Cod. Falat. iaüni rec de Rossi i, S. LXVIIIlk*. 
*) «. Höhle, KlerikerbUdaag. 5. 34. 

-) De Rossi ebenda. S. LXVI-LXXI. 

*) Clarke, j. W., Libraries in tbe mediaeval and reuaissance periods. 
Catnbr. 1904; — , The care of books, Cambr. 1901. — Savage, E. A., Thf 
history of libruries. London 1909. — TkAun, Veite«, u. Abb. i, S. iiOk 
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gründet und von Julian vermehrt wurden; s. d. Edikt von Valens 
vom fahre 372: Cod. Theodos. 14, 9, 2 (m. Kommt ni.j: de Hbera- 
Iibus studüs urbis Komae et C P. Der Kaiser befiehlt 1 «Antiquarios') ad 
UbttolliMM codkes oomponendoB vtü pro ▼etnttate rqwrmdo« quattnor 
Graecos et tres Latinof Bcribendi peritot 1^ iubemtts.* Lange Zeit 8chei> 
nsn diese Bestimmungen allerdings nicht Geltung gehabt zu haben, 
denn sie fehlen bereits im 'Codex Justinianus; auch in der Notitia 
urbis ConstantinopoUtanae (hinter den Ausgaben der Notitia digni- 
tatum) wird keine Bibliothek erwähnt. Es ist wenig wahrschein- 
hch, daß die spätere kaiserliche Bibliothek in Konstantinopel eine 
Fortsetzung dieser früheren gewesen sei. Diese wird erwähnt in 
dem c, Paris. TT15 vom Jahre 1276: ^7rav^i&t] rfj ßaadtxf} ßißXio- 
tö^x^; sie bestand noch bei der Kioberung von Konstantinopel'). 
Daß bedeutende Reste dieser kaiserlichen Bibliothek in die päpst- 
liche des Vatikans übergegangen seien, ist nicht anzunehmen; 
aber vielleicht stammt der c. V'indob, histor. gr. 6 aus der byzan- 
tinischen Kaiserbibliothek (ByZ. 22, 1913, S. 230). 

Auch das Patriarchat in C. P. hatte natorlich seine BibliothelcS). 
R Steinackcr, Registerwesen (Wiener Studien 24. 1902, S. 307) 
hat gezeigt, wie gut der Patriarch Budi fahren und Ordnung 
halten liefi, bei Gelegenheit des sechsten ökumenischen Konzils 
vom Jahre 681. Für gewisse monotdetische Ketzereien berief 
man sich auf Briefe des Patriarchen. Die Synode beschloß sofort, 
die giyunQa der Kirche heranzuziehen, die der chartophylax Georgios 
audi gleich hcrbeischaflfte; auch einen vor 60 Jahren geschriebenen 
lateinischen Brief des Papstes Honorius mit beigelegter griechischer 
Übersetzung konnte er sofort vorzeigen. Der Patriarch hatte im 
Thoraaites eme Bibliothek, welche bei den Synodalverhandlungen 
oft erwähnt wird. Sie ist 780 verbrannt, aber natürlich wieder 
hergestellt *) 

Von den Klus Lern der Hauptstadt seien nur zwei erwähnt; in 



l ber antiquarius vgl. JB. de Rossi in seinem Bulletin d'^rch. chrtt. 

1Ö74, S. 54. 

vgl. ov FrZSub du Cahob, Ifistoria byztntina. Paris t68o, S. 250. 2, 9, 3 
BibliotheCA in Regia porticu. 

*) ScHEMANN, Th., Griechische Ilandschriftenbestände in den Eibl. d. chrisil. 
KulmrzenU'en d. 5.-7. Jh.: Oriens Christ 4. 1904, S. 151, — Beurukr, Sur 
rorganisattoa des archives et de la bibl. da patriarcbat de C. P. Bull. d. 1. 
soc. des «ntiqa. de la France 1895, S. 90. 

Dn Gange C P. Christ a, 8, S. 148. — Wattembach, Schriftw.*, S. 570. 



Digitized by Goo<?l 



Byzandnca*. 



127 



der älteren Zeit das Studien ). Handschriften dieses berühmten 
Klosters sind jetzt in München, St. Peterslturg und Venedig. 
Femer das Prodromoskioster^ dessen ßibüotiiek von Weinberger 
rekonstruiert wurde"). 

Auch die anderen Kulturzentren des orthodoxen Orients: Ale- 
xandria, Jerusalem'), Athos und Sinai hatten alte Bibliotheken 0, 
von denen aber mit Ausnahme des c. Aleiandrinus und Sbudticus 
der Bibel so gut wie nichts erhalten ist; auf die jungen Hand- 
schriften diese Bibliotheken kommen whr spater noch zurOck. 

Dagegen verdient die Sammlung dnes Mannes besonders er- 
-^wähnt zu werden, der an Gdehrsamkeit weit über das Niveau 
seiner Zeitgenossen hervorragte: Arethas von Caesarea um 900 
n. Chr.^). Seine wertvolle Bibliothek nicht nur theologischer, son- 
dern auch klassischer Schriftsteller (mit den Namen der Schreiber^) 
und manchmal auch dem gezahlten Preise) ist jetzt weit verstreut 
in den Bibliotheken von Florenz, Rom, Paris, Oxford, London» 
Moskau. In den nächsten Jahrhunderten vor ihm und nacli ihm 
wird man seinesgleichen nur selten finden; nur Michael Akomi- 
NATES, der Erzbischof von Athen (im zwölften Jahrhundert) besaß 
eine älmiiche Btichersammlung mit Handsclii iften des Homer, 
Aristoteles, Galen, £tJicL£n>£S, Thukydides u. a., die er selbst 
durch Abschriften vermehrte^. 

Am innigsten mit der griechischen Kirche veibunden war die 
kopttscfae Nationalkurcfae, obwohl sie spflter dogmatisch gescfaie- 

*) s. Müller, J. J., Stadium coenobitarum C P. ex monumentis byzant. 
illustratum 1721. — Marin, E., De Studio coenobio C. P. Paris 1897; ~> 
MohMs de C P. Paris 1897, S. 401. Les bibUoth^n«. 

•) S. B. Wie«. 161 (Phil. Kl.) IV, a 9. 

") Röm. Quartalschr. ^. 1892, S. 33g 

' ) F mk H ARDT, A., Bibliotheken in Palästina. Röm. Quartalschr. 5. 1891,3.317. 
Zbi. 9, b. 441. « 

^ Vgl. Harn ACK, Der Enbiachof Axstras von CtneuxtM, §eäm Stndie^ und 
aeioe Bibliothek. Texte n. Unlers. v.Hamiacs 11. GniURDT f. 1883. S. 36—43. 

— Maas, E., Arethas-Studien: M^langes Graax S. 749 — 66. — PR.* u. d. W., 
Über die Vorarbeiten von Gebhardts: ZbL 34. 1897, ^* ^3- ~ Rabe, GGN. 
1903, S. 19— X3. KOUGBAS, X> Xataa^iag 'AeUv. Athen 1913 (m. 7 Taf.). — 
KoumAS. Nioe mMt^ toO 'Jotta (m. Fcam.). Epeteris des Parnassos 10. Athen 
1914. ByZ. 23. 1913, 60. 538; 33. 19«4» «4- — Drambo, J., N. Jbh. 35. 191& 

S> 349. N. 'EXkrrvonv. 1% 1916, 305. 

*) s. VoGEL-üAKDrHAUSfiM, Gr. Schreiber. S. 41. 

^ Lambrob, Alhenaion & 1878^ S. 354 C — Gnsoonoviifs» Athen x* S. aa4* 
ByZ. 7. S. 489^ 
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den waren. Auch die koptischen Klöster hatten ihre ßibliotficken, 
vgl. Chahot, JB., I.a biblioth^que du couvent de S. Michel au 
Fayoum. joum. d. Sav. 1912, S. 179. Krall, Aus einer koptischen 
Kiosterbibliothek Mitteil. Pap. Erzherzog Rainer 2. 1^7, S. 43. 

Etwas freier stellte sich die griechische Kirche ünteritaliens. 
Hier waren es die BasUianennOnche, welche viele griechtBche 
Klosterbibliotfaehen gründeten. In Unteritalien lebte im elften bis 
zwölften Jahrhundert ein Priester Scholarius, der eine bedeutende 
Bibliothek anlegte, die er durch sein Testament dem ErlOserkltister 
Bordonaro bei Messina vermachte >> 

Im lateinischen Abendlande') 

ist das Niveau der Bildung im Mittelalter viel tiefer gesunken, als 
bei den Bysantineni, aber noch nidit gleich im Anfang; zunächst 
hielt SKh noch die Traditioii des Altertums, namentlich in Italien, 

wo die Geistlichkeit noch Büchersammlungen brauchte und sogar 

öffentliche Buchersammlungen einrichtete. Paulinus von Nola, ein 

Zeitgenosse des heiligen AUGUSTINUS, gründete eine Lesehalle mit 

der Inschrift (£p. 32. c. 16): 

Si qaem sancta tenet meditandi in lege votunlas, 
Hic poterit re&idens sacris intendere libris*). 

Auch die Bibliothek des Cassiodor*) (und Eugipius s. S. 125) ge- 
hören zeitlich dem Mittelalter an, in Wahrheit rib( r dem ausgehen- 
den Altertum. Namentlich Cassiodor*) halt ' eme sehr ansehnliche 
Bibliotiiek zusammengebracht für die Mönche des Klosters Vivarium 
in Unteritalien, mit einem scriptorium für griechische und latei- 
rubche Iiandi>chiiften (s. u. Bobbio). Sie war nach Materien (nicht 

•) Lo Parco, Fr., Scolario-Saba bibliofilo italiota, vissuto, tra 1', XI— Xlf. 
s. e la biblioteca d. SS. Salvatore di Bordonaro (Messina) 9. ByZ. aa, 191a, 
S. 160—4. ^ 

*) vgl. GoTTUEB, Ob. mittdalteri. BibUodidEeii. Lpz. 189a — Lamx, D.» 
Cb. Klosterbibl. d. M.-A. Stud. Q. MitteU t. Geach. d. Benedidia. sfi. NF. 5. 
1915, S. 197—228. — WEmBEKGER, Cataloj^s oata1o»nrum. AVien 190a. 

'0 vgl. Harhack, Die ftlteste iDschnlt über eine öfientliche Kirchenbibliothek. 
Beiträge z. BibL- and Buchwesen, Schwencke gewidmet, firln, 1913, S. iii. 

*) Traube, Vorl. u. Abli. x. S. 106 n. 10& — ZbL la S. 5391 — Höhle 
Krühmittelalterl. Mönchsbild. S. 9—13. — Lehmann, Cassiodorstudien: Philotog. 
71. 7a. 73. (1914)« S. — PUTifAN, Booka and tbeir makers dnring IfiA. 
I. S. 7. 

*) Tgl. Fkame, M. Aarelius Casriodorius Senator S. 76: Die Bibliothek 
in Vivaihun. 
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nach Autoren) geordnet, in verschiedene armaria eingeteilt Die 
heUigen Schriften mit ihrem exegetischen Apparat füllten neun 
armaria; die wenigen griechischen Handschriften das achte^). Das 
Material reicht aus für die Rekonstruktion dnes umfangreidien 

Katalo^es dieser Bibliothek*), 

Mit dem Rücktritt des letzten Römers schließt das Altei tum 
selbst ab: was von der dagewesenen Welt unvergänglich war, 
hat sich mit Cassiodor im Schutze klösterlicher Mauern ge- 
borgen 

Aber bald machte sich die neue Zeit auch hier bemerkbar; die 
Barbarei brach plötzlich herein in allen lateinischen Ländern. Die 
Kunst des Lesens und Schreibens wurde selten und war bald tin 
Vorrecht der Geistlichkeit; für die grofie Menge existierte das 
Buch nicht, und also auch keine Bibliothek. Schon am Ende des 
vierten Jahrhunderts hatte Amhianus Marcellinus 14, 6, 8 gesagt: 

bybliothecis sepulcrorum rittt clausis. Und Was für Italien g^t, hatte 

für die Länder jenseits der Alpen in noch viel höherem Maße 
Gültigkeit. Am wenigsten vielleicht für die Stadt Rom*). Aber 
die römische Kirche, die doch auf ein geschriebenes Buch auf- 
gebaut ist, setzte bei ihren Dienern mindestens die Kenntnis des 
Lesens und Schreibens voraus: für den Gottesdienst brauchte 
man eine Bibel oder einen Auszug und vielleicht auch Kommen- 
tare. Wenn nun diese heiligen Schriften abgenutzt oder beschädigt 
waren, so scheute man sich, sie wegzuwerfen oder zu vernicliien. 
Man stellte sie vielmehr in eine Rumpelkammer, und so aitstand 
eine kleine BflchersarnnduDg, die woU auch durch die Schreib- 
stube und die Schule des Kbsters vermehrt wurde. Dazu kamen 
dann noch einzelne Handschriften aus dem Nachlasse verstorbener 
MOnche und Geschenke oder Pfänder der Geistlichei^welche auf 
ihren Pilgerfahrten die Gastfreundschaft des Klosters genossen hatten. 

Aber solche Büchersammlungen, die von selbst entstanden, sind 
dann auch oft wieder von selbst verschwunden; der eine Abt 
hatte Interesse und vielleicht auch Geld dafür; sein Nachfolger 
aber nicht, und die vorhandenen Schätze wurden oft wieder zer- 

') GassioDOR de insüt diuki. aer. 8: odano anntfk» . . . nbi sunt graed co> 
dieea congr^ti. 

*) Franz, a. a. o. S. 80—92. Katalog der Bibliothek des Klosters Vivariom. 

*) L'sener, Anccdoton Holdori S. 75. 

*) vgl. Lanciam, Ancicnt Korne p. 17Ö the public übraries of ancicnt and 
mediaeval Rone. 

G«r4llraa«cii, BMiedidctkande. 9 
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stOrt oder verschleudert; aber es gab auch Klöster, derea- 
Monche planmäßig fUr die Erhaltung und Vermehrung ihrer 
Bibliotheken sorgten. Oft ist im Mittelalter das Wort wiederholt: 

Claustrum sine armario quasi caatrum sine armamentario (Martine • Du* 
RAND, Thesaurus i. Paris 1717. S. 511). Das galt namentlich von 
den gelehrten Benediktinern; die Ordensregel setzte für die Klöster 
eine Bibliothek voraus. 

Eine ausführiiche Beschreibung auch nur der größeren mittel- 
alterlichen Klosterbibliotlieken*) zu geben, ist nicht möglich, aber 
auch nicht nötig, denn aucli die nieislen größeren sind für uns 
noch nicht groß. Grofi waren die Bflcher, nicht die Bibliotheken. 
Zwei- bis dreihundert dieser mächtigen Bände auf Tischen ge- 
ordnet ffOUten bereits euen ansehnlichen Saal, und mehr Platz 
war auch in reichen Klöstern dafür meistens nicht vorhanden*). 
Ungewöhnlich reich war das Benediktinerkloster Lorch; es besafi 
im neunten Jahrfatmdert 600 Handschriften*). . 

Namentlich waren es auch die Schotten mönche^), welche sich 
um die Grtlndung und Erweiterung der Kloslerbibliotheken be- 
deutende Verdienste erworben haben. Das aeigen die Verse: 

Sancte Columba tibi Scotto - tuus incota Dnngal 
Tradidit hunc übrum, quo fratrum corda beentor, 
Qui legis ergo, deus pretium sit munerts ora^). 

Selbst in Italien gab es alte Schottenklöster; ich nenne nur 
das berühmte im Anfang des siebenten Jahrhunderts von dem 
H. CoLUMBAN aus Irland gegründete Kloster von Bobbio, das bis 
zur Napoleonischen Zeit bestanden bat^). Dieses Kloster besaß 



') Wattembach, Schriftw.*. S. 4B6. — Madan, Books in mss b. 93. Famous mss. 
Olschri, L., Quelques mss. fort precieiuL BiUiofitia i^zx-oia, disp. 4—5 ff. 
Berahmte Klosterbibttotheken s. Cahier, N. Mtflanges. 4. 63-64. 108. 
*) Et haec est summa librorum CXXXVIII absque libris missalibus (Becker 
No. X41); Omoes igitur Codices ia comune faaant numerum CCL et VI 
(Becker No. 11). 
*) Gottlieb No. 109k Becker No. 37. 

*) ScHtiiT7fv, W., Die Bedeutung der iroschott. MöQCbe f. d. Wist; ZbL <L 
1889, S. 185, 333, 261. Irische Hss. auf d. KontinenL 
s. Reifferscheid, SB. Wien 67. 563. 

yp. V. GsBHARDT, Zbl. 5 5. 343. — Teaubs» Vöries, n. Abb. x. 99. 

O. Roma, nobilis S. 40. — Cipolla, Codici Bobbiensi (90 Tafeln). Milano 1907. 
— Heiberg, J. L., Bobbio. NTB. 5. 1918, S. 112. — Katalog (u Jh.^ bei Becker, 
Catai. bibL No. 3a. — Hörle, Klcrikerbüd. 57. — Zbl. 1,57. 6. 1089, 6.387—88. 
z9. & 505. 
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eme Rdhe sebr aher lateiaisdier Handschriften die zum Teil 
aker waren als sein Grflnder Columban, und GL Beer» Bemer- 
kungen aber den ältesten Handacbiütenbestand des Kloaters 
Bobbio*), hat mit Glflck den Nachweis zu fuhren versucht, daß 
diese flliesten oodd. Bobienses Reste seien der Bibliothek des 
Cassiodorius in Vivarium, die ober Pomposa (Lombardei) dort- 
hin gelangten, s. Wattenbach, Schriftw.*. S. 486»). Horle, Früh- 
mittelalterl. Mönchsbildung, S. 12', vermutet, daß die Bibliothek 
Cassiodors etwa zwischen den Jahren 600 bis 612 von Vivarium 
über Rom nach dem Norden, vielleicht nach Mailand, gebracht 
und, daß sie dann, soweit sie nicht vorher verloren war, nach 
Bobbio und Verona verteilt wurde. 

In UnteriLdien sind namentlich außer den lateinischen die grie- 
chischen Klöster der ßasilianer*) (s.S. 128) hervorzuheben, z. B. in 
Russano^} und in der Nähe von Rom: Grottaferrata*). Als das 
Griechische in Unteritalien ausstarb, kamen die iiandsclinlten der 
BasiUaner^) 2um Teil nach Rom und Grottaferrata, zum Teil nach 
Venedig durch die Schenkung Bessarions. 

Das berühmteste und älteste Kloster Unteritaliens ist die Abtei 
von Montecassino'), die man den Sinai des Büttelalters zu nennen 
pflegte; »e war froher beiUbmt wegen ihrer griechischen Hand- 
schriften. Nach Sajdak, De codidbusgr. in Monte Casano (Krakauer 
Akadem. 191a) Sl 74 beuß die Bibliothek im 16. Jahrhundert noch 



■) Katalog d. nx Jh. Muratori, Antiqu. ItaL med. aev. UL «fiaa. 43, S. 8itt. 

*) Anz. d. Wien. Akad. 191 1 (Phil.-Hist. Kl.), No. XI. 
■) Katalog V. Novara i. J. 5175 s RR, 21. 1911, S. 105; Ober Rom s. u. 
*) 8. Batvfol, f., Vier Bibi. von aitea basilianischea Klöstern in Unter- 
itaUen. ROro. Qn*rt*)'«br. 3. S. 31—41. ZbL & S. 970^ 
*) vgl Batifiol, L'abbaye de Roaaano. Paris 1891. 

") s. Palmieri, P. A., La badia greca di Gr : Bessarione S. II, 8. 1903 — 4, 
v> 5, P' 394, und RoccHi, A., Codices Cryptenses seu Abbatiae Cryptae Fer- 
rate in Toscnlano. Cryptae Ferratae 18B4. — Toooasd, b. L traaacriptk« de 
inaa. gtecs aa coavent de Grottaferrata: Aonuaire de Paaaoeiat. d. ^ gr. en 

France 8. 1874, S. 441—46 Gottlieb, MA. Bibl. 203. 

^ Cata!o^i:s librorutn gr. mss. qui in bibüofheca Collegii S. Basilii de Urbe 
rep«riuniur transvecti e pluribus Calabnac ei Lucaaiae monasteriis praesertim 
CariMmensi et Patirienai . . . ca. a, d. 1697 et 1699. vgl. den Katalog von 
Grottaferrata S. 508, 528, 530. — Lake, K., The Librarka of the BaaiUan mo- 
naaterics. Journ Theol. Siud. 5. S. aa. 189. 

*) a. EowAKos, Memoirs i, S. 369. 
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5qoo Handschriften; beute dagegen nur noch loooO- Ober den 
heutigen Bestand s. Bibliotbeca Casinensis i«^. M. C. 1873— 1880. 

Später vrurde Monte Cassino *), die Gründung des H. Benedictus, 
das Zentrum der lateinischen Klöster Unteritaliens, in denen fleifiig 
schon früh auch klassische Autoren abgeschrieben wurden, die 
leicht zu erkennen sind an der eigenttimlichen, nur hier verwen- 
deten beneventanischen^) Schrift; ebenso wie die alten west- 
gotischen Handschriften Zeugnis ablegen für die Bibliotheken der 
spanischen Mönche*). 

In kai ulingischer Zeit ist besonders Alcuin zu nennen , der das 
Martinskloster in Tours zum Mittelpunkt der neuen geistigen 
Bewegung machte; er stiftete Bibliotheken im Frankenreiche. Die 
Oberschrift eines englischen Klosters aus dem achten Jahrhundert 
rOhmt: 

niic invenies veterom vertigl« pACran; 
Quidquid habet pro se latio Romanus in orbe 
Graecia vel quidquid transmiäit clara Latinis; 
Hebraicus vel qaod popalus bibit imbre sapemo. 

Auch Johannes Scottus hatte eine nicht unbedeutende Bücber- 
sammlung, s. Traube, Abb. d, Monch. Akad. a6. 191a. Taf. XII. 

im mittehdteriichen Frankreich gab es sowohl eine |cOnigliche 
wie eine pfipstliche Bibliothek. Die Anfange der königlichen Bi- 
bliotheken sucht Deusle, Le Cabinet des mss. i, i bis auf Karl 

Gr. zurOckzuveifolgen (s. u. S. 144). 

Die päpsdiche Bibliothek stammte zum Teil aus Rom und wurde 
in Avignon vermehrt^; von dieser Sammlung in Avignon sind jetzt 

*) vgL Omoraio, Cudd. gr, qui nionasterio Casin. adservantur. Lucera 1909. 
— Wattrnbach, Schriftw.* S. 493—93. 

*) HOkle, FrQhmittelalterL Mencfasbild. S. 49—50. — Dahl, HMUidb, S. 48. 

•) LoEw, E. A., The beneventan Script, üvfnrd 1914. 

*) Les bibliothöques espag^noles Nord-Ouest. s. Cahier, N. Mölanges 4. 
S. 397. Le Cabjnet Hist 26. lööo. b. 294. 

•) Dblisu, L., Mem. 6 l'^le canigraplL de Tonn an IX t, MAL 3a. 1. 1885. 

") NoACK, L., Joannes Scotus Erigena. Lpz. 1876. — Manitius, NADG. 34. 
1909, S. 7S0 RMig, £. K., Joh. Scottns: Traube, Quellen n. Unters, i, II. 
Mflocben 1906. 

0 Ehmx, Fr , Z. Gesch. d. Sehstzes, d. Bibl. n. des Archives d. PBpste im 
14. Jahrb. Arch. f. Lit.- u. Kircheogeschiche d. MA. I. i. naB; — , Hist bibl. 

rorn pontifirvim tum Borifatinnae tum Avcnionensis. i. Rom 1890; — , Un ca- 
talogo delia BibL papale d'Avignone 1407]: Fnsricnltis Jo. \V. Clark dicatus 
1909, S. 97—114, dazu Nachtr. Röm. Quartaischr. iuppl. ao, S. 337; — , M6- 
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noch Reste vorhanden; es sind 300 Handschriften, die von Leo XHI. 
for die vatikaiibdhe Sammlmg erworbett wurdai^). 

Die Zahl der reichen Bistttmer, Kathedralen und Klöster ist in 
Frankreich grofl, und viele besafien schon im Mittdalter grofiere 
oder kleinere Bflchersammlungen*). Ich nenne nur die bertthnite 
Abtei von Corbie, der Deusle eine grundlegende Untersuchung 
gewidmet hat: Recherches surl'ancienne bibl.de Corbie'). Traube, 
SB. d. Mttnch. Akad. 1900, S. 469—538 vermutet, dafi dieses Kloster 
Reste der verschwundenen Bibliothek von Perronna Scotorum er- 
worben habe. Gerade im elften Jahrhundert scheinen die reichen 
französischen Klöster ihren Bibliotheken besondere Sorgfalt zu- 
gewendet zu haben, aus dieser Zeit stammen eine Reihe von 
interessanten Katalogen der Klosterbibliotheken 

In der Schweiz sind die Schätze von St. Gallen nicht so alt 
und so reich, als man vielleicht erwarten möchte''). Außerdem 
war die Bibliothek gegen Ende des Mittelalters in traurigster Ver- 
fassung. PoGGio schildert den Zustand der BibltoCbek von St. Gallen 
MURATORI, Scriptores 20, S. 160): Erant enim hi bibUothec« KM ÜU 
non ut eorum dignitas postnlabst, sed io teterrIm(y<iuodem et obscuro carcere 
fniido scilicet unius turrls. qao ne vita quidem daranati retruderentur*). 

Von den englischen Inseln, deren nationale Schrift wir als 
eine insulare zu bezeichnen pflegen, war es im Mittelalter zimächst 

langes Chatelain 1910, S. 448, 476. Favcok, M., La Ubirairle des papes 
d'AvignoOi aa formadoo, aa composition, ses catalogucs (a. 1316—1480) röU. 

d'tc. fnnq. 43. — Deusi.c, Le cabinet d. nus. i. S. 486 ff. 
X*) s. BibL d' dcol. fran<;. 50, S. 10, 

^ vgl SICH. S. 10 ff. — Edwards, Utmoin i, S. a6g, 097. — Deusle 
Doeam. 8.1 fivrea et lea biUiolb. au Moyen-Age. BEC IIL 1. 1849, 8.910—031. 

— Der älteste Katalog bei Bcdcer Nob z ist der von Fohtaiikixb (S. Vandulu). 

«. 742-47- 

") MAI. 34. I. 1861, S. a68 ff. vgl 335 ff. (342 No.) s. XI. — Serapeum a, 
1841, S. 107. 33. S. 209 s. Xnt lindsay. RB. 33, 1913. 

*) Mkrlet, Catal. de livres de l'Abbaye de S. Pöre de Chartres au XI"Siftcle. 
BEC 5.111.5,5.261—70. — Deusle, L.. Inventaire de mss. d S \'ictor (Paris) 
6. BEC. VI. 5. Paris 1869. — Ober Booport s. Deville, Les mss. d. l'anc. 
bibL de Bonport. RB. 1906. 1907. 1908. 1909. — Lejay, P., Catalogues d. 1. 
bibL Pemey. RB. 6. 1906, S. — Ohoiit, Recherches sur la bibliolb^ue 
de l'eglise cath6drale de Beauvais. MAL 40, 1914; — , Catalogne de rass. de 
Tabbaye de Lobbes (Belgien a. T049) s. RB. i. igor, S. 3 (: 147 Nummern) ; — Une 
bibl. an XUI s.: BEC. 63. 1902, 5.596. — Clugny, Serapeum 5. 1844,5. 13IB. 

— Nbtre Dame de Beangency (XIV s.): BEC. 38. 350. 

*) WnDHAWN, Gesch. d. BibHotta. v. St Gallen. St Galleii 1841. 
*» a. HA. Bibliothekskataloge i. LiHiuini S. ^ 
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Irland, das sich fiüii und reich entwickelte; die Insel stand mit Rom, 
dem es seine neue Religion verdankte, in inniger Beziehung i); 
dadurch wurde die Missionstatigkeit der irischen Mönche ermög- 
licht Klöster und dementsprechend Bibliotheken waren dort ge- 
wöhnlich. 

Etwas spftter entwickeile sich das Klosterwesen in England. 
Benedictus Biscop von Jarrow (bei Durham) empfahl seine Bi- 
bliothek: Bibliotbecwn qnatn de Roma nobUnrimam oopkiainlmuiMfui ad- 
vezerat, ad instnirtionfm ccclcsiae necef:sariam, sollicite servari integram nec 
per incuriam foedai i am passira dissipari praccepit. (MiCNE, Patrol. Iat94, 
721 CD. Hörle, Kierikerbilduner, S. 34. Für England genüge es 
hinzuweisen auf Botfield, Noies on liie Cathedral libraries of 
England. London 1849; Edwards, Mem. i, S. loo, Sa vage, E. A., 
Old English libraries. London [191 1]; Dugdale, Monasticon 
glicanum. London 1846 IT., 2, 24, und Edwards, List of known 
catalogues of English monastic libraries in dessen Libraries and foun- 
ders of libraries. London 1865. S. 448. Viel Material HQr die in 
der Reformationszeit aufgehobenen Klosterbibliotheken in England 
gibt auch Lcland, Itine^ary, pubL by Th. Heame. Oxford. ÜL Ausg. 
1770. Im übrigen muß man manchmal noch zurückgreifen zu 
Bermard, Catalogi librorum mss. Angliae et Hiberniae. Oxford 
1697, und Surtees Society Publications v. 7 Catalogi veteres 
librorum 1840 R. de Burys Bibliothek bezeichnet schon den Über* 
gang zu einer neuen Zeit*). 

Deutschland'') 

war nicht so reich als Frankreich an alten und reichen KlusteriL 
Sein Primas war der Erzbisch of von Mainz, und der Erzhischof 
Lullus war bekannt als Sammler von Büchern*). Auch der 



Codd. Vatic-PalaL latini rc. de Ros« i, & LXXII. 
1 8. Voigt, Wiederbd. d. kl. Altertums 2* S. 049. — Sabbidlitt Le scopette 

dei codd ]?tt e greci ne' ? XIV c XV. Firenze 1914, S. 4. 

*) Lehmann, P., MA. Biblioihekskataloge. [MOnchöi 1911I. — UA. Biblioüieks- 
kitaloge Dentsdi]. a. d. Sdnvdi. !• l^tmiAiii^ Kourtanx ti, Chttr. Mflnchen 
1918. — Jabcb, Gallerie d. vorzflgL KUtater DeatacU. Nflrnbarg 1^4. — LOir- 
LERj'K., Deutsche Klosterbibliotheken: Görres-Gesellsch. i. Vereinsschr. Köln 
1818. — Brl. Ph. Wo T919, S. 323. — Dtsch. Lit.-Ztg. 1919, S. 5. — Kelchner^ 
Eine Bibl. Ordnung a. d. J. 1259 (Basel). Zbl. 1884^ S. 307. — Edwards, Me- 
moirs I. S. 236. — BibL nCdievales d*Allemftg|ie: BEC €$, S. 

*) Hesse, L. F., D. ErzWadiof LoHiis V. Ibfa» (TSa^lO?) ab Sammler voo 
BOcbem. Serap. i8b S. 44. 
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Mainzer Dom hatte eine berohmte BibGotliek| die leider durch die 
Schweden vollständig zugniade ging'). Auch die anderen alten 
KaÜiedralen hatten ihre Büchersammlungen, wie z. B. Köln*) und 
Bamberg'). Namentlich aber sind die alten berflhniten Klöster zu 
nennen: Hersfeld, Lorsch Fulda >). Hrabanüs Maurus rühmte 
von der Klosterbibliothek von Fulda, daß sie alles berge, was 
Gott von der Feste des Himmels in heiligen Worten verkündet, 
was die Weisheit der Welt im Wechsel der Zeiten hervorgebracht 
habe. Auch Corvei ist zu nennen (ott verwechselt mit seinem 
Mutlerkloster Corbie in Frankreich) s. Edwards, M6m. 1,239,250*), 
und S. Maximin bei Trier 

Von diesen hessischen Klosterbibiiotheken haben wir mcht nur 
zahh-eiche Überbleibsel, sondern auch alte umfangreiche Kataloge; 
sie zeigen nicht nur, daß diese Bibliotheken im gegenseitigen 
Austausch standen, sondern auch, dafi diese hessischen Kiöster 
neben ihren theologischen Schriftstellern besonders die römischen 
Historiker bei ihren Abschriften bevorzugten. (Sri Ph. Wo. 1917, 

1475) 

Über die alten sächsischen Klöster s. L. SCHMIDT, Beitr. z. Gesch. 
der wiss. Studien in sächsischen Klöstern, i. Altzelle. N. Arch. f. 
sächs. Gesch. 16. 1Ö97, S. 20i. 

■) Falk, Die dwinallge Dombibliothek xn Mahn. 2bL 1896—7. Beiheft 6, 
55^—7^ "VKI* ebenda 1913. Beiheft 43 (Jakobskloster). — Die Bibllo- 

theca Mognntina gehörte zu den Septem Germaniae spcctamina. 

') Jaffe u. Wattenbagh, Eccles. roetropol Coloniensis codd. mss. BeroL 
1874. — Keussen, Westdtsdi. Z. f. Geach. n. Kmut i8b 1899. 4. 

*) 8. Hermes 8^ 46. 

*) Falk, Gesch. d. ehemal. Klosters Lorsch. Mainz 1866, S. 34. — Kieser, 
Gesch. d. Klosters Lorsch. Bensheim 1908. Becker No. 37. Gottlieb 334 ff , 

*) Fauc, f., Beitr. z. Rekonstr. d. alt. Bibiiotbeca Fuldeosis u. d. B. Laures- 
bnoensi«. Zbl Beiheft 96. Lpz. 1900—4. — LemSR, Kk>8teiha>1. S. 56; 

Die Fii Idaer KUwterhibl. ZfBa. 1918, S.Z94. — RuuuiD, A., Die Eibl, des 
alten Benediktinerstifts z. Fulda. Serap. 20. S. 273 ff. — Schamhat, Historia 
Fuldensis. Frankf. a. M. 1739. — [Kinolinger, N.,} KatsL tt. Nachr. v. d. ehe- 
nuJ. B. in Fulda. Lpz. iSia. — Uoiaech, BibLoWlwensch. S. 11. ZbL aa S. i& 
— ADG. I. i8aoi a 1843. NADa 5. i88a 

•) Weinberger, SB. Wien. 1909. 161. 6. — LöFFrxR, Kl, Die Bibliotheken 
von Korvei. ZfBO. NF. 10. 1928—19, S. 136. — Arch. d. Ges. f. ft. d. Gesch. 4. 
188a, S. 346. — 

Kraus, F. X., Die B. von & llaxfanhi bei Trier im iL—ia. Jb. Senp. 90. 

J.-B1. 15. 113. — LöEFLER, D. KleetcrbibL S. 62. — Lehmann, P., Sidnffdiis 9, tB^ 
Keuffer, Bücherei u. Bacherwesen v. S. Maximin. ZbL 17. 1900^ S. tgi^ irgl. 
19. 190a, S. 304. Becker No. 37. Gottueb S. 346. 
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Von den süddeutschen sei nur auf St. Emmeran in Regens- 
burg'), St. Blasien, Murbach (Eis.)*), Reichenau^), Weingarten*) 
und Heilbronn') verwiesen. Über Konstanz und Chur s. o. 

Schwenke, Eine Bibliothek des 9. Jalirhunderts und ihr Kustos 
(Zbl. 2, S. 241) erwähnt die Bibliothek eines deutschen Klosters 
und ihren Voisteher Hadoardus aus dem neunten Jahrhundert, 
die ungewöhnlich räch war an Schriften des Ocero*). Über die 
klassischen Schriftsteller, die spater in deutschen Bibliotheken 
neu entdeckt wurden, s. LOffler, D. Klosterbibl. S. 22; den Ein- 
flufl der deutschen Erzbisch6fe auf die Wissenschaft (1ms Mitte des 
13. Jahrhunderts) schildert Falk, Dombibl. zu Mainz. Zbl. Bei> 
heft 17. Bd. 6. 1897. 

Für Österreich mit seinen alten und reichen Klöstern, die zum 
Teil noch heute bestehen: Melk, Klosterneuburg, Heiligenkreuz usw. 
sei verwiesen auf Th. Gottlieb, Mittelalterl. Hibl. -Katalog Öster- 
reichs, hg. V. d. Akad. d. W. Wien. I. Niederösterreich. Wien igis")- 

Auch Skandinavien hatte seine katholische Zeit, wenn sie auch 
später anfing, als in Deutschland und England, und deshalb kürzer 
war. Die Franziskaner besaüeii Klöster in Roeskilde, Svendborg, 
Lund, Stockholm, die Dominikaner in Lund, die Grauen Brüder 
in Odmsee^). Die nordischen KirchenfQrsten hatten BibfioAeken 
und ftthrten sie sogar auf weiten Rdsen mit sich. Als der reiche 
Erzbischof von Lund, Jens Grand, bei seinem Aufenthalt am 



') s. LOmxR, Klosterbibl. S. 57. Zbl. ao, 1903, 3. 

^) s f /»!-FT pR, Klosterbibl. S. 55. — Bloch, H., Ein krirolingischer Biblioth.- 
Katalog aus Murbach. Festschr. d. 46. Phüolog.-Vers. 1901 in Strasburg. S. 357. 
— Zaiwckx, E., Philolog. NF. 3, S. 613. 

") s. Edward«, Memoin i. S. 259. — MA. BibUotfidcskataloge Deuischlands. 
I. Lkhmann, S. 340. — Vogel, E. t" , Srnp. 3. i, 64, Katalog von Karlsruhe 
7. III. 191Ö. GoriLifu, M.\. Bibl. öö, 348 

*) L6ffl£r, K., Die Hss. d. Klosters Weingarten. ZbL ßeiiiit 41. 191:4 (jei^t 
üi Stottgart u. Fulda). 

Heilsskonn, Katalog d. 13. Jh. Scrap. 1865, S. 199. 

") Schwenke, Des Presbyter Hadoardas Cicero-Excerpte. Philol«^. SoppL 5^ 
1889. S. 3OT. 

Vhimz, Beifr. s. G. d. Vfiea. Bftdierwesena 1386—1445. ZbL 1896^ S. 79. 
*) Covufit, SveiMlai bokaamliDgar ander tnedeltiden och deras Igare. 

Skrifter utg. af svenska litteratur. sallskapet i. 25. Tipps. 1904, S. 205 fT. 27. 
iqo6, S. 99 ff.: — , Bidrag tili de svenska klosterbibl. historia. NTB 4 1917, 
b. 66 fl.; — , Franciscanernas bibl. . . , i Stockholm. Ebd. 4. 1917, S. 101. — 
Whbull. ll, Bibliotbek och arkiv i SkAoe mider medeltiden: Hlst. Tidskrift 
for Sklneland 190a. 
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päpstlichen Hofe in Avignon 1310 starb, machte ein päpstlicher 

Bibliothekar ein Verzeichnis seiner hinterlassenen Bücher; es waren 
8r Werke über Theologie, Kirchenrecht, Römisches Recht, Philo- 
S'tptiie, Geschichte und Medizin'). — Weniger bedeutend war die 
Bibliothek eines Bischofs von Bergen'). 

Über die norweg^ischen^) Klosterbibliotheken s. Johnson, O. A., 
Norske geistigles og kirkelige institutioners bogsaralinger i den 
senere MA. Afhandl. viede Sophus Bugges minde. Kristiania 
1908, S. 73-96. 

Über die dänischen KlosterbiUiotheken s. Jorgensen, Les 
biblioth. danoises au moyen-^e. NTB. a. 191 5 S 332. 

Da die Reformation in Danemark verhältnismäßig ruhig ange- 
führt wurde, so haben sich dort ziemlich viele Reste der katho- 
lischen Zeit erhalten; nicht nur gut erhaltene Mefigewänder, 
Kirchengerät usw., sondern auch »papistische* Bücher*). 

Die Laien^) gehörten im Mittalalter nicht oft zu den Gründern 
von Bibliotheken, da sie nur selten lesen und schreiben konnten. 
Aber Karl d. Gr. machte eine Ausnahme; er hatte eine Bibliothek, 
und in seiner Umgebung befanden sich Alcuin und Einhard®); 
aber Dauerndes wurde dadurch nicht gestiftet. In seinem Testa- 
ment befahl der Kaiser, die Bücher zu verkaufen und das Geld 
den Armen zu geben ^); ebenso verteilte Kaui. der Kahi.e seine 
Bücher zwischen S. Denis, Compi^gne und seine Söhne''), und 
Ludwig IX., der in seinem Testament vom Jahre 1270 seine Bi* 
bliothds den MOnchen von Paris, Royaumont und Compi^gne be- 
stimmte. Die französische KOnigm Anna von der Bretagne besafi 
(14^) livres en latin, fran^is, Italien, grec et esbrieu*)* Die 

^) s. Annakr f. nordisk. Oldl^digbeii og Historie. 1860. S. 171— 175. — 
•Dahl S 64—65, 

*) St oRM, J. G., Den Bergenske Biskop Arnes bibliothek. Norsk. Hist. Tidskr. 
a. a. x€^ 

*) Dahl, S. 62. 

*) Dahl, !Iaanr!hog 1916, S.6i. — J*rcensen, E., Studier ovcr daaalce middel- 
alderlige Bogsamlioger. Dansk Histor. Tidskr. VUL R. 4. 191a. 

s. WATTunACH, Scbriftw*'. S. sgß, — Edwards, HeoMiin i. S. 367. — 
Les bibliodi. des UA|ues. NTB. a. 1915, S. 348b 

•) s. Lupi cp. T, S. 4, ed. Bai. 

•) Einhard, Vita Caroli c. 33. 

*) Capitular. v. J. Ö77 c. la. • 

*) s. GoTruKB, M A. BibL 91. 
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Sammlung der Herzöge von Burgund ^ bildete später den Grund- 
stock der Bibliothek von Brüssel. Auch Karl von Orleans»), 
der Herzog von Nemours, Jacques d'Armagnac i4i6) besaßen 
eine BQchersammlung, die nach ihrem Tode zerstreut wurde; Reste 
befinden sich in der Pariser Nationalbtbliothek (s. Zbl. 34. 1907, 
S. 123). 

Kleine öffentUcbe Bibli<itheken gab es nur bei den Universitäten 
and Kollegien, so z. B. bei der im Jahre 1953 errichteten Stiftung 
R« de Sorbonne*); vereinzelt steht ein englischer Arzt^) in Italien. 

Von den deutschen Kaisem besafi Otto III. (983—1002) einige 
Bacher *X besonders war es Friedrich II., der in Neapel 
eine umfanc:rf"irhp Rihliothek gründete; er er\vähnt Hbrorum Volu- 
mina, quorutn rTiuliii.i: ic niuliisque modis distincta chirographa nostranira 
armaria divitiarum locupletant«). Es ist eine ansprechende Vermutung 
von Heirkrg, Hermes 45, 60 und 46, 215, dnß diese staufische 
Bibliothek den Grundstock lu der Sammlung der Päpste gebildet 
habe. Auch durch seine Bibliotbeksgründung ist der große 
Hohenstaufe em Vorläufer der Renaissance. 

3. Kapitel. 

Bibliotheken der neueren Zeit. 

Sammlungen von weniger als 300000 Bänden werden nur ausnahmsweise 
erwflhnt. — Über Papyms-Sammlangen, die meistens nicht einer Bibliothek 
tatehOren, vgl WnjCEW o. Mrrnas, Grundzüge u. Oireat d. Papynulunide 
(1912) I. I. S. XXV. Ober die Zahl der griechts^en Hm in den eintdneil 
Ländern s. OMOKT.Projet d'une Bibliotheca universalis mss. gr. Paris rgoi — 
Labeus, Ph., Nova bibliotheca mss. Paris 1653; — , Bibliotheca bibliothecarum 
curis tertüs auctior. Lips .x68a. — Momtfaucok, B. de, Bibliotheca bibliothecarum. 
Parte 1739. — Haimel, Catalogi libromm mss. qui in bibL GalUae, HelvetiM, 
Belgii.Britanniae M.,Hispanlae,Lu8itaniae asservantur. Lpz. 1835.— Mignk'sNouv, 
Encyclop. thrnlogique 40—41. Paris 1853, gibt entweder Auszug oder Orieinal- 
Kataloge oder einen Abdruck von Montfaucon, Haenel etc. — Edwards, Ji.p 
Memoire of librtrie« i. a. London 18^ — Richter, P. E., Verieichn. d. Bibl. 
mit gegen 50000 u. mehr Bd. i. 2. (S.-A. a. d. Export-Journal 1893. Lps. O. J.) 
mit Angabe d. BAndeiahl u. Geldmittel). — Vogel, £. G., Literatur früherer 

BEC. ni. I. S. 047. 
^ CicAMnoMp Lft librairie de Charles d'Qrieans. f«. 1415) Paris 191a 

^ s. Wattenbach, Schriftw.*, S. 514-15. 

*> s. Frati, L., I eodici di un medico inglese d. s. XIII (Ugo d'Inghikerr» 
^ 1349I. n Libro • h Stampa 6. 191a, No. i. 
*) s. HnoBS 8, 4& Gottlieb^ HA. BiU. S9> 
^ Pfemm DE VmEie 3, «7. 
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und noch bestehender öffentlichen und Korporations-BibUotbeken. Lpz. 1840. 
~ WimnuiAim» NADG. 1880, S. 9—30. — Watts, NADG. i88t, S. 18& ^ 
DMttJUMhWAm, Qttdlenlc. Lpz. 1912, S. 31—33. — Weinberger, Catalogos 
catalogorom. Wim 190a. Dazu Erstes 'Supplement (1901 — 7) als Mq. gedruckt. 
Wien. Akad. 190Ö. — , Programm eines Wegweisers durch d. Samml. gr. u. 
latein. Hss. Progr. v. Iglau 1899 — 1900. — Maoan, Books in mss 163- Public 
libnuries ^R^iieh comain more th»n 4000 mss. ^ GAKomAtfSBN, SKH. Lpx. 1903. 

Das Mittelalter ging zu Ende; denn schon dfimmerte ein neuer 
Tag for die Völker Europas, der zunächst in Italien anbrach 
Bacher und Bauten waren die Liebhabereien der Renaissance. 
Voigt, Wiederbeleb, d. d. Alt i», S. 45, bezeichnet mit Recht 
Petrarcas Bachersammlung als die erste moderne Bibliothek. 
,lfan beschäftigte der Gedanke, dafi sie nicht nur ihm dienen, daß 
sie auch nach seinem Tode beisammenbleiben und jedem Ge- 
lehrten zugänglich sein sollten." — Er hatte den Plan, daß sie 
„zu seinem ewigen Angedenken an einem frommen Ort aufgestellt 
werden sollten" Si)ater ersah er Venedig zu dieser Stätte: 
.atque ita iactie potent ad unam magoam et famosam bibliothecam ac parem 
Tcteribns peireniri". VoiGT a. a. O. S. 45, A. 3. 

Die Humanisten wollten das klassische Altertum wieder er- 
neuem') und das beste Mittel, dieses Ziel zu erreichen, waren 
seine Bflcher. Sie erkannten sehr bald, dafi sie sich nicht nur auf 
das Lateinische beschranken durften; sondern, dafi das Griechische 
der Ausgangspunkt der antiken Kultur sei, und begannen nun mit 
stürmischem Eifer Griechisch zu lernen und griechische Hand- 
schriften zu erwerben; erst seit dieser Zeit gab es wieder grie- 
chische Bibliotheken im lateinischen Abendlando. Die Führung 
in dieser neuen Richtuncj t5bernahm zunächst Florenz, und in 
Florenz wie i. t um die Medici. Mit unglaublichem Eifer begannen 
die Humanisten klassische Handschriften zu suchen, zu kaufen und 
nötigenfalls zu stehlen'). Niccoli Niccoli*) organisierte, unter- 
stützt von dem Oelde der Medici, Forschungsreisen nach den 

*) Martini, E., CataI(^o di mss. greci esfstmti nellf^ hiblioteche italiane t 3. 
Milano 1896. — Le biblioteche governative italiane nel 189Ö. Koma 1900. 
SKH. 24 ff. — Otting e Fumagalli, BibL bibliogr. ital. 1889—95, S. 3442. — 
Blu(h)i(e, f., bibL libromra oms. Halica. GlHling. 1Q34. — DztATZXO, Reise 
durcli d. B. Italiens. Samml. Dx. 6^ 1894. 

*) s. WALin Gönz, Renaissanoe imd Antike, flistor. Ztachr. UL 17. 1914» 
S..a37. 

*) Sabbadini. Scoperte d. codd. tat. e gr. Flraue 19x4 p. 191 L« scoperie 
dl Poggio in Genaaoi« (a. 1417). 
0 Voigt, Wiedeibeldrang d. cL Alt i*. S. 995. 
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alten Klöstern von Deutschland und der Schweiz, um lateinische 
Handschriften zu erwerben*). Lokenzo IL Magnihco schickte 
den Jan US Laskakis nach der Balkanhalbinsel, der mit reicher 
Beute heimkebTte. Vespasiaiio di Bisticci, ein gewandter Ge- 
schäftsmann, hatte dem Goswo geraten, nicht auf den Zufall eines 
guten Kaufes zu warten , sondern, in systematischer Auswahl, 
klassische Texte abschreiben zu lassen (s. Wattenbach, Schrift- 
wesen* S. 487) und dieser Plan wurde in grofiartigem BAafistabe 
mit dem Geld der Medici ausgeführt. Andere folgten damals 
diesem Beispiele, und es entstand damals ein neuer Typus der 
Handschriften: der Renaissance-Codex, auf Jdflnnem weißen Per- 
gament in eleganter Ausstattung, künstlerisch verziert mit Initialen, 
Randleisten und Wappen; die verschnörkelte lateinische Mönchs- 
schnft wurde aufgegeben von den Schreibern, welche zu den ein» 
fächeren Formen der karoling^schen Zeit zurfickkchrten. 

Die MLclizäer sorgten nicht nur für die niWirthck von S. Lorenzo, 
sonricrn auch für S. Marco und die Raciia fioi i ntina (b. Fiesole): 
alle drei (verbunden mit der Privatbibliotliek der Medici und des 
Nicc. NiccoLi) wurden später vereinigt zu der Bibliotheca Mediceo- 
Laurenziana (9869 Handschriften)*). Kataloge: BisciONi, A. M., 
Bibliothecae ebratcae graecae Flor, catalogus F. 1757. — Bandini, 
Catalogus codd. mss. bibl. Med.-Laur. Florenz 1764—70 mit Er- 
gänzungen: Studi italiani di filoL i. 129—033. 6. xBgß. 129. Der 
Zuwachs in neuerer Zeit ist nicht groß. Schriftproben: VitelH e 
Paoli, CoUezione fiorentina. Florenz 1884 ff. Gebäude stammt 
von Michelangelo ; es ist im wesentlichen unverändert.— B iblioteca 
Nazionale Centrale. Den Grundstock bildet die Sammlung 
des Anton'io Maoi iabecchi; dazu kämen später di<' Rihliotheken 
der aufgehobenen Klöster: 600000 Bände und 22000 llandsrl iriften'), 
3575 Inkunabeln. B. Maruce Iiiana: 200000 Bände und 1500 
Handschriften. 

Sabbaddu, R., Le «coperte d. codd. ktini e greci ne* Becoli XIV' e XV. 
Florenz 1905; — , Nnove ricerche. Florenz 1914. — Lehmann, P., Francisc. 
Modius als Hss.-Forscher. Quellen u. Forsch, hg. v. Traube 3. 1908, i, 3?. — 
Voigt, Wiederbdeb. d. Id. Alt i*. S. 157. Erweckung der klass. Aatoren ans 
den lüoste rg riberii. 

■) SKH. S. 28. [Anziani], Deila bibUotccn Med.-L&ur. di Firenze. F. 1879. 
— Voigt, Wiederbelebung i*. S. 405, • 

^) Für die Zahlen der Bände und Hand.schrificTi \ erweise ich auf die Mu 
nerva, namenüidi Bd. 33, 1913/14, und seine Ergänzung, Handbuch der ge* 
lehrten WdL Mit Reeht hat Dahl die Zahlen abgenindnt 
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In Rom haben die Bibliotheken mit dem Beginn des Mittelalters 
niemals ganz gefehlt, denn das Haupt der Christenheit brauchte 
Bücher und sammelte damals schon selbst griechische Hand- 
schriften. Der cod. Paris 1115 vom Jahre T276 von der Hand des 
Leo Kinnamos trägt die Unterschrift: ..utuyQaqt] Sk uno ßißUov 
eöge&h'iog ev xfj naXan^ ßißXto^rjXf) xijg dyiag h^xh^oiaq rrje nQeoßvriQag 

'I^fitis.'^ Allein was die einen gesammelt hatten, wurde von andern 
wieder verscfaleudert; auch das Exil der Papste in Avignon schadete 
natOrlich der rOnii$chen Sammlung, die beim Beginn der Renaissance- 
zeit noch unbedeutend war. Traversari schreibt an Niccou im 
Jahre 1433 (ßpist 8. 34» S. 409): .BiblMMhecam S. Petri videre volui» 
qwrans aliquid iaventnmm novi. Audteram enim complura ibi ease volumiiuu 
Sed nihil omnino memoria dig^um inveni." Nach mehrmaligen vergeb- 
lichen Versuchen glückte es endlich dem Papste Nicoi aus V. 
(1447 — 55)*), den Grund zu legen zu der heutigen Sammlung des 
päpstlichen Stuhles; seine Nachfolger und namentlich Sixtus IV. 
haben auf diesem Grunde weitergebaut. Über die Vorbesitzer 
der einzelnen Abteilungen s. SKH. 39. Unter Leo XIII. glückte 
es, den Rest der päpstlichen Bibliothek von Avignon zu erwerben 
und die Handschriften der Familie Borghesi*) und Barberini^). 
Der Vatican hat heute 45000 Handschriften und 400000 Bande. — 
Nominell faat.em Kardinal die Leitung, so B.Sirleto^), Baronius, 
Angclo Mai und spAter de Pttra; faictisch leitet ein Gelehrter 
die Geschäfte, in der Humanistenzeit Platina*)^ dann neuerdings 
der Jesuit Ehrle«). Um die altere Geschichte der Bibliothek hat 
sich besonderes Verdienst erworben de Rossi, de origine usw., in 
der Vorrede vor dem Katalog der codd. Palatini latini. — Carini, 
La B.Vaticana. Rom 1893. ^^üntz et Fahre BF2F. 48, 1887. Bram- 
bach, Die päpsti. Bibliotheken. Samml. Dz. 10. 1896, 48. Die Bi- 
bliothek besteht auch heute noch aus einzelnen getrennten Samm- 
lungen. Die {grüßte von allen i. die B.Vaticana hat nncli keinen 
gedruckten griechischen Handschriften-Katalog; er wird aber von 



') Nicolaus, V., als BüchersammL Vatican. ß. s. Voigt, Wiederbeleb, d. cL 
Altert. 2*. 198. aoj. — Löffler, ZfBfl. NF. S. 174. 

*) ZbL 33. 1916b S. 315. 
>) RB. 17. 190x7, S. 8i. 

*) Omomt, La bibi. Vaticane sous le card. Sirkto 1578—80. RB. 1903» 

*) 1. GitiGOikovnfs, Gesch. d. St Rom. 7*. S. 603. 
^ 1. ZbL 33. 1916, S. aOT. 
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Franc» de' Cavaueki bearbeitet; vgl. Monitaucon, bibL bibliotfa. 
I. p. I. Vatasso, M., et P. Fr. de' Cavalieri, Codices Vatic. 
latmi. X. 3. 1908. 3. ed. Nogara Rom 191a. 2. B. Palati na. Bibl. 
Apostolica Vaticana codd. mss. recensita. Codd. mss. Palatini gr. 
bibl. Vat. descr. rec. Stevensen. Rom 1885 Codd. Palat. latini 
ed. Stevenson et J. B. de Rossi i. Rom i'636, Christ, K , Die 
allfranzös. Hss d. Palatina. Zbl. 1896. Beiheft 46; — , Gr. Hss. 
derPalatina. 261.36,8.3. 3. R R eginensis. B. Pii II: Stevenson, H., 
Codd. mss. gr. Reginae Sueciae et Pii U bibüothecae Vaticanae. 
Rom 18Ö8. — Walde, O., Til Krisiinabiblioiekets historia NTB 2. 
1915. 122. — WiEötLüREN, H., Drottning Kristinas biblioLek. 1901. 

4. B. Ottoboniana. Feiron et Battaglini, Codd. mss. gr. Otto- 
boniani bibl. Vaticanae. Rom. 1893. 5. B. Capponiana. 1 codid 
Capponiani. Rom 1897. Die Hss. sind ganz jung, d B. Urbinas. 
Stornajolo, C, Codd. Urbinates gr. Rom 1895; — ^1 Codd. Urbi- 
nates latini. i. a. Rom 190a. 

Saxl. Fr., Verz. astrolog. u. mytholog. illustr. Hss. in röm, Bibl. 

5. B. Heidelb. Akad. 6—7. Heidelbg. 1915. Nachschlagewerke. 
Zbl. 33. 1816. 207. Schriftproben s. Publicazioni d. B. Vaticana. 
Roma 191 5. Codices e Vaticanis selecti i. 2. Rom 1899. 

B. Nazionale Centrale Vittotio Emmanuele mit der Bi- 
bliothek der Jesuiten und anderer Orden; jetzt N^tionalbibliothek 
Italiens mit 450000 Banden und 6200 Handschriften. Die öfter 
erwähnte Bibliothek des Cardinal Passionei ist heute in der B. 
Angelica s. Piccolomini, Stud. Italiani 4. 1896. p. 7. Über die 
kleineren Bibliotheken Roms s. m. SKH. 49. 

Dann folgt Venedig mit der B. Marciana, 1362 von Petrarca 
gegründet Den Grundstock bildet jetzt die Sammlung des Kar- 
dinals Bessarion^); s. Bessarionis . . . epistola ad principem sena- 
tumque Venetonim missa a. 1469 qua bibl. suam . . . senatui de- 
fert ac donat; abgedruckt bei Besso« II Philobiblon di R. de Bury* 
Roma 1914 p, 155. RB. 4, 1904. 129 ByZ 4, 381 ; 6, 614; 9, 269. 278. 
Später kamra noch die Handschiiften der aufgehobenen Kloster 
hinzu, s. [Zanetti, A ,] Graeca D. Marci bibl. codd. mss. [Venedig] 
1740, fortgesetzt von Castellani, Catal. codd. gr. qui in bibl. D. 
Marci Venet inde ab a. 1740 . . . inlati sunt. 1. Venedig 1895 
vollendet). Für die latcinisrl-ien Handschriften: Vai fntinfi i !, G., 
Bibiiotheca mss. ad S. Mara Veneliarum 1—6. Venedig 1Ö69— 72. 

') Voigt, Wiedexbelebaiig a". a 130. 
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Fkati, C) et Segarizzi, CataL dei codd. Mardani itallani [S. Marco 
di Venezia]. i. 2. Modena 1909. 425000 Bde. u. 10236 Hss. 

Ganz spflt, als alle grOfieren Bibliotheken ütatiens schon ge- 
grOndet waren, faßte der Kardinal F. Borromeo um 1660 n. Chr. 
noch den Plan, eine Bibliothek klassischer Handschriften zu gründen: 
die B. Ambrosiana in Mailand (230000 Bde und ca. 10000 Hss.), 
welche heute noch den vierten Rang unter den Hss.-Sammlungen 
Italiens behauptet. Einen gedruckten Katalog hatte der Stifier ver- 
boten; wir verdanken ihn zwei Privatleuten: Martini, E., et Bassi, D., 
Catalogus codd. gr. bibl. Ambros. 1. 2. Mailand 1906. — Ameli, A.M., 
Indice dei codici mss. della bibl. Ambrosiana. Rivibta deile bibL 
21. 1910. 58. 151. 183. — CsRim, B. Ambrosiana. Mailand 1880. 
— Die AmbmiaDiscUe Bibliodiek ist die einzige, deren Gründer 
nicht nur fflr Handscbriften und Beamte gesorgt hat, sondern auch 
für Leser. Wie jede Kathedrale ihre Domherrn, 90 hat die Bi- 
Uiothek ihr CoUegium doctorum (s. den neuen Katalog p. II n.): 
neun Gelehrte, welche die Handschriften studieren sollen. 

Neapel. Von der Bibliothek Friedrichs II. war bereits oben 
die Rede. Auch die Sammlung seines Nachfolgers Ferdinamo 
VON Aragonien hatte ein ähnliches Schicksal, s. Omont, Inventaire 
de la bibloth^que de Ferdinand I. d'Aragon, roi de Naples la. 1481]. 
BEC. 1909. t. 70 p. 456; sie wurde 1495 eine Beute der Franzosen 
und Spanier. Die jetzige Nationalbiblioihek wurde vom Papste 
Paul III. Farnese [gegründet 1734 und kam erst später nach Neapel 
(390000 lide. u. 7993 Hss). s. Cyrillus, S., Codices graeci mss. 
R. bibl. Borbonicae. Neapel 1826 — 32. — Janelli, Catal. bibl. lat., 
quae in R. Neapolitana museo adservatur. Neapel 1827. — F<Ht- 
NARi, V., Notizia de B. Nazbnale di NapolL Nap. 1874. 

B. dei Gerolamini s. Martini, CataL de m8s.,gr. i. II. p. 387. 

Bologna. B* della Universitä, 1605 gegrOndet, 350000 Bde. n. 
5000 Hss. s. Olivieri, Studi italiani d. filol. 3, 1895. 385. 4, 1896.365. 

Für die kleineren italienischen Bibliotheken s. Martini, £., 
Catalogo di mss. gr. eslstenti nelle bibl. italiane. i. 2. Mailand 
1893 — 96. 1902 vgl. Indici e Cataloghi (für ganz Italien). Roma 
1889. — Perotti, A., Dizionario statistico-geogr. delle bibl. Italiane. 
Como 1907. — Narducci, Vervollständigt. Verzeichn. d. öifent. B. 
Italiens. N, Anzeig. f. Bihliogr. u. B. 44. 1883, 193. 

Auch Frankreich und Spanien wurden bald in die Kreise 
der humanistischen B( wegung hineingezogen. Über die franzö- 
sischen Handschriften-Kataloge s. Catalogue g^n^ral des mss. des 
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biblioth. de France. Departements Paris ibÖ5ff. — Omont, Catal. 
d. mss, g^. d. d^partements. Paris i8ö6. — Robert, U., Etat des 
catal. d. mss. des bibl. de France. Le Cabinet bist 33. 1877, loi ; 
— , Annuaire de bibl. 1Ö95. 

Paris. Dklisle, L, Le Catal. cullccül d. bibl. de Paris. Biblio- 
graphe modern 15, 191 1, 5. — Franklin, A., Les ancien. bibl. de 
Paris. 1—3. Paris 1867. — Über die Nationalbibliothek s. De- 
usLE^ Le cabinet d. mss. de la B. Imperiale — Bibliographie. 
RB. 2. 1902. 289. — Kock, X W., The BiU. Nationale, L..J. 39. 
1914- P 339 Organisadon and history. p. 419 Administration. — 
— Die jetzige Bibliothek wurde von deiff Könige Karl V. ge< 
gründet^). Später kamen die griechischen Bibtiotbeken von Blois 
und Fontainebleaa hinzu, und viele Privatsammlungen, von Ma- 
ZARix, Le Tellier und Colbert, naraendich in der Revolutions- 
zeit die von S. Gennain und die Bibliothek Coisliniana; über die 
einverleibten Sammlungen s. SKH. S. 13 ff. — Omont, Inventaire 
d. mss. gr. de i. B. Nation. Introduct. p. IX. Man .schätzt den 
heutigen Bestand auf 3' A. Millionen Bdp und t 1 1 noo Hss. Die 
Handschriften-Bibliothek besteht aus tolii;cnden l eiltn: 1. Ancien 
fonds, 2. Fonds des Coisliniani, 3. Fonds du Supplement. 

Catalogus codicum mss. B. Regiae i. a. (griech ) Paris 1739 (sehr 
schlecht); ersetzt durch Omont, Inventaire sommaire d. mss. gr. 
I — 4. Paris 1866 ff.; 3. 4. (latein.) jetzt noch benutzt; fortgesetzt 
durcii DtLiSLE, Inventaire d. mss. latins. Paris 1868 — 74. — Waitz, 
NADG. 1881. 473. — Omont, H., Catal. genöral d mss. fran«;. 
Paris 1895. — Raynaud, Catal. d. mss. anglais de la bibl. Nationale: 
Le Cabinet Histor. 1883. 2.^, 574. — Huet, G., Oitalogue d. mss. 
AOemands d. 1. B. Nat Paris 1895. ^® Kataloge orientalischer 
Handschriften stammen mdst von Zotenberg. Chabot^ Mss. ooptes. 
RB. 16. 1906. 351. — Die Bibliothek besitzt 23100 orientalische, 
4700 griechische, 21000 lateinische, 51000 französische, 3500 Hss. 
moderner Sprachen. Ein alphabetischer General katalog der ge- 
druckten Bücher wird gedruckt: Catalogue g6n6rale d. livres impr. 
d. la B. Nat. i. 1897. — Reorganisation d. B. Nationale. Zbl.2. 1885. 
416. RB. . 1914, 255. — Die Bibliothek ist unzertrennlich verbunden 



') Delislk , Recherches s. 1. librairie de Charles V suivies de l inventairc 
d. livres ayant appertenu au rota Cb. V. et Charles VI. et i Jean, dac de 
Berry. Piiis 1907. 
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mit dem Nam nn Dft ist fs^). — Über die Papyri der Museen vcm Paris 
s. Brunet de Presle, Not.et Extr. d. mss. i8. II. Paris 1865. 
B. de V Arsenal. 620000 Bde. u. 10341 Hss. vgl. Martin, K, 

Hist. de la B. de rAr«;f^nal. Paris T900 — B. S. Geneviöve. 
400000 Bde. u. 3522 Hss. mit der Sammlung des Cardinais Le 
Tellier. 

B. Mazarine. 250000 Bde. 5800 Hss. Ihr berühmter Leiter 
Naude öffnete sie 1643 ^^^^ Publikum, s. MouNiER, A., Catal. 
d. mss. de la B. Mazarine, i. 2. Paris 1Ö85. 

Universitäts-B. 1762 gegründet. 900000 Bände. RB. 1894, 2. 

Fii! Spanien^) kommen hauptsächlich die Bibliotheken des £s- 
cunal und von Madrid in Betracht. ' 

Der Escurial wurde 1565 von Philipp II. gegründet, der ihm 
seine eigene Sammhmg von Handschriften überwies und spater 
die Bibliothek von Hurtado de Mendoza; ungefähr die Hälfte der 
Sammlung wurde 1671 durch Brand zerstört Prflchtig ist auch 
heute noch der grofie Saal der Bibliothek (SIB. 1865. 137). 4127 Hss. 
vgl.GRAUx,CH., Las origines du fondsgrecde TEscurial. Paris 1880 m. 
Nachtr : Adler, M6m. de l'ac. de Copenhagen VII S. (lettres) t aNo. 5, 
335 flf. Zbl. 25. 1908. T — Miller, E., Catalogue de mss. gr. de 
rEscurial. Paris 1848. — Antolln, G., Catalogo de los Codices 
latin. del. bibl. de El Escurial i — 3. Madrid 1910. NAGD. i88r, 225. 

Madrid. Die Nationalbibliothek wurde von M. Anna v. Öster- 
reich gegründet, später erwarb sie manches von den auigehobenen 
spanischen Klöstern ; 650000 Bde. u. 30000 Hss. Für die Natiunal- 
bit)liothek haben wir Iriarte J., Reg. bibl. Matritensis codd. graeci 1. 
Madrid 1769. — Miller, E., Catalogue des mss. gr. d. 1. bibl. R. 
de Madrid (Suppl6m. au catalogue dlriarte). Paris 1884. — 0(MOKr), H., 
Complöment du catalogue des mss. gr. de la bibl. R. de Madrid. 
RB. 7. p. 149—154. — PiDAL, R., Catalogo de 1. R. biblioteca. 
Madrid 189a NAGD, 1881. 385. — Universitätsbibliothek mit 
267000 Bdn. und 5470 Hss. 



*) vgl. RB. ao. 1910, S. 364—67. — Perrot, BEC. 73. 1912, S. 5. — Paw- 
LowsKi, Lesmahres bibliographes fran^., et les grands bibliophiles d'aujonrdh. 9, 
Paris X887. 

*) Valkktimkuj, G., Ddle bibtioteche d. Spagna. S. B. Wieo. 33- i86d* 
4—178. — Ewald, P., Reise nach Spanien. NADG. 6. aiT^-agflb — Cakimi, J., 
Gli archivi r le bibliotechc d Spaena i. 2. Palermo 1884—97. — Beer, Hss.- 
Scbätze Spaniens. S. B. Wien. 1894, .S. i2|; — , ZfBO. 1904, S. 191. — Graux 
et Martin, Facsimilös d. mss. gr. d'Ebpague. Paris 1091. 

CftrdlbkateB, BtbUoAekikiiiide. 10 
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Portugal. Lissabon. Gr. Nationatbibliotbek, 1796 gegrOadet 

mit 400000 Bdn. u. 16000 Hss. 

Enfifland. Über die kleineren enG:lischen Bibliotheken siehe 
Brown, The Libran,' World 1912— 13. 99 ff. — Priebsch, R., 
Deutsche Hss. in England i. Erlangen 1896. Zbl. 13. 513. — Omont, 
Anciens catal, de biblioth. anglaiscs. Zbl. 9. 1892. 201. — Bek- 
NARD, E,, Catalogi librorum mss. Ang. et Hibcrnia( . Oxf. 1697. — 
Leland, J., Itineraiy p. p. Th. Hearne, III. ed. Oxf. 1770 (9 voll.). 

BoTFiELD, B., Notes on the Cathedral libr. of England. London 
1849. — ScHENKL, H.» Bibl. patr. lat Britannica. S. B. Wien. lai. 1891. 

Cambridge. Umver&rB., im 15. Jh. gegr. 500000 Bde. u. 
6csoo Hss. — Catalogue of the sus. preserved in the libr. of the 
univers. of C. Cambr. 1856. — Wrigth, W., Catalogue of syriac 
ms8. preserved in the library of the univ. of Cambr. i. 2. London 
1901. — Die Bibliotheken der einzelnen Colleges usw. sind von 
M. Rh. James katalogisiert. 

Dublin. Trinity College, i6ot gegr. 334000 Bde. u. 2080 Hss. 
— AfinoTT, T. K., Catal. of mss. in the libr. of Trinity*Coll Du- 
blin 1901. — EsPosiTO, M., Inventaire de anc. mss. fran^. de Du- 
blin. RB. 1914, 185. 

Edinburgh. Advocates Library, 16Ö2 gegr. 660000 Bde. u. 
3200 Hss. 

London. Das British Museum ist ludit älter als d. J. 1753(8. 
SKR S. 59) Catalogue of ancient mss. in the Br. Mus. i. 2. Lon- 
don 1881-^. — Edwards, Hern. i. 426. ^ Dziatzko, Bibl u. 
Lesesaal des Br. Mus. Preuß. Jbb. 48, 1881. 346. — Ohont, R, 
B£C. '45i t8fi4> SH' — Thompsoh, E. M., Class. Rev. s. 102. — 
Maoan, books in mss. 1893, 80. — Degener, ZfBü. 6. 1892—93. 
1—39. — Koch, Tk. W., The Brit. Mus. Library I. L— J. 3a 
1913. 499 u. 547. Die Bibliothek besitzt viele wertvolle Hand^ 
Schriften des Orients und eine große Papyrussammlung. — Sie 
zerfällt in folgende selbständige Teile meist mit gedruckten Ka- 
talogen: Cottonian mss , Harleian mss., Old Royal u. Kings mss., 
Burney, Egerton, Landsdown, Hargrave, Arundell, Sloane u. Birch 
mss , dazu List of additions seit 1836. — Weinberger, S B. Wien 
1909. i6r I^^ 38. Reicher als an Handschriften ist das British 
Museum an grdiackten Büchern; besondere V'crdienstc erwarb 
sich Antonio rAmiii 1879; Serap. 8. i. 17. 33), auf den auch 
der Entwurf des Lesesaales zurückgeht. Von den gedruckten Bü- 
chern gibt es sachlich geordnete Katal«^: Catalogus bibl Mus. 
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Brit. London 1813; Br. Mus. Catalogue of printed Ixioks. Lon- 
don i88a. — Die Bibliothek hat zwei Millionen Bände und 56000 
Hss. Für Papyri s. Kenyon, Greek pap. in the Br. Mus. i. 1893 ff. 

— Bell, Greek pap. .in the Br. Mus. 4. 1910; — , Syoie Päp, in 
die Br. Mus.: Klto 13. 1913. 160. 

Die India Ofifice-Ubraiy ist rdch an orientalischen. Hss. Zbl 
ao. 343- 

Manchester, J. Rylands Library. Zum Andenken an J. Ry* 

LAND (t 1888) von seiner Familie gestiftet, aooooo Bde. u. 7000 
Hss. mit bedeutender Papyrussammlung. Gr. Papyri in the Ry- 
lands libr. ed. A. S. Hunt. i. Manchester 191 1. ZfBü. 7. 1903. i. 

The J. Rylands Librarj'. Manchester 1914. Ruilder 78, S. 78, 

Oxford. Nachdem die alteren Sammlungeti Oxfords entweder 
geraubt oder /erstreut waren, wurde die B. Bodleiana 1602 mit 
2500 Bänden gegründet, s. Kock, T. W., The Bodleian Libr. 
L — J. 39. 1914. 739. — CoxE, H. O., Catalogi codd. mss. bibl. 
Bodleianae. Oxf. 1853. — Catalogi codd. niss., qui in collegiis 
aulisque, Oxon. iiodie asservantur i — 13. Oxf. 1852. — Madam, F., 
Catal. of western mss. in the Bodleian libr. at Oxford 1895—97. 

— vgl GiBäoN, S., Some Oarford libraries. Oxford 1914. Sie ist 
reicfa an orientalischen Hss. Zbl iip 4IB4. 800000 Bde. u. 40000 Hss. 

— LiHDSAY et Nicholson, The Faijoum papyri m the Bodleian 
library. Athenaeum 1885. Sept. Okt — Ausführlich hat Clark, 
Care of bocks p. 179 die Bibliothek von Oxford, Merton College 
und verschiedene andere t>eachrieben. — Asbmolean- Museum. 
s.Mahaffy, On new Papyrus fragmentsfrom the Ashmolean-Museum 
at Oxford. Transact. of the R. Trish Acad. 31. 6. 1898 197. 

Belgien, Holland u. die Schweiz s. Edwards, Memoirs 2,492. 

— Valentinelli, Delle bibl. e d. societä sc.-letter. della Neerlandia. 
S. B. Wien. 1871. 38. S. i. 305. — Robert, U., Etat des catal. 
d. mss. des bibl de Belg, et de Hoiiande. Le Cabinet histor. 34. IL 

1878. p. 196. 26, 18ÖO, 121, 

Belgien. Sanderus, Bibl. belgica mss. i. 2. Insulis 1641—44. 

— Nahor, P., Hist d. blbL de Belgique 1—3. Brüx. 1840—43. — 
Gheyn, V. D., Anc. bibl. de Belgique. Rev. de bibL et arcb. de 
Be^. I. 1903. 379. Zbl 4. 1887. 185. — Brilssel Den Grund- 
stock bildet die im 13. Jahrhundert gegründete Bibliothek der 
Herzöge von Burgund und die Sammlung Philipps d. Gutem im 
15. Jahrhundert Ein Teil wurde 1731 bei einem Brande zerstört; 
bald darauf entführten die Franzosen 188 Handschriften, die nur 

10» 
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teilweise zurückgegeben wurden. Später erhielt die Bibliothek 
die Schutze der aufgehobenen Klöster, namentlich der Jesuiten 
und Bollandisten. Jetzt hat sie ungefähr 600000 Bde. 11. 30000 
Hss. — Weinberger, S. B. Wien. 1909. j6i. IV. 30. — Tibekghif.n, A., 
De kgl. Eibl, te Brüssel. Tijdschr. v. boek-en bibl. 3. 1905. 163 — 83. 

— Catal. d. mss d. 1. Eibl. R. des ducs de Bour^oj^nc i — 3. 
Bruxcllcji u. Lyz. 1042. — Ghew, v. d., CaLai. d. rass. d. la Bibl. 
R. de Belg. i. 2. Bnixelles 1901 — 2. 

, Gent Uiuvers.-Bibl. 355000 Bde. u. aioo Hss. — Lütticb. 
Uiuvefs.-Bibl., 1732 gegründet mit 405000 Bdn. RBB. 1905, 89. 

Holland. Snoucx-Hurgronje, The tibraries of Holland. The 
iibr. Assoc. Reoord 16. 1914. 305« — Frensdorff, NADG. 5. 
1880. 31. — Amsterdam, Univers.-Bibl. m. 500000 Bdn. s. B. d. 
univ. vanAmsterd. Amst. (i899ff.). — Groningen. Brugmans, Catal. 
oodd. mss. univers. Groning. Gr, 1898. — Leiden. Umvers.-B. 
bald nach der Universität im Jahre 1575 gegründet. Hier wirkte 
als erster Bibliothekar J. Dousa; Jos. Scai.igfr vermachte seine 
Sammlungorientalisrher, griechischer und lateinischer Handschriften ; 
später kam die Bibliothek von Isaac Vossius und J. Lipsius hinzu. 
Im Jahre 1741 wurde A. Gronov Bibliothekar (bis 1774), dem 
David Ruhnkkn folgte, unter dem die Bibliothek sich zu neuer 
Blüte entwickelte; zu unserer Zeit du Rieu (Z1)1. 14. 1897. 151); 
400000 Bde. und 6500 Hss. — [MolhuysenJ, B. univers. Leidensis 
oodd. mss. i. a. 3. Leiden 1910^12. — Molhuysen, P. C, Ge- 
schiedenis d. Umv.-B. te Leiden. Leiden 1905. — Leeuans, Pap. 
gr. musei Lugd. Bat i. 1843. CataL cod. hebr. Lugd. Bat 1858I 

Schweiz, Meier, P. G., Verzeicbn. d. Hss.-KataL d. schwei- 
zerischen BibL: Zbl. 4. 1887. S. i. — Halm, IC, Verz. d. filteren 
Hss. lat. Kirchenväter in d, Bibl. d. Schweiz. Wien 1865. — Omont, H., 
ZbL 3. 1886. 365. — Ragl, f. X., Die Bibl. d. Schweiz. Archiv 
f. Buchgewerbe 53. 1916. 286. — Escher, H., Djvs Bibliotheks- 
wesen der Schweiz. Katalog der Bugra. II. Ausg. Lpz. 1914. S. 8. 
Zbl. 28, 191 1, 533. — RösLi, Verzeichn. d. OifenÜ. Schweiz. 
Bibliotheken. Bern 1916. L.-J. 1917, 42, 378 — 9. 

Basel. Univers. -Bibl. 1460 gegründet, 300000 Bde., 5200 Hss. 

— Heusler, A., Gesch. d. B. d. Univers. Basel. Zbl. 14. 230. — 
Binz, Die Hss. d. öff. B. d. Univ. Basel, i. Lpz. 1907. — Bern. 
Schweizerische Laiidesbibi. 229000 Bde. C. Meyer. Zbl, 19. 
190a. 165. Katalog der schweizer. Landesbibl. in Bern. Bern 1910. 

— Stadtbibliotkek, 1528 gegründet, 225000 Bde. — Hagen^ 
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Catal. codd. Beraensium. Bern 1.2, 1875. — Einsiedeln. Maier, G., 
Catal. codd, mss. monasterii Einsidl. Einsiedeln. 1. 1899. — ^- Gallen 
s. o. WiEDEMANN, Gesch. d. B. von St. Gallen 850 — 1841. St. Gallen 
184T. Serap. 1865. i. 17. — Zürich. Cantonal- u. Stadt-Bibl. 
258000 Bde. u. ca. 1000 Hss. — Wyss, W. v., Zürichs Biblio- 
theken. Zürich 191 1. 

Deutschland. 

Blau, Yen. d. Hss.*Kataloge d. dtsdin. Biblioth. Zbl 3. 1886. i. 

— RuLuiAKN, Ober d. HerstelL ein. gedr. Generalkatalogus der 
großen Mss.-Schatze im Dtscfa. Reich. Freibg. 1875. Nach Er- 
findung des Buchdrucks und unter dem Einfluß Lutiiers imd der 
Reformation wurden hier viele Bibliotheken gegründet s. Hortz- 
SCHANSKY, Kgl. Eibl Brln. 1908. S.4. — Auch die Zahl der Bücher 
der einzelnen stieg rasch. Es ist bemerkenswert, daß wie Bremen 
so auch die meisten unserer norddeutschen Städte mit einer ge- 
ordneten Begründung, Anordnung und Eröffnung ihrer Stadt- 
bibliotlieken ungefähr in der Mitte des 17. Jahrhunderts zustande 
kamen. (Z. f. Kulturgesch. 7. 1900. 379. A. 3.) vgl Graesei., Führer 
S. 20: Dtsch. wissenschaftl. B. — Petzholdt, J , llandb. dtsch. 
Bibliotheken. Halle 1853. — Wichtig für die deutschen Bibliotheken 
der Renaissezeit ist besonders: P. Lehmann, Jo. Sichardus und 
die von ihm benutzten Biblioth. u. Hss.: Quellen u. Unters, z. lat 
Pfailol. d. M.-A., begrflndet v. L. Traube. 4. Manchen 19x3. 
MABiLLOKy Iter germanicnro. Hamburg 17 17. — Verzeichn. d. Hss. 
am preufi. Staate i — ^3. (Hannover) Brln. 1893—94. — Keller, A. v., 
Verz. altdtsch. Hss., hg. v. E. SiEVERS. Tübingen 1890. Zbl. 31, 341, 

— OuoNT, H., Catalogue de mss. gr; des bibl. des villes Hans6a- 
tiqucs. Zbl. 7. 1890. 351. — SCHWENKE, F., ' Adreßbuch dtsch. 
Bibl. Zbl. 1893. Beiheft 10. 

Bamberg. i6ti gegr. 350000 Bde., 4320 Hss. s. Leitschuh, 
Katal d. Hss. zu Bambers:. II. Aufl. Bamberg 18Ö9. Zbl. 12. 13. 14. 16. 

Berlin. Edwards, Memoirs 2.413. — Schwenke u.Hortzschansky, 
Brln. Bibliothekenführer. Brln. 1906. — Kgl. Bibliothek, wurde 
vom Großen Kurfürsten t66i gegründet. Handschriften der Kgl. B. 
I — 24. Berlin 1853— 1914, MOB. 1905. 76. — Wattenbach, NADG. 
8. 1883. 327. — Romanische Handschrilten in den Mttteil. a. d. K. B. 
4. 1918. Neue Erwerbungen von Handschriften: Mitteii.a.d.K.B.3. 
Brln. 1914. Um die klassischen Handschriften erwarb sich V. Rose 
(s. Jacobs Zbl 34. 191 7. 168) besonderes Verdienst Seltene Drucke 
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d. K. B. zu Berlin hg. von Schwenke, i. Brln. 191 1 (25 Taf.). — 
In bezug auf lateinische und griechische Handsciiriften sagt ihr 
jetziger Direktor (Zbl. 31. 155), kann sie sich mit München, Wien, 
Paris, Rom und London nicht messen; denn reiche Klosterbihlio- 
theken, die sie hätte beerben kOnm n, fehlten im Lande fast ganz; 
aber ihre Sammlung orientalisclier Handschritten der verschie- 
densten Sprachen ist ersten Ranges. Weinberger S. B. Wien. 
1909. 161. IV. 26. Im Jahre 1735 wurde die SPANHEiMsche B. er- 
worben, \m ig. Jahrhundert die von Meusebach; über den anderen 
Zuwachs s. SKH. S. 64; sie hat iVa Millionen Bde. u. 41500 Hss., 
6000 Incunabehv Seit 1890 ist ae die erste Bibliothdc I>eutsch- 
lands. Fr. Wilken, Gesch. d. KgL B. zu Berlin i8ä8. — Harnacx, 
Die KgL B. zu Beilin: Aus Wissensch, u. Leben x. (191 1). 
S. 127—63. — Schwenke, P., Z. alteren Geschichte d. Brhi. Bibl. 
Beitr. A. Wihnanns gew. X903. S. i. — Harnack, A., Die Be- 
nutzung der Kgl. B. u. d. dtsch. Nationalbibl. Brln. 1912. — Jahres- 
bericht d. Kgl. B. zu Berlin, i. 1905—6, — Mitteil, aus der Kgl. 
Bibliothek (3. 4.) Brln. 1919. — Die neuerworbenen Papyri gehören 
nicht der Bibliothek, sondern den Museen. Äg^'pt. Urk. aus d. 
K. Museen zu Berlin. Gricch. Urk. i. i^rln. 1895. Koptische Urk. 
I. Brln. 1904. — Schmidt, W A , Die j^rierh. Papyrusurk. d. Kgl. 
B. zu Berlin. Brln. 1842. — Uni versitätsljibl. 1831 gegr. m. der 
B. der Brüder Grimm; 560000 Bde.; die Hss. sind der Großen 
Bibliothek abgetreten. — Friese, K., Gesch. d. Univ.-B. zu Berlin. 
Brln. 1910. 

Bonn. U.>B. 1818 gegr. 362000 Bde., 1500 Hss. Längere Zeit 
von Fr. Ritschl geleitet s. Kultur d. Gegenw. i*. Milkau 609. 

— VotiLUEME, Die Inkunabeln d. U.-B. zu Bonn. Lpz. 1894. 

— Erman, W., Gesch. d. Bonner Univ.-Bibl.; Samml. Hbl. 37/3$. 
1919. 

Breslau. Stadtbibliothek. 391000 Bde., 4404 Hss. Catalogus 
codd. latinor. classicorum, qui in bibl. urbica Wratislaviensi adser« 
vantur compositus a Ziegler. Breslau 191 5. — Catal<^;us codd. 
graec. in bibl. urbica Vratislav. Vratislav. 1889. 

Univ,-B. MiLKAu, F., Die Kgl. u. Univ.-BibL zu Breslau. Br. 1911 
(S.-A. aus der Festschrift der Universität). 

Dresden. 1556 gegr., 1764 wurde die Sammlung von Bonaü, ' 
1768, die des Grafen Brühf erworben; in unserem Jahrhundert 
die Bibliothek von Öls (300CK) }^de.). Die Bibliothek hat jetzt 
600000 Bände, 6000 Hss. und ^300 Incunabeln. Falkensteu«, 
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beschieib. d. Kgl. öffentl. Bibliothek zu Dresden. Dresd. 1839. — 
Schnorr v. Carolsfeld, Katalog der Hss. Lpz. 1ÖÖ2— 83. — 
Schmidt, L., Catal d. Hss. d. K. Bibl. zu Dresden. Lpz. 1906. — 
Jabresbeticfat der Kgl. MT. Bibliothek zu Dresden a. d. J. 191 1. 
Edwards, Mem. 2. 408. — Ermisch, Zbl. 34, 1917. 155. SB. Lpz. 
1885» 237. — Faas, B.| Dresd. Bibliotbdcenftthrer. Dresden 1915. 

Erfurt Um 1440 gegr. 69000 Bde., 7000 Hss. Schum, Verz. 
d. Amplonian. Hss.-SammL zu Erfurt. Berlin 1887. 

Göttingen. Im Jahre 1736 gegr., vergrOfiert durch G. A. v. 
Münchhausen (f 1770). s. Kultur d. Gegenwart i «. Milkau S. 596^ 
entwickelte sich besonders unter dem Bibliothekar C. G. Heyne, 
dem später K. Dziatzko (t 1910, S. Hbl. 8, i. Zbl. 20. 133) folgte. 
Vorteilhaft wirkte in der ersten Zeit die Verbindung des Tandes 
mit England; doch auch die picußischc Regierung tat viel fm die 
Bibliothek. 600000 Bde. u. 7400 Hss. Vgl. Edwards, Mein. ^i. 483; 
Dahl 55; Ruhlands, Serap. 21. 1860. 289. Saüiuil. Hbl. 8, 25. — 
Verz. d. Hss. im preuß. Staate i — 3. (Hannover) Berlin 1893—94. — 
Die persisch. Hss.: Fleming, ZbL 6. 113. 

Gotha. 205000 Bde., 7654 Hss. Catal. codd. mss. b. Gothanae 
auctore Cypriano. Lpz. 1^14. — Pertscu, W., Die orientaL Hss. 
zu. Gotha 1892. — Ewald, ZU. 18. 190z. 434. 

Halle. Universitats-B. 1699 gegr. mit der Bibliothek vonPoNiKAU, 
reorganisiert von Otto Hartwig (11904). 264000 Bde. u. 960 Hss., 
mit der B. verbunden ist die Ungarische Nationalbibiiothek und 
die Bibliothek der Deutschen Morgenl. Gesellschaft. ^000 Bde. 
u. 1000 Hss. Katal. d. B. der D. M. G. IIAufl. Lpz. 1900. 

Hamburg. Stadtbibliothek. 1529 gegr. durch die Schätze der 
aufgehobenen Klöster, bereichert durch den NachlaÜ von Lixdkn- 
BROG, L. HüLSlENIUS, J. C. WoLF U. a. 4l8o<X) Bde. u. öooo Hss. 
— Katal. d. Hss. in d. Stadtbibl. zu Hamburg 1. Hamburg 1878. 
s. Gkaesel, Führer 237; vgl. Eyssexhardt, Gesch. d. Stadtbibl. 
s. Mitteil. a. d. Stadtbl. 11. 1Ö94. 1 — 19. Munzel, Zbl. 28. 1911, 437. 
Serap. 1860. 161. — Meyer, P., Griech. Pap. d. Hamb. Stadtbibl. 
I. 1911. — Mitteil. a. d. Stadtbibl. zu Hamburg i. 1884. 

Heidelberg. Universitätsbibliothek, einst B. Palatina, die »Mutter 
aller Bibliotheken in Teutschland*, 1396 g^., 1553 vereinigt mit 
der Bibliothek Otto Heimrichs. 1623 von Leo Allatius nach Rom 
entführt; vgl. m. SKH. S. 66 (s. vadcan. B.); Theiner« Schenkung 
der Heidelberger Bibliothek und ihre Versendung nach Rom. 
Manchen 1844. Einige deutsche Handschrilten wurden 1816 zurück- 
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gegeben. Nach dem dreißigjährigen Kriege neugegründet, 1693 
von den Franzosen nicht zerstört, aber doch beschädigt. Duncker, 
Die Erwerb, d. Pfälzer Hofbibl. (Heidelbergj durch den Land- 
grafen Karl von Hessen-Kassel 1686, Zbl. 2. 213. Jetzt 500000 
Bde. u. 7000 Hsft. (m. 3000 Papyri). — Deissvamn, Die Septaaginta- 
Pap. und Becker, C H., Papyri Schott-Reinhardt 1. 1906. — Katalog 
d. Hss. d. U.'B. in Heidelberg i. 3. 1887. Bd. i: Bartsch, VL, 
Altdtsch. Hss. Zbl. 5. 1888, iix. Vgl. Wilken, Gesch. der alten 
Heidelberger BOcbersammlnng; Heidelberg 1817. — Christ, K., 
Zbi. 36. 1919. S. 3. (s. S. 143, Rom.) 

Jena. U.-B. 155$ gegr. 280000 Bde., 1000 Hss. s. Myuus, Me- 
morabilia b. Jen. J. 1746, Zbl. 19^ 190a. 38a 438; 30, 1913» 245. 

Karlsruhe. Mof- und Landesbibliothek, um 1500 gegr. 214000 
Bde., 3800 Hss. Vgl. Die Hss. d. Bad. Hof- und Landesbibllothdc 
zu Karlsruhe, i — 7, Karlsruhe 1891. s. Graesel, Führer S. 223. — 
Ettlinger, Urprovenienzen d. Hss. z. Karlsruhe. Zbl. 16. 1899. 437. 

Königsberg. .U.-B. 1534 gegr. 310000 Bde., 1768 Hss. s. Graesei,, 
Führer 230. — Stefeenhagen , Catal. codd. rass. B. reg. et univ. 
Regimontanae. Regim. 1861. — Stadtbibliothek. Mitteil. a. d. Staclt- 
bibliothek zu Königsberg i : Seraphim, Hs8.-KataIog. Königsberg 
1909 (m. ausffihrl. R^ister). 

Leipzig. Umvers.-B. 1543 durch Boerner (f 1547) gegr.; den 
Grundstock bildeten die Sammlungen der sScfasischen Kloster 
(Serap. 13. 1852. 331) und der Universitäts^Kollegien (Coli Beatae 
Virginis und der beiden Fürstenkollegien), vgl. Beitr. z. Gesch. d. 
Univers. Leipzig (Festschrift). Lpz. 1909. S. 24. 56. Spater kamen 
hinzu die Sammlungen von Biener, Haenel, H a mm er - Purgstaix, 
A. E. Seidel, Tischendokf (Serap. 8. 49), 1873: Pap. Ebers. — 600000 
Bde., 6500 Hss., 2500 Incun. Sie hieß ursprünglich B. Paulina, 
dann Albertina. — Fei.ler, L., Catal. codd. mss. bibl. Faulinae. 
Lpz, 1ÜÖ6. Katalog d. Hss. der Universitätsbibl. i — 3 u. 6. Lpz. 
190T— 1905. — Fleischer, Die Refaiya. ZDMG. i. 1847. 148. 8. 
1854- 573—584- — LoTfi. O., ZDMG. 34, 685. — Günther, O., 
Die Wiegendrucke. Zbl. Beiheft 35. Lpz. 1909; — , Die Kestnersche 
Hss.'SammL auf der Univers.-B. s. Zbl. 9. 1892. 490. — Die Pa- 
pyrussammlung ist selbständig; s. Mirms, L., Griech. Urk. d. 
PapyrussammL zu Ldpzig i. Lpz. 1906. — - Wessely, C, Die 
griech. Papyri Sachsens. SB. Leipzig 1885. 237«: Edwards, 
Mömoirs a, 274. Dahl 56. — Graesel, Fohrer 230. — Kultur d. 
Gegenwart i*. Milkau $.'598.— Stadtbibliotbek. 129500 Bde., 
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J500 Hss. Wustmann, Gesch. d. Lpz. Sladtbibl. Lpz. 1906. Nau- 
mann, Catal. libr. niss. in B. Senatoria Lps. Grimma 1838. — 
Deutsche Bücherei. 191a vom Börsenvereiii Deutscher Buch- 
händler gegründet, sammelt alle deatscben Drucksachen seit 1913 
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz. Zeitler^ Die Dtsch. 
BflchereL ZfBo. 8. 1916— 17. 181. — Wahl, G., Der ^u d. Dtsck 
Bflcfaerel ZbL 33. 1916. 397; L.-J. 41. 1916. 885. — Vgl Zarncxe» 
Ldpziger Bibtiothekenftlhrer. Lpz. 1909. 

München. Hof- ^Staatsbibliothek, im J. 1561 von Albrecht 
V. und J. J. Fugger gegründet; s. Hartig, Die Gründung der 
Münch. Hofbibl.: Abb. d. Münch. Akad. 28. 1917. 28. — Popp. H., 
Die Kgl. Hof- u. Staatsbibl. zu München. M. 1912. — Ehri k, Zbl. 
35. 1918. 28. — Edwards, Memoirs 2. 40T. — Mit den Sammlungen 
von WiDEMANSTETSER und Ulr. Fugger (1526—84)1) und von 
ScHEDEL s. Abh. d. Münch. Akad. 28. III. 261. — Grauert, Stud. 
u. Darstellung. 6. II. III. Freiburg i. B. 1908. — Im Jahre 1632 be- 
raubte Gustav Adolf die Bibliothek; dafür raubte Maximilian die 
Bibliothek von Tübingen. Groß war der Zuwachs in Napoleo- 
nischer Zeit; München hat auf einmal 150 geistliche Sammlungen 
erworben» daher der Rdchtum an Handschriften und Inkunabeln. 
HoRTZscHANSKY a a. O* 9. 8. ZbL 2^ X912. 339. — 658000 Bde. u« 
3475 Hss.; 20000 Inkunabeln (nach Dahl iiooooo Bde. u. 50000 
Hss.). Ludwig I. erbaute ihr ein monumentales Gebäude. Die 
Hof- und Staatsbibliothek war 1890 die erste Bibliothek Deutsch- 
lands. -Sie umfaßt: i. B. Electoralis. 2. Codd. Augustani. 3. Zu- 
wachs s. 1806. s. Hardt, J., Catal. codd. mss. gr. bibl. R. bavaricae 
I — 5. München 1806—12. — Catal codd. latinorum bibl R. Mo- 
nacensis. i — 4. München 1868. Realkatalog d. K. B. Hof- und 
Staatsbibliothek München. Musikalien. München 1918. — Gessert, 
Die Cimeüen. d. Münch. Biblioth. Serap. 5. 86. — Schnorr von 
Carolsfeld, Zbl. 35. 1918. 123. — Miniaturen a. Hss. d. K. Hof- 
u. SiaaLsbibl. in München, hg. v. Leidinger. i. Münch. [1912]. — 
Petzet, D. dtsch. Hss. in der Hof- u. Staatsbibl. zu München: 
Germ. Rom. Monalsschr. X91Z. Ober die Papyri s. Wenger, S.B. 
Münch. 1911. No. 8. — GerhAuser und Rahlfs, Münchener Sep- 
tuagmta Frgm. GGN. 1913. 72—87. — Zur Geschichte: Leidinger, 
ZbL 29. 1913. 339, vgl. 26k 1909. 209. 34. 1917. 298. — Universi- 
tftts-B., 1472 in Ingolstadt gegründet 550000 Bde. u. 2000 Hss. 
vgl. Zbl. 32. 1915. 21. 

*) Ober dift Faggerbibl s. Abb. d. Mfincb. Atad. 98. IH. S. Z14. T. VL 
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Münster. Im i6. Jahrhunder gegründet. 225(xx> Bde, 974 Hss. 
s. Graesel, Führer 231. — Ständer, Chirogr. in bibl. Paulina 
Monast. catalogus. Breslau 1889. 

Rüsiock. 1614 gegr. 286000 Bde., 1400 Hss. 

StraßburgM- Univers - u. Landesbibl. Nach der Zerstörung der 
alten BiblioLiiek 1071 gegründet durch freiwillige Geschenke, 
Barack wurde der erste Bibliothekar. 1002500 Bde., 12215 Hss. 
Grassel, Fahrer 231. Dahl 57. — Katalog d. K. Univ.- u. Landes- 
bibl. in Str. Strafiburg 1877. Vgl. Gass, J., Strafiburgs Bibliotheken. 
Str. 1902. — pREisiGKE, F., Griecb. Papyri zu Strafiburg x. Strafih. 
1906. — Kalbfleisch, Pap. Argent Pigr. v. Rostock 1901. 

Stuttgart. Landesbibl., 1765 gegr. 600000 Bde. 5403 Hss. s. 
Heyd, W. V., Hss. d. Kgl. B. zu Stuttgart i, 2. Stuttg. 1889^. — 
Lange, K., Stuttg. Bibliothekenfahrcr. Stuttgart 191 2. 

Tübingen. Univers.-B. Im 16. Jahrhundert gegründet bei Auf- 
hebung der Klöster. 541000 Bde., 4210 Hss. unter der Leitung 
von R. V. MoHL (1836 — 44). Zbi. 17. 1900. i6j. — Edwards, Mem. 
2. 472. System.-alphabet. Hauptkatalog. Tübingen 1853—82. — 
ScHMiD, W., Verzeichn. d. griech. Hss. d. Ü.-B. Tübingen 1902. 

— Verz. d. Orient. Hss. Tübingen s. Eckstein, Serap. i. 184a 46« 

— KtLLtK, ebd. 1. 1840. -j.. 1841. 4. 1843. 

Wolfenbüttel. HerzogL B. 1568 von Herzog Julius und 1604 
von Herzog At)6iiST, der sein eigener Bibliothekar war, gcgtilndet 
Schon frOh erwarb sie die reiche PHvatbibliothek Matthias 
Flaqus Illyricus, femer Handschriften von Bobbio und Von 
König Matthias Corvinus, 17 10 von Marquard Gude. Im Jahre 
1669 wurde die Klosterbibltothek von Weifienbuig erworben. 
Über 100 Handschriften (aufier 50 orientalischen) ließ Napoleon 
sich abtreten, die 1815 zurückgegeben wurden. 1817 erhielt 
Wolfenbüttel die Handschriften der aufgehobenen Universität 
Helnistüdt. 1691 war Lf.ibntz Bibliothekar, später Lessing, Ebert 
und Hkinkmann. 300000 Bde. u. 7400 Hss. Vgl. Edwards, 
Menioirs 2. 421. Heinemann, O. v., Die Hss. der herzogl B. zu 
Wolfenbüttel 1—8. Wolfenb. 1884; — , Die herzogl. B. zu Wolfen- 
büttel. II. Aufl. Wolfenb. 1894. — Schoenemann, Serap. 4. 5. 18. 

— Vgl. Gottlieb, Th., Die WeiUenburger Hss. in Wolf. S.B.Wien. 
1910. 163. — KuNCEVii, G., Verz. d. russ. Hss. d. herzogl. Bibl. 
S. Peterbg. 1912 (Russ.). — Weinberger, SB. Wien 1909. 161. IV .55. 

Würz bürg. Universitats>B., um 1620 gegr. aus den B. der 

*) s. den Schluß des B. VI. Kap. 3 Systeme d. Bibliogr. 
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geistlichen Stifter. 390cx)o Bde., 1500 Hss. Von den Schweden be- 
raubt s. Leitschuh, Zbl. 13. 104; t6. 243. — Wtttmann, P,, Würz- 
burger Bücher in . . . Upsala. Würzb. 1891. — Pertz , ADG. 7. 
1839. T08. — Handwerker, O., Gesch. d. Würzbg. U.-B. Würzb. 1904. 

Über die Bibliotheken Österreich-Uti|^arns s. Goldmann, ÖsL- 
ung. Hss.-Kataloge. ZbL 5. 1888. i. 55. — Bohatta u. Holzmann, 
Adrefih. der Öst-ung. Biblioth. Wien 189a — Geaeralkatalog der 
Osterr. Hss. ZbL 15. 1898. 366—71. 16. 18991 238. Mayer, F. A., 
ZbL 13. 1896. 247. 

Wiea Schon Kaiser Friedrich m. hatte eine Büchersammlimg 
gehabt, aber«der eigentliche Gründer der Wiener Hof bibliothek 
ist Maximilian 1, vgl. Gottlieb, Büchersamml. Kaiser Maximilian L 
mit Einleitung über d. älteren Bücherbesitz im Hause Habsburg. 
Lpz. 1900. Sein Bibliothekar war Conrad Celtis. Wien erwarb 
dann Handschriften des M, Corvinits Ri^^rkckf, kaiserlicher Ge- 
sandter in Konstantinope], kaufte dort mehr als 100 gr. u. Orient 
Handschriften, s. Bick, Wiener Stud. 34. 1912. 146 --7. Dazu kamen 
die Sammlungen von J. Sambucus, Iengnagel und R. Fugger 
(EDWi\RDS, Mem. 2. 384). P. Lambeck leitete die Bibliothek ; nach 
seinem Tode wurden seine Bücher angekauft; dann trat eine 
Stagnation ein bis zur Erwerbung der auserlesenen Bibliothek des 
Prinzen Eugen von Savoyen^). Im Jahre 1778 raubten die Öster- 
reicher aus neapolitanischen Kl^Vstem 97 griechische HandschrifteUi 
die 1919 von den Italienern zurQckgef ordert wurden; im Jahre 
1809 muflte Wien den Franzosen 66 gr. und lat Handschrilten 
ausliefern, die nicht alle wieder zurfickgegeben wurden*). In 
unserm Jahrhundert wurde die grofie Papyrussammlung £rzherz(^ 
Rainers (100 000 Papyri) erworben. Jetzt besitzt die Bibliothek eine 
MiUion Bde. und 27000 Hss. (o*Papyr.)t 8000 Inkun. 9. S. B. Wien. 
159. VI. 1908. 55. — Edwards, M^moirs 2. 382. — Lambecius, F., 
Commentarii de bibl. Caesarea Vindohon 1—9 Wien 1665 79, — 
Nessel, D. Breviarium et supplem. commentariorum Lambeciano- 
rum. Wien u. Nürnbg. 1690. — Tabulac codd. mss. praeter grae- 
cos et orientales in bibl. Palatina Vindob. asservatorum i — 11. 



') WsDiBEROER, M., Die griedi. Hss, d. Prinzen Engen v. Savoyen s. Wiener 
Eranos x. 501. Philol.-Vers. Graz 19091 Wien 1909, S. 137. 

*) Mencik, f., Zur Gesch. d. Wiener Hofbibl. ZOT', Wien 2. 1911, S. 137, 185; 
— , Wegführung d. Hss. a. d. Ilolbibl. durcli d. Krauzosen 1809 Jahrb. der 
Kunsthislor. Samml. d. Kaiserh. Bd. 2*8. 1909—10. II. S. IV— XXViil. — Zbl. 
i8w 190T, S. 184. — ABG. 1906, S. aa 
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Wien 1864 — 1912. — Endlicher, A., Catal. cod. phiiologicoi-um 
latin, bibl. palatinae Vindobon. Wien 1836. — Hoffmann v. Fallers- 
leben, Verzeichn. d. altdeutschen Hss. der Hofbibliothek zu Wien. 
1841. — Flügel, G., D. arab., pers. u. türk. iiss. d. k. k. Hofbibl. 
I —3. Wien 1865—67. — Schwarz, A.Z., D. hebräischen Hss. d. Hofbibl. 
zu Wien. SB. Wien 1914, 175. V.— Modern, H.,DieZiiimierer-Ifas.d.k. 
k.Hofbibliotbek. Jb.dkai»thistor. Samml. d Kaiserhauses, ao. 1899. 
113— i8a Phildog. 75. 1919. 237. ~- Gottueb, Th., Die Ambraser 
Hss. Beitr. z. Gesch. d Wien. Hofbibl. i. Lpz. 190a — Ob. d, 
Papyri s. Wessely, Die griech. Pap. d KaiserL Samml Wiens, 
XI. Jahresber. d. Franz-Joseph-Gymnas. 1885; , Corpus pap. 
Raineri i. Wien 1895. Mitteil, aus d Samml. d. Pap. Erzherzog 
Rainer. Wien 1887. Die Hofbibl. in Wien. Text v. C. List. Zbl, 
15. 72. — vgl. Mosel, Gesch. d Hofbibl. zu Wien. W. 1835. — 
List, C, Die Hof-B. in Wien. W. 1897. — Die Univ.-Biblioth ek 
wurde 1777 aus den Bibliotheken der Jesuiten gebildet 860000 
Bde. u. 1000 Hss. s. Mittelalterl. B-Kataloge 1, GoTTLlEB, S. 463, 
vgl. Leitht , Die Univers.-B. in Wien. Wien 1877. 

Innsbruck. Univers.-B. 1745 gegr. 260000 Bde. u. 1200 Hss. 
HiTTHAiR, A., Die Innsbr. Univ.-B. ZbL 27. 191 2. 403. — Catalogns 
B. univ. Oenipontanae. Oenip. 1792. — Wilhelm, MOB. 5. 1901, 
61 ff. d 1902. 34. Riv. d b. 16, 1905, 31. 

Bdlimeii 8. Balbini Bobemla docta ed. Ungar. Prag 1780. v. 3. 
p. 1^47: De bibliotheds et mss. codicibus in Bohemia. 

Prag. Univers.-B. 1773 g^. aus den Schätzen des aufgeho* 
benen Jesuitenordens und anderer Klöster. 416000 Bde. u. 4000 Hss. 
Abh. d IC Böhm. Ges. VL 5. Prag 1872. S. B. Wien 161. IV. 
1909. loi; m. Hss. von T. Brahe, s. Friis, Tyge Brahes Hss. in 
Wien og Prag: Danske .Sainmlinger 4. 1868—9. S. 250—68. — 
Hansi.ik, Gesch. d. Prag. LJ.-H. Prag 1851. Zbl. ig. 1893, S. 153. 

Polen. Krakau. üniv.-H. 1364 gegr. 422000 Bde. u. 6500 Hss.'.) 
Warschau. Univ.-B. 57000U Bde. u. 1384 Hss. 

Ungarn'). Ungarn besaß einst die berüiinite Sammlung des 
Königs MaithixVs Corvinus (s. Weinberger, S. B. d. Wien. Akad. 
1908. 159. VI). GoiiLiLii, Bucheinbände d. k. k. Hofbibl. 10. Einbd. 
f, Matth. Cbrv. Ofen 1488 — 90. 11—12. vor 1490. — Recsey, V., 

') Kkuk, Altdeutsche Hss. aus PrnL'cr !^ihl Serap. 20. 21. 22. 28. 29. 
WisLOCKi, Catal. codd. mss. bibl. univ. Jagell. Cracov. Krakau i867--9t. 
S. B. Wien. 146. 1903, VI, S. 18. 
*) CsoMTOSi, Zbl. 3. 1886, S. 909 (m. Fcsm.) vgl. 978; BEC. 36, S. 49a. 
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MOB. 5, 1901. 114. s. SKH. S. 71. — Budapest. Univ.-B. 1635 
in Tyrnau gegr., bereichert durch ungarische und kroatische Kloster- 
bibliotheken. 495000 Bde. u. 3400 Hss. Catal. bibl. univers. R. scient. 
Budiapest 1881. u. Schikk, X., De regia iiudensi B. 1799. Arch. f. 
Philol. 1837. 5. 591. 6. 224. 423. — Nationalmuseum. 1802 von 
Frz. SziCHENyi gestiftet.' 480000 Bde. 11. 17000 Hss. s. Bohatta 
o. HoLZMAMN S. 391. SiebenbiQrgen. Beke, A., Index mss. bibL 
Batthyanianae dioecesis Transsylvamensis. Hermannstadt 1871. 

SkaiidiiiaYlcn. Robert, U., £tat d. cataL d. mss. des bibl. de 
Dänemark, d*Islande, de Norv^ge et de SuMe. Le Cabinet bistor. 
26. II. 1880. 119. — £dwaR]>s, Memoirs 2. 514- — DAHL, 1916. 60—161. 

DAnemark. Jorgensen, Les bibl. danoises au m. a. NTB. 2. 
191 5. 322. — Dahl, Dansk Biblioteksforer. Kbh. 1915. — Kopen- 
hagen. Kg] Bibliothek (Dahi S. 139), von Friedrich III (f 1670) 
gegr., mit d< n i Hhliotheken von Danneskjold-Samsoe, Gottorp, 
Moidenhawer, Rostgaard, Thott; l)p?(»nr]ers entwickelt durch Chr. 
MoLBECH. — Katalog over d. oldnorsk-island. Hss. i det Kgl. bibl og 
i Univers. bibl. samt d. Armamagnaeanske Saml. tilvaekst. 1894 — 99. 
Kobenhavn 1900. — Gkaux, Ch., Notices sommaires d. mss. gr. 
de la Grande B. Roy. de Copenh. Paris 1879. — Adler, A., Catal. 
suppl. de mss. gr. de Copenbagiie s. Danske Vid. Selsk. Sorifter 7. 
Raeke. (Hist Phil, afd.) IL Kopenb. 1916, mit 2 Nachtr. — , D. G. 
Moldenhawer og bans Hs8.-samling. Ebd. 1917. — Möbius, Ta», 
Serap. 28^ 123. — Moibech, Bibttotfaekswiss. 285. — ZbL 3. i8B6l 
350. 24. 1907. 164. — Aarsberetninger og Meddelelser fra d. Store 
Kgl. BibL 1909—1918. Khh. 191a — Bruün, Chr., Det störe Kgl 
Bibl. Kopenhagen 1873. [Mortensen & Petersen], Det Kgl BibL 
Kopenhagen 1909. — 770000 Bde. u. 22000 Hss. 3000 Inkun. 

Uni versitäts bibl. (Dahl S. 80). 1479 von Christian I. ?^ep;r. 
m. d, Sammlungen von J. A. Fabricius, Reimari s usw.; großer Brand 
1728 s. Vernerus, Zbl. I. 1884. 182 — 190. 400 000 Bde. u. 6500 Hss. 

Schweden. Der ältere Bestand der schwedischen Bibliotheken 
stammt teils aus den mittelalterlichen Klöstern des Landes, teils 
- aus dem Kriegsraub des 3üjahngcn Krieges in Deutschland (s. u. 
Kriegsraub). — Eneström, Schwedische B. Zbl, 4. 1887. 329. 
Graux-Martin, Notices somm. d. mss. gr. de Suöde. Arch. d. 
miss. sc. III S. 15. 1889^ 293. — Robert, Cabinet histor. 26. 
i88a 13a Hoegberg, P., Mss Italiens dans I. bibl. suedoises. Ri- 
vista di bibl. 25. 1974. Na 1—5. Vgl. Walde, O., Till Kristina 
bibliotekets histona. NTB. 2. 122 — 132. 
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Stockholm. Konigl. B. (Dahl S. i6o). Die alte von Johann III 
gegründete Bibliothek ging bei dem Schloßbrande 1697 zugrunde. 
GusiAv in. und IV. und viele Private ersetzten den Schaden. 
' 500000 Bde. u. 10000 Hss. Die Bibliothek Wrangels, später des 
Grafen Brahe ist jetzt im Reichsarchiv zu Stockholm deponiert, 
s. Weuiberger, SB. Weit x6i. 1909. S. 41 A. Alte daitsdie Kar> 
ten in Stockholm s. DahlgreNi NTB. 1914, No. s. 

Upsala. Univ.'B., die Hauptbibliotbek Schwedens. 162 1 gegr. 
durch die deutsche Kriegsbeute; nameDtfich die Gabe des Grafen 
0E LA Gardie (t 1686); er schenkte u. a. den cod. Aiigenteus 
(Zbl. ae. 191 1. 544). Von Karl XIV. Johann stammt eme große 
Sammlung nordischer Handschriften. Andere Vorbesitzer s. SKH. 74, 
vgl Annerstedt, Upsala univ. biblioteks historia intill &r 170a. 
Upsala 1877. 1894. 400000 Bde. NTB. 19 19, i u. 29. — Zetter* 
STEEN, Verz. d Hebr. a Aramäischen Hss. zu Upsala. Zbl. 17. 531. 

Lund. Univ.-B. 1668 g^. 300000 Bde. u. 5000 Hss. 

Norwegen» Cabinet bistor. 361 1880. 126. Kristiania. Univ.-E 
zugleicb mit der Universität 181 1 gegr. (Dahl S. 138). 500000 
Bde. u. 1500 Hss. — Storh, G., Den Bergenske Biskop. Arnes 
Bibliotek. Nord. Histor. Tidskrift II. R. a. 1880. 185—193. 

RiiSlaiid« s. Dahl 51. Hapfkin-Haiiburger, Russla libraries. 
L.-J, 40. 1915. 168. SKH. S. 75. — Moskau. Univers.-B. 1756 ge- 
grOndett 3Q5000 Bände, ergänzt durch die Hss. der Synodal*B. 
(563 gr. Hss.); s. Matthaei, C. Fr., Accurata codd. gr* bibliothe- 
carum Moaquensium S. Synodi nötitia et recenaio i. a. Lpz. 1805. 
vgl. Zbl. 15. 1898. 383. — Wladimir, Systemat. Beschreib, d. Ibs. 
d. Moskauer Synodalbibl. i. Moskau 1894 (russisch). — Rumjantzov- 
Museum, 1861 gegr. zoooooo Bde., 8450 Hss. Viktorov, A. 
Mosk. publ. Rumjanz. mss. Moskau i88r. ■ S. Petersburg. 
Kaiserliche Bibliothek. Katharina II. inachte aus der erbeuteten 
Bibliothek des polnischen Grafen Zai.uski und der Jesuitenbiblio- 
thek den Grundstock der Kaiserlichen liibliothek; dazu kam die 
in Paris gesammelte Bibliothek Dubrovskys u, a. und die vom 
Bischof P. UsPENSKij im Orient gestohlenen iJandschriften. Im 
Jahre 1859 erhielt sie die von Tischendorf gesammelten onema- 
lischen Handschriften und den griechischen cod. Sinaiticus (Teil 
in Leipzig). Muralt^Ede, Catalogue des mss. grecs de la bibfioth. 
imperiale de S. Petersb. S. Pötersbourg 1864. — Weinberger, 
S. B. Wien 1909k 161. IV. aa. — Staerk (Benedrctiner), Les 
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mss. latins du V au XII siöcle conserv6s ä la Bibl. Imperiale de 
S- P6tersbg. i. 2. 1910. — NADG. 5. 241. 6. 497. — 2500000 Bde. 
u- 207000 Hss. [nach Graesel, Führer: 1963000 Bde. u. 36672 Hss.]. 

äiwARDs, Mdm. 2. 544. — Koch, T. W., L.-J. 40. 1915. 5. 93. 
— RöZYCKK, Die KaiserL OfientL Bibliotliek in S. Petersburg. 
ZbL 17. 1900. 497. — GnxERT, NADG. 5 (1880}. 6. (x88i). L.-J. 3a 
1905, 86a ABG. 1908. 196. — Uiiivers.-B. aooooo Bde u. 757 Hss. 

Griechenland* Über die Kataloge griechischer Handsdxriftea 
8. SKH. und LAiaiRiOS, 'N.'EUt]vofivi^fjuov 7. 191 1. S. 113 ff. A. Hees 
hat angekündigt ein Verzeichnis der Kataloge griechischer Hand- 
schriften in Griechenland und im griechischen Orient. Athen. 
National- und Univers. -B, in einem von Vallianos gestifteten Marmor- 
palast. Die Handschriften stammen meistens aus den Klöstern 
des Königreiches; die Bücher sind von Stfffknhagen geordnet. 
314000 Bde. u. 2530 Hss. — SaKKELION, KaräXoyog twv x^^oygdg^iov 
r^S h'hixij^ ßiß/.u}f. T?;. "E^/LdSfK. Athen 1892. — BuBERL, P., Die 
Mimaiurhss. d. NaL-BibL in Aüien (m. 32 Taf.). Denksch. Wien. 
Ak. 60. II. 1917. — Kleinere B.: N, 'EXX^vofivi^fUüv i. 1904(1. 
. Auch die grofien Handschriften »BiMiotiideea des Oriente seien 
mit einem Worte erwähnt s. SKR 79—80. PR". 3. 407. Papa* 
dopulos-Kerameus hat einen Katalog wenigstens begonnen in der 
Mo»gofoeMntos fitflixod^, i, Koiistantinopel 1884; aber mehr als 
der Katalog von Lesbos ist nicht erschienen. 

Al. DiMiTRiEVSKij, Beschreibung der in den Bibliotheken des 
rechtgläubigen Ostens aufbewahrten liturgischen Handschriften 
(Opisanie liturgideskich rukopisej chranjaSdichsja v bibliotekach 
pravoslavnjago vostoka.) 2 Bände Kiev 1895 — 1901- 

Athos. s. Krumbacher, Byz. Litt.-Gesch.'». 513 — 515; m. SKH 
b. 80; Gass, Zur Gesch. d. Athosklöster. Gießen 1865. — Der 
„Heihge Berg" umfaßt 20 — 22 Klöster mit unzähligen Handschriften, 
außer denen, die in fast allen europäischen Bibliotheken zerstreut 
sind. BoLTZ, Die Biblioth. d. Klöster d. Athos. Bonn 1881. ByZ. 5. 
217; 6, 396; 7. 626; 9. 324. — Lambros, Sp., Catalogue of the gr. 
mss. on M. Athos i. 3. Cambridge t88& £s fehlen noch die 
grofien Bibliotheken von Vatopedi (Gedeon, Zmrrie i. 1877. 307 
RB. 14. 1904. 63. Vizant Vrem. 11. 1904. 394. na^d^itia) und 
Lavra (Studia biblica 5. IL Oscford 1902).— Jerusalem. Seit der 
Patriarch Nikodehos aSe Sammlungen s^es Patriarchats im Klo- 
ster des H. Grabes in Jerusalem hat vereinigen lassen, besteht 
dort eine Zentralbibliothek; darin i. die alte Patriarchal-B., a. B. 
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von Mar Saba, 3 B. des H Kreuz in Jerusalem, 4. B. d. H. Grabes 
in Konstantinopel. s. Pai'aüopulos-Kerameus, A., ^leQoaokvjMJoc^ 
ßißhfy&t]xy] I — 4. S. Petersburg 1891 ff. (vom i. Bd. z. B ist mehr als 
die Hälfte nach d. J. 1500 gt schrieben). 1 liomsen ByZ. 22. 1913. 72. 

— Sinai. Gründung des Klosters BCH. 31. 1907. 327. — A. Ba- 
siLiEW, Vizant.-Vrera. 14. 1907. 276—333. — Wkiix, BEE 171. 1908 

— Moritz, Abh. Brl. Ak. 1917. ~ Kondakov et Omont, Voyage 
au Sinai. Paris 1883. — Vogel, E C, Serap. la 6% — Die BibL 
des Katharinen- Klosters war lange Zeit im Kloster der Sinalten 
in Kairo; von da sind viele Handschriften nach Europa verkauft. 
Kurz vor dem Jahre 1860 wurden die Handschriften nach dem 
Sinai zurQckgebracbt; ungefähr aooo griechische Handschriften; 
femer arabische, iberische usw. Gardthausen, Catalogus codd. 
gr. Snaiticoruro. Oxford i88d — BeneSevic, Catal. codd. mss. gr.» 
qui in monasterio S. Catbarinae asserv^antur. i. Petropolis 191 1; 
— , ByZ. 1909. 713. 1912. 584. — Rendai.l, Harris, Bibl. from 
M. Sinai. I nndnn 18^; — , Studia Sinniticn t. London 1894 — 95. 

Die letztgenannten Bibliotheken zeichneten sich dadurch aus, 
daß sie wenig gedruckte Bücher, sondern hauptsächlich Hand- 
schriften besitzen. Den Gegensatz dazu bildet 

Amerika. Reyek. American B. Zbl. 3. 1^6. 121. — Riiees, 
Afanual of pubL libraries. Philadelphia 1859. — Public libraries in 
tfae US. ol American. N. Yoric 1867. ^ Fletcher, Public Hbraries 
in America. II ed. Boston 18991 — Meyer, A B., Amerikan. B. 
u. ihre Bestrebungen. BrfaLi9o6. — RB. ao. 191 o. 337.<— Graesel, 
Handb. 44— 4s — Dahl, 37— 3& — Schwenke, Zbl. 29^ 1912. 485, 

— BosTWiCK, A. E, The American publ übrary. N. York 191a 
S. 359—364 gibt eine Liste der größeren Bibliotheken, und S. 368 
eine Bibliographie. — Hundert der größten Bibliotheken Amerikas 
mit GrOndungsjahr, Zahl der Bände und Jahreseinkommen siehe 
Fletciier, Puhl. libr. in Amerika S. 148. 

Die amerikanischen Bibliotheken haben Massen von gedruckten 
Büchern, aber wenig Handschriften (Traube, Vöries, u. Abh. 1. 119); 
die Library Company in* Philadelphia hat 3 griechische Hand- 
schriften (Amen Journ. of Philol. 7. 218); reich sind dagegen Privat- 
bibliotheken, wie die von Pierpont Morgan. 

Die wichtigste Bibliothek Amerikas ist in Washington: Li- 
brary of Congress, 1830 gegründet Sie hat sich aus kleinen An« 
fangen nach verschiedenen UnglOcks^en mflchtig entwickelt, 
nachdem sie 1897 ihren Prachtbau bezogen; sie steht unter emem 
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Parlamentsausschuß ; e'me besondere Abteilung bildet The Copyright 
Office. Die Vci hindung mit der Außenwelt vermittelt The Smith- 
sonian Institution. Die Zahl der Bände überst:Lie;t zwei Millionen. 
The Chinese Coüection in the Librar>' oi Congress (m. Tai.). L.-J. 42. 
1917. 104. vgl. Small, H., Handb. of the new Library of Congress. 
Boston 1901. — Cambridge Mass. Harvard University Library. 
1638 gegr. 972500 Bde. — Chicago. The Newberry Library. 1887 
gegr. 348000 Bde. John Crerar Library. 1894 gegr. 307500 Bde, 
The John Crerar Library. Chicago 1916. — Goddspeed, Chicago 
liter. Papyri. Univers. of Cb. Fresa 1908. ByZ. 18. 691. — New 
York. N. York Public library 1895 durch Vereinigung kleinerer 
Bibliotheken entstanden, mit ihren Filialen hat sie heute Ober zwei 
Millionen Bände. The New York PubL Library. Annual. Report 
of the Library School 1913. N. York 1913. 

Interessante Einzelheiten über eine orientalische Bibliothek 
gibt Ibn Khaldun (Notices et Extr. 20. t. p. 406) PR'. 3. 407 - 
Hartmann, M., Zum Bibliothekswesen der islamischen Länder. 
Zbl. 16. 1Ö99. i86. Jb. f. Bü. 2, T910, 26, 

Die ersten Bibliollien in Japan wurden im aciuen bis neunten 
Jahrimndert gegründet s. Nachod: ZBS. i. 1918. 121. — Artonne, 
Les bibl. au Japon. RB. 17. 1907. i. — Die Nachrichten über 
Biblk)thekea in CJiina reichen zurück bis vor Beghin unserer Zeit- 
rechnung. — Indiaclie Bibliotheken: Zbl. i. 429; 2. 41. 

4. Kapitel. 

Privatbibliotheken und Bibliophüie. 

Edmond, J. P., A plca for priv;<fe librarics. The Liltr \rv 7. X895, ^- 211. — 
HuNPHREY, A. L., The private iibraiy. II. ed. London 1Ö97. — Hedeler, G.. 
Veneeichni« von PrivMtbibUothdcefi. Lpz. 1897—98. Zbl. 15. 1898, S. 426. — 
Z. f. KntUu^ 7. 1900^ S. 30& — Proctor, Index to Serapeum 148 ff. No. 
'357 fl^ — HoRTZscHANSKY, Zbl. 1912. Beih. 41, S. loß. — Dahl, Haandbog. 
S. 68 Privatbibl. i det 16. og 17. Aarhundrede. 

Private Bibliotheken sind nicht nur zahlreicher, sondern auch 
älter, als die öffentlichen; jeder Gebildete oder Gelehrte besitzt 
Bücher seines Faches oder seines Geschmackes; und es ist nur 
eine Frage der Zahl, ob er dieser Sammlung den Namen einer 
Bibliothek beilegen wird oder nicht. Nach seinem Tode haben 
-die Erben vielleicht fiberliaupt kerne Liebe fOr Bflcher, oder doch 
nicht für eme Bibliothek in dieser Zasammensetzung , jedenfalls 

G«r4t|i««s*ii, HbUoOMkakuiide 11 
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sind sie oft nicht bereit, dafür Opfer zu bringen. Die Lebenszeit 
solcher Sammlungen ist daher meist kurz. ,»Die großen Privat- 
bOchersammlungen/ sagt Hartwig pflegen namentlich in unseren 
Ts^en von geringerer Lebensfähigkeit zu sein, als die Barver- 
mögen.* Garantie ihrer Existenz erhalten solche Sammlungen 
erst, \yenn sie einer öffentlichen Bibliothek einverleibt sind; denn 
die kleinen Privatbibliothoken sind die Reservoirs, aus denen die 
großen öffentlichen <^f^speist werden. 

Bei der gegensi^itigen Konkurrenz hat ein Kenner am meisten 
Aussicht auf Erfolg beim Sammeln von Handschriften. Ich 
verweise , um nur wenig<^ Namen zu nennen , auf FULVIO Orsini, 
Nicolaus Cusanüü, Fr. Bokromeo, lit.bSARioN, Mazarin, Cülbert, 
J. J. Fugger usw. Von der Privatbibliothek, die J. Gwerlichs 
(1423—39) dem Wiener Domhermstift vermachte, gibt GorruEa, 
Mitteklterl. Bibliothekskatal. österr. i, 415, einen Katalog. Ein Teil 
der größeren Priva|bibliotheken der alten Zdit wird aufgezahlt: 
SKH.| bei den einzelnen Bibliotheken (Vorbesitzer). Bessarioit 
grOndete die gröfite griechische Bibliothek des Abendlandes; und 
Nie. NiccoLi besaß ßooo Bände, die auf etwa 4000 Zecchinen ge- 
schätzt wurden'). 

Mit großem Erfolg haben neuerdings Privatpersonen den Kampf 
gegen den Wettbewerb der öflentliciien Bibliotheken aufgenommen 
bei der Erwerbung der neugefundenen Papyrusschätze. Ich nenne 
nur Flinders Peirii:, Erzherzog Rainer, Nicole, Wessely, Pier- 
PONT Morgan-), Amherst u. a. In neuer Zeit pflegen Privat- 
personen nur noch selten mittelalterliche Handschriften zu sam- 
meln wie z, B, Haenel; ferner E. Miller (ByZ. i, 354) und A. Mordt- 
MANN (ebd. I, 637). Früher machten die Klosterbibliotheken darin 
den Laien eine wirksame Konkurrenz; heute sind es die reichen 
Mittel der Staatsbibliotheken, welche einen Wettbewerb hindern 
oder erschweren. 

Bei gedruckten Bachem ist die Konkurrenz eines Privat- 
mannes mit den gut fundierten Staatsinstituten jetzt schwierige 
aber doch nicht aussichtslos, wenn man mehr die Qualität als die 
Quantität berücksichtigt; das zeigt die Hirzelsche Goethebibliothek 

^ Cosmopolis 6, ö. 548. 

*) 8. Voigt, Wiederbdebang i*. S. 398. 

^ I papiri acquisteti de Pierpont Moi^ui. Bibliofilia 14. 1919— 13, & 476. 

ScmriNiTz, O. v., Der Verkauf der »W. Moiris-B." an Mr. Pierpont Morgan. 
ZbL 19. 1903, S. 471. vgl. den Katalog seiner Hss. von M. R. Jamss. London 1906. 
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und die berQhmte Klemmsche Sammlung alter Drucke, die nach 
dem Tode des Besitzers vom sächsischen Staate fQr eine halbe 
MiBion angekauft wurde, jetzt im Museum fOr Buch und Schrift 
in Leipzig. Auch die Fachbibliotheken hervorragender Gelehrter, 
vrie z. B. Zarnckk, Ribbeck, Lcskien, Coppinger (L.-J. 1894, 17) 
usw. sind vom Staate fOr die ö(fentlichen Bibliotheken erworben. 

Aber es gibt auch jetzt noch bedeutende Privatbibliotheken, 
namentlich in Rom*) und in England; ich nenne z. B. die von 
LorH Leister und die früheren von Lord Ashbl'rnham'') und Tit. 
Phillipps*), über die kleineren englischen Privatbibliotheken 
s. Weinberger, S. B. Wien. 1909. IV. S. 63 -64 A. Auch in 
Deutschland-') gibt es bedeutende Privatsammlungen, ich ver- 
weise nur auf die LESSiNGsche *^), die RorscHiLDSche in Frankfurt 
und die Musikbibliothek Peters der Stadt Leipzig. 

Rekonstruktionen. 

Erst neuerdings bat man angefangen, die zerstreuten und ver- 
nichteten Sammlungen zu rekonstruieren, und dadurch neues Licht 
gewonnen für die Ziele und die Bildung der Sammler. Bausteine 

zu einem solchen Gebfiiide sind vorhanden, aber sie müssen zu- 
samnieng(isucht werden. Aus dem Altertum haben wir wohl einige 
Kataloge, aber nicht das Material, auch nur eine einzige zu rekon- 
struieren. Für das anseliciide iMittelalter dagegen hat A. Franz, 
Cassiodorius S. 80 einen Katalog seiner Bibliothek von Vivarium 
(s. o.) zusammengestellt. Ferner ist es gegluckt z. B. bei Petr.\rca 
s. de NoLHAC, P. DE, Petrarche et l'humanisme d'apres un cssai 
de restitution de sa bibliothöque. Paris 1892: REE. 91. RB. a. 
1902, 241: 16. 1906, 341. — Schneider, K., D. Bibl. Petrarcas. 
ZfBfl, 1909—10, 91. — Vatasso, M., I codici Petrarcheschi d. B. 
Vatic; Studi e Test! ao. 1908. — Ebenso bei ßoccACCto, s. Hecker, 

über die römischen Privatbibliotheken s, Justi, Winckolmann (1872) 2. i. 
S. 94—95. — Pastor, L., Le bibl. private e specialmcnte quelle delle famiglie 
principesche di Koma. Aui d. congresso internaz. d. sc. storiche. Roma 1903 
V. 3. S. 123. 

*t Vgl. Dbusle, Vente d. mas. da comte Ashbttrahtm. Joarn. de S*t. 

1899. .S. 317. 
*) RB. 18. 1908, S. IT3. 

^) Schmidt, Ad., Otsch. Privatbibliotheken. ZfBfl. 1918—19, S. a6i. 
^ LssstHc, G., Carl Robm Lessingi BOeliw- n. Hb8.*Sammlung 1—3. Brln. 
19x6. ZfBO. 34. 1917, & 907. Jb. f. BO. 9, 1910, 169. 

11* 



Ul. Buch. 



Die Schicksale d Bibl. Boccbcdos. ZfBfl. 1. 1897. 33 und bei Fi- 
LCLFO s. Calderini, A., Ricerche intorno alla bibl. e alla cidtura 

greca di Fr. Filrlfo I. '), ober G. Valla s. Heiberg, Gesch. Geo. Vallas 
u. s. Bibliothek; Zbl. Beiheft 16. 1896. Die Bibliothek des Kaisera 
Max wurde rekonstruiert von Gottlieb, Büchersammlung Kaiser 
Maximilians. I. I pz, 1900; die des Papste«; Jui ii's IT. von Leon 
DoREz, La bibl. privce du pape Julius IL: KB. 6. 1896, S. 97. Jahrb. 
d. K. Preuß. Kunsts^niml. 14. 1893, 49» ^^^^ Bibliothek 
Nicolaus V. s. Loffllk, ZfBü. NF. i. 1909. 174. Über die der 
aragonischen Herrscher von Neapel s. Mazzatinti, G., La bi- 
blioteca dei rei d"Aragona. l<uca San Casciano 1Ö96. Eine Unter- 
suchung der älteren Geschichte der Münchener Handschriften zeigte 
die Wichtigkeit von J. J. Fuggers Sammlung, s. Hartig, Abb. d. 
Munchner Akademie aB^ 1917. 28. ZbL 35. 1918. 2& ~ J. Bicx» 
Wanderungen gr. Hss. (Wiener Stud* 34. 2913, S. 143 — 154) unter- 
sucht das Schicksal der Sammlung von Busbeck, des kaiserlichen 
Gesandten von Konstantinopel. — P. Lehmann gibt Nachricht von 
der Sponheim er Bibliothek des Abtes Trithemius: Festgabe 
für GraueäT*). Freibg. 1910. Löffler, Dtsch. Klosterbibl. S. 62. 
— Wediberger rekonstruierte die Bibliotheca Corvina (S. B. Wien. 
159, 1908 IV)., die des Prodromosklosters in Konstantinopel und 
des sächsischen Klosters Corvey ebd. i6i, IV, dessen Einbände 
an einem breiten, meist ein Kückenfeld ausfüllenden hellblauen 
Streifen kenntlich sind (S. 7). Auch CiL Graux stützt sich bei 
seiner Zerlegung der Escurial-Bibliothek mehrfach auf solche 
ÄußerHchkeiten des Einbandes; andere Sainnilunt^en erkennt man 
auf andere Weise: On reconnait les inss. grecs tirccs d Orient par 

le P. Atbanase, ä la lettre P ou au nom de Seguiet , grossiÄre- 

ment ^rit en t£te des volumes. s. Ohovt, Missions arch. fran^. 
I* 1903» S. 2Z n. 5. Über drei der berOhmtesten Kloster Deutsch* 
lan(b, Ober Fulda, Lorsch und Reichenau s. Falk, Beitr. z. 
Rekonstruktion d. dten B. Fuldensk und B. Laureshamensis: ZbL 
Beiheft a6, und Holder, A., Die Reichenauer Hss. Lpz. 1906. 
Ober die griechischen Handschriften des Fr. Patrizio s. Jacobs, 
Franc. Patrizio. Zbl. 35. 1908. S. 1. Dem bereits erwähnten de 
NoLHAC verdanken wir auch eine gelehrte Monographie über die 
Handschriften des Fulvio Orsini. B££. 74. Paris z886. — Zwei 



') Studi ital. d. filol. d. 20. 1913, S .204—424 
*} Vgl Silbern ACEL, J., Trithemius. II. Auf. 1Ö85. 
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Holländer, G. und j. Melrman, erwnihen die Bibliothek der Je-, 
Suiten vonCiXRMONT inParis, deren Griindst( k k vonPEUf iki^ stammte 
(s. R. Förster, Rh. Mus, 40. 18Ö5, S. 453, und H. Gmont, BEC. 
46. 1886. 45, S. 594). Ihre Sammlung wurde 1824 von Sir Tho- 
HAS Phillips in MiddlehOl gekauft, s. Cohn, Verh. d. 40. Philo!.- 
Vm 1889, & 96 (Zbl. IX. 1894, 79). Über die Bibliothek der 
Camerarii s. S. B. Mflncben 1873 und Catal. mss. B. Camera- 
rionim s. 1. e. a.; aber die des Justus Lipsius s. Simar, Livres 
d. Juste Upse. RB. 17. 1907, S. 261; über Fetaus Sammlung: 
BEC. 1909^ V. 70 — 72. Ähnlich haben noch manche andere Privat- 
Sammlungen neuerdings ilire Auferstehung gefeiert. Durch die Er- 
findung der Buchdruckerkunst entwickelten sich die PrivaÜMbUO' 
theken ganz besonder«^, s. Koin feldt, Gesch. d. BOchersamml. 
Deutschi. Z. f. Kulturgesch 7 iwo. S. 325, und noch mehr durch 
die Einführung der Reformation s. Kohlfeldt ebd. S. 354. Dann 
foljE^te aber das Elend des dreißigjährigen Krieges, von dessen 
Verwüstungen Deutschland sich sehr langsam erholte. Der Wohl- 
stand und dementsprechend die Freude au den scliönen und sel- 
tenen Bachem kehrten erst spät wieder nach Deutschland zurück. 



Die BibUophüen. 

Zeitsdirift fftr BQcherfreunde. 1 ff. Li>z. 1897 ff. — GRtBttBACu, E., Katalog 
der Blldier eines deutschen Bibliophilen, i. 2. Lpz. 1894—95. — MOhl- 

B8IGHT, Die Bücherlicbliaberei in ihrer Entwickl. bis zum Ende de« 
19. Jh. Bielefeld u. Lpz. 1898 (m. Litt. S. XI— XII). — Graesel, Handbuch. 
S. 184. — ZoBSLTiTZ, Die Bibliophilen. L Griesebach. ZfBd. i. S. 1^; Der 
neue Holilbreclit. ZfBfl. i. S. 485. Louam, Der Architekt H. Griesebach 
ilsBadierliebhaber. Jb. Ba. 3. 1911. S. 5—12.— Slater, J. H., Handb. f. B&cher- 
sammler. Jena 1906. — Bogeng, Die Abteilung Bibliophilie auf der Leipziger 
Bachweltaitsstelluag 1914* ZfBo. NF. 6. 1914, 97. 104. — Volkmamm, Musika- 
lische BiUiophOie. ZfBO. NF. x. 1909, S. 125. — Rouvxvrb, Connaissaaoes 
B^cessaires k un bibliophile x— 10. Paris 1877 ff. — TccuiMB*, J. u. L., Hist 
de la bibliophilie. Paris 1862—64, — CiM, .\., Amateurs et voleurs de livres. 
Coüection du Bibliophile Parisien. Paris 1903. — Bonnafte, Dicttonnaire des 
amateurä iran9ais du XVIIc si^clc. — Vicaire, G., Maauel de l amateur de 
fivres dn XIX« «. Ftah 1^4. — IUzahmb, O., La l>ibliophilie moderne. Biblio- 
graphlca. x. 1895, S. 63. — Qtmmii>BAUCHART, Les femmes bibliophiles. 
Pari? )886. — Rair , E., I.a bibltothöque de l'amateur, S. 401: bibliographie. 
Paris 1907. — FLErrcHER, W. Y., English l>ook coUectors. London 190a. — 
Elton, The great book colleetors. London 1893. — Gomomd, J. P., The Li- 
btwj 7. i%)6i S. MX. 
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Bibliophil beifit nichts weiter, als Bücherfreund; so kann also 
jeder genannt werden, der bereit ist, seiner Liebe zu Bochern die 
entsprechenden Opfer zu bringen, also jeder Privatmann, der eine 
Bochersammlung besitzt Meistens aber dehnt man diesen Begriff 
so weit nicht aus, sondern beschränkt ihn auf diejenigen, die mit 
hervorragendem Interesse, Verständnis und Opfern Bücher erwerben. 
Einen prinzipiellen Unterschied zwischen einer erlesenen Privat- 
bibliotbek und der Sammlung eines Bibliophilen können wir nicht 
machen, so wenig wie zwischen einem einfach ausgestatteten 
Buch und einer Luxusausgabc. 

Die einen sammeln, was ihnen durch das Äußere, Papier, Druck, 
Verleger, durch Geschichte und Erhaltung würdig erscheint; aber 
auch die anderen dürfen wir nicht ausschließen, deren Auswahl 
durch das Buch selbst bestimmt ist, die also z. B. nur Werke be- 
stimmter Schriftsteller sammeln. Auch Männer, die Papyrus- 
sammlungen angelegt haben, gehören zu den Bibliophilen. Wenn 
aber heutzutage von Privaten ganze Öffentliche Bibliotheken ge- 
stiftet und ausgestattet werden, wie z. B. von Krupp in Essen und 
von amerikanischen Millionären, so ist das mehr ein Werk sozialer 
Fürsorge, wie die Stiftung eines Hospitals; auf den Namen von 
Bibliophilen werden die Stifter kaum einen Anspruch erheben. 

Bn besonderes Verdienst um die Wissenschaft erwerben sich 
aber die Vereine der Bibliophilen durch Herausgabe von Werken, 
die sonst nicht gedruckt werden könnten, und durch Neudrucke 
alter wertvoller Bücher, z. B. durch die Camden Society (seit 1838), 
die Eariy English Text Society (seit 1864) und die lllustr. Mono- 
graphes iss. by the Bibliograph. .Societ}'^ (3. 1895); in Deutschland 
durch den Literarischen Verein in Stuttgart. Mit besonderem 
Raffinement sind die Liebhaberausgaben ausgestattet, die durch 
den Roxburghc Club in ganz kleiner Anzahl veranstaltet werden. 
Dadurch smd die Bibüotlieken vielfach gezwungen, Mitglieder 
dieser Bibliophilenvereine za werden. 

Die Bibliophilie ist so alt, wie die Freude an den Büchern 
überhaupt; sie findet sich im Altertume so gut wie in der Neu- 
zeit; Apelukon von Teos wird von Strabo ausdrücklich als 
BibÜophile bezeichnet, und die ausgedehnte Schriftstellerei der 
griechischen Grammatiker über das Buch und die Auswahl der 
Bücher zeigt, daß es auch an eigenen Büchern nicht gefehlt bat. 
Für das Mittelalter haben wir das Philobiblon di R. BtJRV. 
Roma. (B. Besso) 1914. Man kann aber nicht, wie Rodocanachi 
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metttte, das Philobiblon R. de Burys als das erste bezeichnen^). 
FOr die Renaissancezeit sei verwieseo auf Papst Nicolaus V., den , 
Gründer der Vatikanischen Bibliothek , der einen Platz unter den 
Bibliophilen verdient hat 

Der Sammler ist ein Freund der Bttcher*); aber die BOcher 
sind ihm auch Freunde und Lehrer"): 

Hi sunt magistri qni nos instroant. 

Sine virgis 'et verala, 

Sine vergis et cholera, 

Sine pane et pecunia. 

Si accedis non dormiunt, 

Si inquiris non se abscondunt, 

Non remurmurant si obcrrcs, 

Cachtnnos nesciunt si ignores. 

Bibliomanen sind die, bei denen die Liebhaber^ zur Ldden- 
Schaft*) wird. Vgl. Seb. Brandts Narrenschiff, hg. von Sihrocki,i: 
Ein Gelehrter mit Brille, Schlafmütze und rückgestreifter Narren- 
kappe sitzt vor einem mit Bücliern belegten Doppel pulte und 
scheucht mit einem Wedel die Fliegen von einem aufgeschlagenen 
Buche; 

Der Vortanz wird von mir gethan, . 
Der manch sonst nttizes Buch gewann, 
Das ich nicht verstehn noch lesen kann. 

Die Bibliophilen sind in mancher Beziehung ihren Konkurrenten, 
den Bibliothekaren, überlegen. Ober das Verhältnis beider s. 
BiSHOP, W. W.» Should the librarian be a bibliophile? L.-J. 37, 
1902, S. 126. Lange, H. O., Biblioth^ques et bibliopbilie. NTB. 
1914. No. I. Mancher Bibliophile beschränkt sich bei seinen An- 
schaffungen auf sein eigenes Arbeitsgebiet, auf dem er den Wert 
der einzelnen Bücher viel besser kennt, als andere; während der 
Rlbliothekar hier nur eine allgemeine Bücherkenntnis besitzt, und 
außerdem gezwungen ist, mit seinen Mitteln hauszuhalten. Gerade 
bei der Beschränkung auf ein kleines Gebiet kann der Liebhaber 

•) RoDOCANACHi, E., Le Premier üanc de bibliophile, ie Philobiblon. Journ. 
des Savants le. 1911, S. 468—71. 
*) Le Petit, L'art d'aimer les livres et de les connaltre. Plsris 1884. 
") Gute BQcher, gute Freunde. Lpz. [1901?]. 

') DiBDiNS, Bibliomania, or book madness. London iQii. Deutsche Bearbei- 
tung 1875. — Gm, Le Uvre a, S. avj bibfiomanes. — MtaunKCtiT, a. a. O. a. 
S. 819. — Nonian, Gh., Lt bibUomane. Zf^fl. hg. v. Bocbmc. 4. 1910, S. i. 
Zbl. 10. xfl93, S. S3f. Brohbt, La bibliomanie. 1. Brüx. i9rß. 
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oft eine größere VoUsländigkeit erreichen, als eine gioße öffent- 
liche Bibliothek: ich erinnere z. B. an Meusebachs kostbare 
Sammlung^) (s. Zakncke, Serap. ii. 89. 109. ZbL 2. S. 213) von 
Schrifim Uber die ältere deutsche literatar, die scbliefilich von 
der Beritner Bibliothek erworben wurde. S. Hirzel wurde aufier- 
d^ durch seine buchbändleriachen Kenntnisse und Veibinduogen 
unterstützt; seine Goethe-Bibliothele vermachte er Leipzig, seine 
ZwmglirSammlang der Universität Strafibuig. Hier ist also der 
Bibliophile Sammler und Gi 1« lirter in einer Person, denn die 
Bücher sind ihm Mittel zum Zweck; er kauft billige und teure 
Bacher und sucht manchmal ganz besonders unscheinbare Werke, 
deren Wert nur dem Kenner klnr ist. Ihm gelingt der Erwerb, 
weil er weiß, worin der Wert und die Seltenheit des Buches 
eigentlich besteht, für die er große Summen opferte, während der 
gewöhnlirhe Laie gar nicht wußte, worauf es eigentlich ankam. 
Zu den kostbarsten und seltensten Büchern gehören ohne Frage 
die Pap> rusroUen und nur wenige Privatpersonen können sich 
erlauben, derartige Sammlungen anzulegen; ich verweise niur auf 
die Sammlung von Pjerpont Morgan und auf die Rylands-Library 
in Manchester; auch einige deutsche Forscher besitzen kleinere 
Sammlungen. Andere Bibliophilen aber erwerben nicht, was sie 
ftlr ihre Studien brauchen, sondern sie suchen in erster Linie das 
Seltene; ne freuen sidi, zu besitzen, was andere nicht haben; 
viele -razt nicht das Buch als solches, sondern das schön gedrudete, 
ausgestattete und gebundene Buch; auf den Inhalt kommt es we- 
niger an, 

To all thetr dated backs he turns you round, 
These Aldos printed; those Da Senil has boaad"). 

Es ist wenigstens in manchen FdUen em aufregender Sport, der 
den Liebhaber mehr und mehr gefangen nimmt Fflr den Biblio- 
philen kommen, aufier den oben genannten, noch in Betracht In- 
kunabehi und Editiones principes, die jetzt kaum noch auf den 
Markt kommen. Die Erstausgaben sind für uns vielfach die Re- 
präsentanten einer vielleicht verlorenen Handschrift und also für 
die Textkritik von großer Wichtigkeit Aber auch wo das nicht 

^) Wend£L£R| K., Gescb. d, Ankauf« der Mensebachschen B. Zb\. 1. 1884 
S. 3x3. 

^ vgl. Mauhh, f. DB, De la Reliare xa6i. (Bullet, de Bibliophile 1844I. 
— Ei>WAiu>8, M^oirs a. 5. 977. 



. kiui^ .-. l y Google 



Die BibUophil«a. 169 



zutrifft, z. B. beim AMMlA^'us Marcellinus, bei dem nicht die 
editio princeps, sondern die des Geleniüs und Accursius vom 
Jahre 1533 eine sehr wertvolle Handschrift repräsentiert, behält 
doch die ältere Ausgabe von 1474 ftir den Liebhaber ihren Wert 
als editio pnnceps^). Andere sammeln Bibeln, Handschriften des 
liitlelalters oder Antographe, kuTE die verschiedensten Werke, 
die ihren wissenschaftlichen Wert haben und auch von den Bi- 
bliodieken gesucht werden. Allein bei den Auktionen bleibt der 
Bibliothekar sehr bald mit seinem Gebote zurück hinter den 
Bibliophilen, die ihren WUIen um jeden Preis durchsetzen wollen. 
Diese haben das Recht, ihr Gdd zum Fenster hinauszuwerfen, 
das der Bibliothekar nicht hat, uud deshalb „Liebhaberpreise* 
.mdit zahlen darf. Deshalb aber kann der Liebhaber auch ganz 
andere Ansprüche stellen an das Buch, das er kauft, die der Bi- 
bliothekar zum Teil als Vorzüge anerkennt, aber nicht bezahlen 
will, teils aber auch als überspannte Forderungen eines Bürher- 
narren beiseite läßt. Jedermann — auch der Bibliothekar — 
zieht ein neues, reines Exemplar einem alten, beschmutzten vor; 
die Bibliophilen machen nun aber noch ganz besonders hohe An- 
sprüche an die Eriiaitung des Buches, die sie sich manchmal 
schweres Geld kosten lassen. Schon der Verieger des Buches 
nimmt auf ihre Wflnsche RQcksicht und läfit fttr Bacherfreunde 
eine kleine Anzahl von Abzogen der Vorzugsausgaben auf besserem 
Papier mit breitem Rande machen, die auch noch mastens 
numeriert sind, was auf einem der ersten Blatter vermerkt wird. 
Solche Ausgaben sind alt Bogeng, Streifzüge eines Bacher- 
freundes I, 12, nennt den Aldus Manutius den eigentlichen Ent- 
decker der Liebhaberausgabe. Unbeschnittene Exemplare werden 
hoher bezahlt, auch handschriftliche Notizen berühmter Gelehrter 
erhöhen den Wert des Buches. Der Unterschied im Preise dieser 
Liebhaberausgaben ist verhältnismäßig groß; von einer Moliere- 
Ausgabe kostete ein Band auf gewöhnlichem Papier i Fr., auf 
Büttenpapier 2 Fr., aui Whatmanpa[)ier (englisches Zeichenpapier) 
4 Fr. und auf chinesischem Papier 15 Fr. 

Zu den berühmten Bibliophilen') gehörte Magliaüecui, der nui 
den Büchern lebte. Das Anagramm seines Namens ist: Is unus 



^) s. Bibliofiiia 13, 1914, S. 347. tditio princeps, (Anni. M.j eztr^mecneut 
rare, et h teole Edition doautt de cet entevr tu 15* sitde. 

Ober herv o rr ag ende BlbUopliileii s. d. eimelaen Binde d. ZfBfl. 
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bibliotheca magna. Von ihm heißt es: Est düclor inter bibliothe- 
carios, sed bibliothecarius inter doctores. M;\billon nannte Ma- 
GUABECCHi ein museum inambulans et viva quaedum bibliocheca* 
(Traube, Vöries, u. Abb. i, 21). Er batte eine ausgesuchte Biblio- 
thek und war zugleich Bibliothekar des Grofiherzogs Cosiho von 
Ftorenz, dem er seme dgene Sammlung vermachte» jetzt in der 
Biblioteca Nazionale^). 

Unter den bekannten französischen ßibliopiiilen nehmen die 
beiden dk Thou den ersten Platz ein*). Man pflegte damab zu 
sagen: Lutedam ntm censetur, qui bibliothecam Thuanam non 
vidit«). Jacques- Auguste de Thou ließ in ganz Europa die scl- 
t- nston Bücher kaufen in den besten Exemplaren, und womöglich 
kautte er dasselbe Werk mehrmals, um sich für seine iJibliothek 
ein untadeliges E>>'niplar zusammenzustellen'). 

Zu den berühmtesten fürstlichen Bihlif)j)hilen des 18. Jahrhun- 
derts gehörte Prinz Eugen, „der edle Kilier", der eine prächtige 
Bibliothek besaß (s. Weinberger, Wiener Eranos z. 50. Philo].. 
Vers, in Graz 1908, S. 137 — 47). Er hatte Befehl gegeben, ^nur 
Ausgaben der schönsten und seltensten Art, im größten Formate 
und mit den besten Lettern gedruckt, fOr seine Sammlung zu er- 
werben", s. Arneth, Prinz Eugen 3 (1858) S. iSi. 

Man sieht also, wie hohe Ansprüche ein Bibliophile stellte. 
Daß der Umschlag des Werkes nicht fehlen und der Titel durch 
keinen Stempel befleckt sein durfte, verstand sich von selbst; am 
liebsten kauft er ungebundene Exemplare in rohem Zustande, 
oder sonst in eleganten Liebhaberbänden (s. o. Einband). Wenn 
das Werk gebunden war, so mußte der Rand so breit wie mög- 
lich sein; manchmal erhielt schon der Drucker Auftrag, einige 
Exemplare mit besonders breitem Rande zu drucken; wenn das 
aber bei der Herstellung versäumt war, so mußte der Buchbinder 
den Rand so wenig wie möglich beschneiden; das konnte man 

*) CiM, Le Livrc 2. S. 233. Rivista delle bibl. 25 S. i. Zbl. 15, 97, 283. 

*) vrI. Harissv, fl., I,es de Thou et leur c6l6bre bibliothöque s. Rull, du 
bibliophile 1903, 15. decembre; — , Le prösident de Thou et les descendeots; 
leors c«I^bre bibliolhdque. Paris 1905. — MOHLmtECHT, Bflcherliebhaberei a, 
S. 161. — Catalogus btbL TtUMuieae ab J. BoUialdo digettns. Paris — 
Einband seiner Sammlimg s. Ada», Der Bucbeinband. & aaS. — Loubick, 
liuchelnband. .S. 124, 

") Edwards, M6moirs 2. S. 251 — 52, 

*) Cm, De Kvre 3. S. 3. MiaceUantes bibliographiques p. p. E. Rouveyre et 
OCTAVE UzAKNB. Paris 1878—80. Jb. f. Btt. 2, 1910^ 106 ff. 
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am besten dadurch nachweisen, daß der Hobel nicht alle Blätter 
getroffen hatte, die also noch oben zusamiiienhingen, solche 
Exemplare waren besonders gesucht; denn 

Dans tout livre la marge est se qui plait aux yeux 
Un livre trop rogu6 jamais ne se rtpare "). 

Im i8. Jahrhundert, als die Benutzung der öffentlichen Biblio- 
theken noch schwieriger war, suchten die Bibliophilen selbst 
große Bibliotheken gedruckter Bücher zu gründen, s. z. B. in Italien 
der Cardinal Passionei fs. JusTi, Winckelmann 2, 1, 93) und Ma- 
GUABECCHi, deren Sauiiiilungen noch heute bestehen. 

Auf die Preise, welche die Bibliophilen bei solchen Ansprüchen 
zu 2ahlen hatten, können wir hier nicht eingehen, zumal der Bi- 
bliothekar hier den Wettkampf von vornherein aufgegeben hat; 
vielleicht den höchsten Preis, den je ein gedrucktes Buch erzielte, 
zahlte man fdr das Psalterium von Fust und SoK^ffer aus dem 
Jahre 1459, nämlich 99000 Mark; für die Gutenbergbibel wurden 
schon vor dem Weltkriege 150000 Mark bezahlt:; heutzutage mag 
diese Summe längst überboten sein. 

In den verschiedensten Orten des In- und Auslandes gibt es 
Gesellschaften und Zeitschriften der Bibliophilen: Societe^ des hi- 
l)Iiophilcs fran(;ais in Paris seit 1820 und in England seit 1813 den 
nach einem berühmten Bibliophilen benannten Roxburghe-Club. 
Ferner Bulletin du bibliophile et du bibliothecairc, Paris 1834 ge- 
gründet, später redigiert von Vicatre- Societe des Philobiblon vgl. 
j. O. DLLLi'itRKK, Analyse cles tiavaux d. 1. soc. des Philobiblon 
de Londres. Londres 1862. Auch Italien hat eine eigene Zeit- 
schrift Bibliofilia dir. d. Leo S. Olschkl Firoize i. 1899 fr. 

In Deutschland^) gibt es verschiedene Vereine, denen wir na- 
mentlich schöne Neudrucke verdanken; es gibt auch besondere 
Ausgaben und eine Zdtschrift for Bficherfreunde. Bibliophilen- 
Almanach. Lpz. 1908. Bibliophilen-Kaloider für 1913, hrsg. von 
H. Feigl. Jahrb. d. Gesellsch. der Bibliophilen. 1. Weimar [1899]. 
Taschenbuch des Bücherfreundes m. Beil. Jahrbuch f. Bücher- 
kunde u. -Liebhaberei, hrsg. von Bogeng. Nicolassee (4. 1912). 

Schließlich ist noch zu nennen: Aarbog for Bogvenner udg. af 
Sv. Dahl i. 2. K^benhavn 1917—18. Über die Wiener Bibliophilen- 

'j Lesn£, La Reliure (1820.» chant IV. S, 59. 

') KoHtPBu»T, Z. Gesch. d. Bachersunmlang und d«s Bacher beslizes in 
Dtflchl. Ztschr. f. Kulturgesch. 7. 1900, S. 3^5^88. 
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Gesellsch. s. ZfBü. NF. 5. 1913. Beibl. 49. Seit 191 1 erschien 
sogar eine vortrefflich ausgestattete Monatsschrift: ^Rußkij Biblio- 
phil*. Die wichtigsten Publikationen des Grolier Club (N. York) 
und des Caxton Club (Chicago) sah man in der Abteilung Biblio- 
philie in der Bugra in Leipzig. 

Wie sehr die Bibliophilen in diesen Ideen lebten, zeigt eine 
Grabschrift, die vollständig in ihrer Sprache abgefaßt wurde: 

ICI REPOSE 
UVRE AUX VERS, 
LE CORPS DE BENJAMIN FRANKLIN •) IMPRIHEUR, 

COMME LA COUVFRTURE D'ÜN VIEUX LIVRE, 
DONT LE.^ 1- KUILLETS SONT AKRACHKS, 
ET LA DURURE ET LE TÜRE EFFACES 
MAIS POUR CEkA, LOUVRAGE NE SERA PAS PERDU; 
CAR IL REPARAITRA, 
COMME IL LE CROVAIT, 
DANS UNE NOUVELLE ET MEILLEURE EDITION, 
REVUE ET C0RRIG£E 
PAR 
L'AtJTEUR 

*) Iq Paris gab es eine Soci6t6 Franklin pour U Propagation des bibl po- 
pulaires s. L.-J. i. 1877, S. 3. 
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Der Verlust der Bibliotheken. 

I. Kapitel. 

Hab«nt ma lata libelli. 

Per Direktor eines Kunstmuseums, einer Gemäldegalerie ist 
iosofem günstiger gestellt als der Bibliothekar, als er seine 
Schatze stets in seiner Obhut behält, wahrend der Bibliotheks- 
direktor gerade die Aufgabe hat, sie an die Benutzer zu ver« 

leihen. Auch wenn das Publikum die Bücher nur in der Bibliothek 
benutzen darf, so werden die Bücher dadurch wenigstf'ns nich 
hesser; weit mehr aber sind »^if gcfflhrdot, wenn sie außerhalb 
der Bibliothek benutzt werden dürten; hier sind iieschädigfungen 
und sogar V'erluste manchmal kaum zu vermeiden, wenn unauf- 
merksame oder leichtfertige Benutzer die Vorschriften der Be- 
anuen ignorieren. Manche Bücher werden nicht ordnungsmäßig 
wieder abgeliefert, andere geraten durch ungeübte Beamte an 
einen falschen Platz; und diese verstellten BUcher sind zunächst 
wenigstens verloren. Diels KG. i*, S. 662, verlangt sogar, dafi 
die Bibliothek »jährlich ein Autodafe aller* veralteten Literatur 
veranstaltet*, um Platz fOr neues, wertvolles BQcliermaterial zu 
schaffen. Ich habe noch nicht gehört, dafi irgendeine Bibliothek 
diesem Rate gefolgt ist; denn welche Bücher sind wirklich ver- 
altet und bleiben veraltet? Darüber wechselt das Urteil im Laufe 
der Jahrhunderte. Wenn man von der Notwendigkeit eines Auto- 
dafOs schon im 16. und 17. Jahrhundert überzeugt gewesen wäre, 
so wilvfi sicher ein großer Teil der Inkunabeln vernichtet; denn 
nicht der Inhalt, sondern die Reproduktionsninnier hat für diese 
ältesten Drucke neues Interesse erweckt und so kann man bei 
„veralteten" Büchern niemals wissen, ob sie nicht später wichtig 
werden. 

Aber das Buch hat auch viele Feinde, die seinen Untergang 
beschleunjgen. 
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Der Bücherwurm. 

CiM, Le livre 5 S. 2a. Insectes bibliophagcs (Abb. S. 25,. - IIoulbert, C. 
Les in?iectes enntniie?; des livrcs s. Zbl. 20. 1903, 584. — 15lades, W., The 
ennemies oi books 11. ed. London t8Bo, mit gro&er Abbildung des Bücher- 
wurms S. 62. — Insetti tnbUofafi: Bibltofilia 15. 37. — Dahl, Htandb. 1916, 
S. 481. — Grassel, Handb. S. 393-25, 547. — Congrtft mtenwtional des 
bibliotlu-caires. igoo. Paris igoi. S. T53, insectes qui ravagcnt les bibüoth^ques. 
S. 258. Concours pour l ötude des insectes ennemies lics livrcs. F^rix M.IVllechet. 

Der Bücherwurm gehörte zu den schhmnisten Feinden des 
Buches; ihn traf der Fluch des Graniinatikcrs Heute ist er 
aber nicht mehr so gefährlich, wie in der Zeit der Holzbändr 
und Holzrcpositorien. Ein sicheres Mittel zu seiner VernicliLutig 
ist ein hermetisch geschlossener Blechkasten mit Sdiwefelkohlen- 
stoff (CS2) s. GP. I*, S. 122—23. Ob eine »Zeitschrift fflr Bücher- 
freunde* sich aber passend i^Der Bacherwurm", Lpz. i. 1910— 13, 
nannte, laöt sich doch bezweifein, ebenso Bookworm s. Zbl 12. 
1895, S. 205. 

Aber es gibl auch noch andere Feinde der Bibliotheken. Daß 
Privatbibliotheken nur eine kurze Lebensdauer haben, braucht 
nicht erst gesagt zu werden; selten haben die Erben so viel In- 
teresse an den Büchern, wie die Sammler. Meistens verkaufen 
sie so bald als möglich. Die Bibliotheken mittelalterlicher Klöster 
gingen oft zugrunde, weil der Abt oder die M^che kein Interesse 
fOr die Bücher zeigten ; manche auch, weil die Klöster aufgehoben 
wurden, besonders in der Refonnationszeit, als der Besitz des 
Klosters herrenlos wurde*). 

Doch auch in bewohnten Klöstern sind die Zustände manchmal 
ebenso traurig. Lambros (Ein Besuch auf dem Berge Athos, 
deutsch von Rickenbach. 1881) schildert die Zerstörungen auf dem 
, Heiligen Berge". Die Türken heizten ihren Backofen mit Hand- 
Schriften; die Mönche verkauften die kostbarsten Codices ins Aus- 
land odrr verklebten damit ihre zerbrochenen Glasscheiben, oder 
zerschnitten Pergamentblätter zu einem Köder für die Angel. 
«Man verkaufte für einige Groschen die schönsten Pergamentcodicea 

*) s. d. Epigramm in der Anthol, Palat. 9, 251. 

'/ s. Edwards, Meinoirs l, S. 249: Dissolution of Jhe mona'^teries aiid dis- 
persion of tlieir hbraries. — Lalanne, Curiosit^s biblioRraphiques. S. 197. De 
la destruction et la dispersion des livres. — Neanoek, De biblioihecis dcper- 
dhis: De bibUothedt atqne ardiivis II ed. Helmstadt 17OSI, S. 37. — CtM, Le 
livre 9, S. a^. Bibliodastes et bibliophobes. 



ZerstOning der Handschriften. 



175 



an Buchbinder, Orgelbauer, Tabakhändler, Haarkünstler osw.', 9. 
Hochland 9. II. 1912, S. 727. Ebenso beschreibt E. J0rgensen 
die Zerstörung der Handschriften: on s'en (mss.) servait pour faire des 
gargousses et pour les feux d'artifice, les s6n6chaux du pays les ont d^- 
chir6s afin de s'en servir pour les reliures des livres de comptes'). 

Ähnlich fand Bocaccio die Zustände in Monte Cassino, s. Voigt, 
Wiederbelebung i ^ S. 233. Über die Veroichtung der päpstlichen 
BibliotbelH in Rom im 12. und 13. Jahrhundert s. Codd. [Vat.-] 
Palatim latin. rc. de Rossi p. XCV. Die Bibliothek Petrarcas, 
die er der Markuskirche in .Venedig 1372 vermachte, war bald 
vollständig verschwunden; erst 1635 fand man einen Teil wieder. 
Konstantinopels Eroberung erst durch die Franken, dann durch 
die Türken, vernichtete einen beträchtlichen Teil der Bücherschätze. 
Die Masse der Bücher, die dort (im C. F.) zugrunde gegangen, 
schätzte Kardinal Isidoros freilich wohl im Eindruck des ersten 
Sclimei.^es und sehr willkürlich anf 120000 Bände'-). Ans der 
kaiserlichen Bibliothek kamen vielleicht einige Reste m den Va- 
tikan (?). In der Reformationszeit verödeten die Klöster, und manche 
Klüsterbibliothek ging verloren, s. Collijn, Franciskanernas bibl. 
in Stockholm. NTB. 4. tgi^j, S. loi. 

Auch bei der Aufhebung des Jesuitenordens wurden seine 
BOcherschatze teils zerstreut, teils aber den benachbarten Biblio- 
theken flberwiesen, s. SKH. Register unter d. W. Jesuitenkolleg. 
Sehr bedeutend war die Bibliotheca Claromontana in Paris, deren 
Handschriften jetzt in Paris, London, Oxford, Chdtenham, Leiden, 
Berlin, Leipzig und Kopenhagen zu suchen sind^). Die Bibliothek 
des Jesuitenkollegs (CoUegio Romano) in Rom ist seit 1871 spur- 
los verschwunden (s. Re\'ue de philol. 27. 1903, S. 258); während 
die bibl. Rossiana, die ebenfalls den Jesuiten gehörte, später in Wien 
wieder auftauchte*). Als unter Joskph IT viole österreichische 
Klöster auf gehoben wurden, gingen manche Sammlungen zugrunde 

*) Jorgensen, NTB. 2. T15, S. 334. — Dahl, Haandb. S. 67. 
Voigt, Wiederbelebung 2', S. 203. 

^ Omomt, H., Docameats s. I. vente des mss. du cdl^e de Oennont k Paris 
<i764). Nogent 1. Rotrou 1891; — , Invent. Wbh Nat. 1898. Introd. p. XII. — 
Catal. iti-ss. codd. collegii Claramontani. Paris 1764. — Rose, V., Hss.-Verz. 
d, KgL B. zu Berlin 13', S. i3?3. — j0rgensen, E., Codd. Claramontani i 
Kffbnhavn. NTB. 4. 1917, S. 83. 

*) s. C. VAN DE Vorst: Zbl. 23. 1906, S. 49a, 537. 

*) Schubert, A., Die ehemaligen B, der von Kaiser Jo.SFi'ir II. aufgehobenen 
Mönchsklöster. Zbl. 17. 1900, S. 321 if. — Wolf, Ad,, Die Aufhebung der 
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Andere Handschriften -Bibltotlieken sind mit einem Male plötz> 
üch verschwunden, ohne daß wir den Grund kennen. ,,Das Ver- 
schwinden der berühmten alten Klosterbibliothek in Fulda ist auch 
jetzt noch nicht aufgeklart." V) Den kleineren Klosierhibliotheken 
im Süden und Westen von Deutschland wurden die Säkularisa* 
tionen des 19. Jahrhunderts vrrb.ingnisvoll. 

Daß unbedeutende Samnilungt n \ < )n Privaten zerstreut werden 
und verschwinden, ist nicht zu vervvuiidei n; aber auch bei größeren 
Bibliotheken können einzelne Bücher abhanden kommen, sei es 
duFch Versehen der anisiGfatsfflhrenden Beamtm beim Ausleihen, 
wenn der Entleiher oder sein Bttrge nicht zum Ersatz heran* 
gezogen werden kAnnen, sei es durch Diebstahl im Lesezimmer. 
Selbst blod verstellte BOcher wird der Bibliothekar manchmal zu 
den verlorenen rechnen mflssen, wenn nicht entweder eme Re- 
vision oder ein glücklicher Zufall die vermißten Bände wieder zur 
Steile schafil. Deshalb sieht sich die Verwaltung gezwungen, 
auch Verlustlistett zu führen (s. d. Formular bei Graesel, Handb. 
S. 321) mit genauer Angabe von Titel, Signatur und einem Vermerk, 
wann der Verlust zuerst bemerkt wurde; auch eine Rubrik für 
Wiederauilindung oder Ersatz des Fehlenden muß vorhanden sein. 

2. Kapitel 

Die Bücherdiebe. 

Die Büchpfdipbe-I müssen hier eb«'nfalls m;t einem Worte er- 
wähnt werden. Meistens sind es keine gewöhnlichen Diöbe, welche 
nicht wissen, welche Handschriften oder Bücher besonders wert- 
voll sind, diese wissen nicht, was sie stehlen und wie sie ihre 
Beute zu Geld machen sollen. GelegenÜich mag eminal ein 
Bibliotheksdiener eine Handschrift unterschlagen; aber meistens 
sind die fiücherdiebe vielmehr Kenner nnd Liebhaber'). Schon 

Kloster in Innerösterreich 1782—1790, Wien 1871. — HrmiAiBit, Der Jose- 
phinische Klosterturm im Land ob der Ems. Fretburg 1907. 

') CosmopoHs 6, S. 554. — Vgl. jedoch Lehmann, P., Jo. Sichardus S. 94 — , 
1632 war die Bibliothek wahrscheinlich nicht mehr vorhanden, s. LörFLSR, 
ZfBO. la 1918/19, S. 901. 

») Zbl. a, 994, 330, 4*4; »«i ^83. «7»; ByZ. 6, 433, 60B; 7« 6a6; 8, 5^; 9, 395. 

'\ Vgl. Cw, Amateurs et voleurs dr- livres. Paris 1903; — , Le livre 2. 263, 
SEGt;iER pllegte zu ^a^en: öi l'on vcut.mc s^duirc, on n'aqu'i^ m'offrir de libres. 
(Traube, Vöries, u. Abb. i, S. 39.) 
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QcERO ad lam. 13, 77 klagt daraber, daß ihm sein Sklave Dio- 
nysius, den er in seiner kostbaren Bibliothek beschfiftigt habe, mit 
vielen weitvolten Handschriften durchg^angen sei. Selbst Präsenz- 
bibliotheken , wie 2. B. die berühmte B. Colombina, s Harisse,] 
Grandeur et decadence de la G>lombine II. cd. Paris 1885) sind 
vor Diebstählen keineswegs gesichert; und Papst Benedict XIV. 
erließ zugunstrn seiner polnischen Bibliothek im J. 1752 eine Bulle, 
in der den Bücherdieben mit Exkommunikation gedroht wurde 
(s. Edwards Memoirs 2, S. 542 n.). 

Ebenso wie in der Renaissancezeit, ivomnit es auch heute noch 
vor, daü Föi bchungsreisende nicht mit reinen Händen heimkehren. 
Je kleiner das Format, desto größer ist die Versuchung. Poggio 
sagt von einer gestohlenen Handschrift ,,in manicam conieci"; 
doch auch große Handschriften sind vor Diebstahl keineswegs 
sicher. Selbst hochgestellte Kircbenfflrsten mißbrauchten manch- 
mal Suren Emflufi zur Vermehrung ihrer Privatbibliothek. Wenn 
Bessaricn, als Oberhaupt der aussterbenden griechischen Klöster 
Unteritaliens, ihre griechischen Handschriften der eigenen Samm- 
lung einverleibte, so kann man das kaum einen Raub nennen. 
Eher vielleicht beim Kardinal Pa.ssionei. „Er durchstöberte*, sagt 
JrsTi, Winckelmann 2, I 97, „alle Klosterbibliotheken und ließ sich 
rare Ausgaben und Kuriosa wohl oder übel verehren, freigiebig 
nur mit den ausgesuchten welschen Pantalonaden ... Ja er soll 
von seinen Vorrechten als Bibliothekar der heiligen Kirche . . . 
einen etwas freien Gebrauch zugunsten [seiner eigenen Samm- 
lung] gemacht haben, „ii sy iaisait enfermer a citl pour ne pas ötre 
dcnmgö, et jetait par k feiiMre, t m de sei affid^ tont les volnmes qni 
eschaient sa coovmtiee, les plus pr^denz, bien entendn"*). Auch in der 
berühmten und reichen Kbliothek von Monte Cassino meinte man 
mehrmals Diebstählen auf der Spur zu sem, ohne dafi der Ver- 
dacht sich bestätigte'). Großes Aufsehen machte im x8. Jahr* 
hundert der Urkundendiebstahl von A3mion«). 

Matthaei, der bei der Ausarbeitung eines Kataloges die Moskauer 
Bibliotheken gründlich kennen gelernt hatte, mißbrauchte seine Ver- 

') CiM, Amateurs et vol. de Hvros S. 14. 

*) Mercati, G., Due suppostc spoglia/aom d. bibL di M. Casino. Miscellanea 
in onore di A. Hortis. Triest 1910, S. 967. 

*) Omont, Le vol d'Aymon k la bibL du rai et le baron Stoseh: RB. z. 468. 
— HoEFER, Biogr. gtaMe 3 s. v. Dm, Amatettn et volettcs de Uvrea 
X9(^ S. 66—80. 

Gsrdthmmscn, BiUlodiekikiiBde 18 
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trauensstellung, indemer die wertvollsten Handschriften stahl und sich 
eine Privatbibllothek gründete von mindestens 6z Handschriften, 
die er später nach Dresden, Leipzig, Leiden usw. verkaufte*). Er 
ist unbehellig:t im Besitz seines Raubes o^estorben Dassf^lbe gilt 
von MoLDKNiiAWER, Pfofessor und I>ihli()th( kai in Kiel und Kopen- 
hagen') Er machte große Reisen durch ganz Europa, namentlich 
in Paris verweilte er lange und untersuchte die klösterlichen 
Sammlungen. „Dort fin^ er an, in großem Stile zu — stehlen! 
Es besieht eine lueik würdige Übereinstimmung zwischen dem, 
was MoLDEiNHAWER in Paris suchte, und dem, was seine Samm- 
ung später enthielt*)*. In Leipzig ereigneten sich im vorigen 
Jahrhundert zwei vielbesprochene Bflcherdiebstable» sowohl der 
des Professors L., wie der des Pforrers Tutnis, vj^ Reclahs Uni- 
versalbibliotbek No. 581& Berttfamte Kriminalfalle No. xo: Der 
Pforrer und Magister TiHius, ein Raubmörder aus BQchersammel- 
wut Leipzig [19x4. 

G. Haemel wurde von den Italienern beschuldigt, auf seinen 
Reisen wenigstens gestohlene Handschriften gekauft zu babm, Ms 
Helssig ihn verteidigte: D. Erwerb des c. Utinensis und einer 
anderen Juüanhs. durch G. Haenel (Zbl 29. 1912, S. 97, 510). 

Auch die wissenschaftlichen Reisen nameutiicii nach dem Orient 
haben die forschenden Gelehrten manchmal in Versuchung ge- 
führt Die vertrauensseligen, ungelehrten Mönche wußten nicht, 
welche Schätze sie besaßen. Namentlich der russische Bischof 
PoRFYRii UsPENSKY hat ihr Vertrauen gröblich mißbraucht und 
teils Blatter, teils ganze Handschriften gestohlen« die er nachher 
der Petersburger BibUothek verkaufte. Im Katalog von Jerusalem 
heifit es öfter: d^o xd^ag 6 IIoQ<pvQtoe O^aniinmi^ lne(Mb9ot 

Viel umfangreicher war der Büclienaub von A. Harmönd in 

Troyes*) und von Libri in den verschiedenen BibUodieken Frank- 
reichs: Paris, Troyes, Grenoble, Montpellier, Tours usw. Verdacht 
gegen ihn war schon früher laut geword^; erwiesen wurde sein 
Bücherraub erst durch Delisle, Catalogue d. mss. de fonds Libri 
et Barrois. Paris 1888 (mit ausfohriicher Einleitung). Vgl. Deusle, 

s. Gebhardt, O. v., ZbL 15, 1898, S. 345 fr. 
*) Adur, D. G. Moldenhmver og htm HuuiddEriftMinliiigi Kopen- 
hagen 1917. 

*) s. Hans Srmn r, Dtsch. Literaturstg. X9181 S. 79% 
*) 8. CiM, Amateurs d. Uvr. S. 94. 
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Les vols de Libii aa seminalre d'Autur : BEC. 59. S. 379. — 
PrroiXET» C, Pour la biogr. critique de G. Libri: ü Libro e la 
stampa 1913. Gennaio. — Cm, Amateurs de livr. S. 82. — L.-J. 

39, 1914, S. 343. — Ober einen großen Bücherdiebstahl in Rom, 
der durch den Tod des Bibliothekars (Carini f 25. Januar 1895, 
Zbl. 12. 1895, S. 198) gesühnt wurde, s. Zbl, 12. 1895, S. 136. 
RB. s S. 83. 

3. Kapitel. 
Brände. 

KrOske, Vindemiaram litter. spec n. Hambg. 1731, S. 50. De poenis libro- 
rom in primis combustione. — Schräder, E. G., De bibiiothecis igne deletis. 
'Witteoberg 175S. — Scuultze, £., Verbrannte Bacher. ZBS. 3. 1919, No. 6/7. 
— Blaobs, W., The enaemies of books. IL ed. London 1880^ S» aj. 

Es daueite lange, bis man sich «m deutliches Bild machen 
konnte von der gewaltigen Wiikung der Schrift; als aber dieser 
Gedanke sich Bahn brach, kam auch bei einigen Machthabem der 

Wmisch auf, Schriften feindlicher Richtung vollständig zu ver- 
nichten. Man erzählt von einem chinesisdien Kaiser Schi HuangTi, 
der den Beinamen des Bücherverbrenners geftüut habe, weil die 
ältere chinesische Literatur durch ihn vollständig vernichtet wurde, 
so daß von der älteren Zeit nur wenig erhalten ist*). Schon viel 
früher hatte der babylonische König Nabonassar denselben Bei- 
namen verdient, als er die Annalen und Ehreninschriften der 
früheren Könige vernichten ließ, damit die babylonische Geschichte 
mit ihm zu beginnen scheine, s. Synkfxlüs S. 207 B: Naßovdoaoog 
cwa/ayun> xus n^ja^eii i<bv 7i{)o airzov ßaaiXsuiv t^dviaev, öncDg dai am<^ 
4 MOXOQidfojais yiveim x&v XaXAcMo» ßaatUomy*). 

Auch bei den Uassischen Völkern des Altertums Iflflt sich solche 
Verbrennung von Schriften nachweisen; denn im Jahre 411 v. Cbr, 
wurden die Schriften des 5x>phisten Protagoras in Athen 6ffent« 
lieh verbrannt Ebenso suchte auch Augustus sich der zahlreichen 
Orakelsprache zu endedigen, welche in Rom sirkulierten und die 
Stimmung der Hauptstadt beeinflufiten; m seiner Eigenschaft als 

*) SzE MA TsiEN hat in seinen «historischen Aufzeichnungen* eine drama> 
tische Scbildening von den Voiigangen [Verteenniing der Becher} gegeben, 
die der 913 Chr. angeordneten Vernichtung der Xlitttikor . . . vorhergegsngni 

sind. Helmholts Weltgeschichte I (1913), S. 121. — Bogeno, Streificflge dnef 
Bflcherfr. a, t: Die große chinesische Bachervernichtung, 
*) NiBBUHR, M. V., Assur und Babel 47. 473 A. 
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Hoherpriester ließ er aooo griediische und lateinische Wahrsage- 
bücher aufgreifen und verbrennen. Über die Konfiskation der 
Bücher in Karthago s. Lanciani, Ancient Rome 182. Auch durch die 
Feuersbrünste, welche Rom verwüsteten, sind oft ganze Bibliotheken 
zerstört') Domitian suchte den Schaden zu ersetzen; er schickte 
Schreiber nach Alexandria, um neue Abschriften anzufertigen. 
(Sueton Dom. 20: qui describerent eraendarentque.) 

Im Mittelalter verbrannte man nicht nur die Bücher, sondern 
auch die Leiber der Ketzer, aber auch beim B^;iim der Neuzeit 
vernichtete Savonarola in Florenz weltliche Bücher. »In düa Auto- 
ds-fe BoccAoot, PmuKCHs and Puixis in all de pomp of their Ülmiiiiiation 
and sumptuons bindings mingied their ashes**). 

Auch Herzog Ai rrecht V. von Bayern wurde früher beschul- 
digt, die Schriften der Reformation verbrannt zu halten; dagegen 
verteidigt ihn Glauning, ZBS. i. 1918, S. 67: Die verbotenen 
Schriften wurden nur durch gewisse Vorsichtsmaßregeln vor miß- 
bräuchlicher Benutzung gesichert Verbrannt aber und vertilgt 
wurde nichts. 

Die römische Kirche suchte auch später ketzerische Schriften zu 
vernichten, s. Kirsch, P. A., Unterdittckungsversuche von Bachem 
wegen gaOikaniscber, kurialistischer und jansenistischer Tendenz. 
Zbl. 2a 1903, S. 549. Da0 Jakob I. von England die Werke von 
VoRSTius verbrennen lieB, wurde berdts erwähnt; aber anch das 
englische Parlament folgte seinem Beispiel und verurteilte die 
Schriften seiner Gegner zur Verbrennung durch Hoikershand. 
Auch Helvetius' Abhandlung aber den Geist, Rousseaus £müe 
und ,,Contrat social" wurden venirteilt und verbrannt; kurz, man 
müßte eine Geschichte der Denk- und Glaubensfreiheit schreiben, 
wenn man dieses Thema erschöpfen wollte. 

Viel größer aber waren die Verluste bei den nicht beiibsichtigten 
Bränden ganzer Bibliotheken; bekannt ist im Altertum die Zer- 
störung der großen alexandrinischen Bibliothek, an der die Araber 
bekanntlich unschuldig sind. Beide Hauptstädte des ron^ischen 
Reiches, Rom'^) und Konstantinopel, wurden mit erschreckender 
Regelmäßigkeit von großen Feuersbrünsten verheert, denen auch 
die zahlreidien Bibfiotheken der Stadt zum Opfer fielen. 

Unter Leo UL, dem Isaurier, (717—741) soll die grofie kaiser« 

^) s. Werner, P., De incendiis urbi» Roime. [i9BCt 

*) s. Edwards Mcmoirs a, S. 368. 

-") s. Werner, P., De incendxis urbis Romae. Lpz. I1906J. 
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liehe Ijibliothek in K mstantinopel verbrannt sein: ßißXot yäo ^aav 
■iy avT^ TigoredavQiofUvat ek TQiafxvQiag q>&dvova<u Jioös 'TX^ats TOfo^<- 
iJnt<: eic xQtaxi^oxrt; cp&Svovmv no^ 7tevraxo<j[(ug^). Dazu bemerkt 
Wattenbach: Die Zeiten der bilderstünnenden Kaiser waren 
sehr verderbiicli für Wissenschaft und Literatur, aber die Ge- 
schichte, daß Kaiser Leo die Bibliothek samt ihren zwölf gelehrten 
Vorstehera verbraimt habe» ist nur eine späte und unglaubwOrdige 
Mitteilung. Wattenbach, Schriftw.*. S. 599. 

Im Mittelalter ist manche Klosterbibliothek durch Feuer lerstOrt, 
allein ihr Umfang war wohl niemals aebr groß; als Beispiel greife 
ich die Brände von Paderborn und Hildesheim heraus. L'lncendie 

des hihlioth^ques ^■piscDpales de Padcrhorn cn 1006 pt d'! Tüdc^lieim en 1013, 
fut d'autant plus tächeux, que ces ^^Uses avaicnt eu des Cooles et des evöques 
c^I^bres par leur zOle pour les lettrcs'j. 

Das Augustin-Kloster in Canterbury wurde am 29. August 1168 
von den Dänen zerstört, in qua combustione multae codicellae 
antiquae perierunt*). 

Von den Bibliotheken der Renaissanceseit war der EKuria! nicht 
nur eine der elegantesten, sondern auch der grOßtea; aber im 
Jahre 167z wütete dort eine Feuersbrunst, welche ungefähr die 
Hälfte der vorhandenen Handschriften zerstörte. Dieser Verlust 
wurde nie ersetzt; und es ist nur ein schwacher Trost, daß wir 
den Katalog des Schotten Colvill vom Jahre 1620 besitzen (in 
dem c. Ambrosianua 703), nach dem wir die Größe des Schadens 
einigermaßen ermessen können 

Im Jahre 1728 wurde dir Universitätsbibliothek in Kopenhagen 
durch einen Brand teilweise zerstört*). — Am Morgen des 23. Ok- 
tober 1731 bemerkte der Bibliothekar R. Bentley in Ashburnh;ini 
House den Rauch eines entstehenden Feuers, das sich vom Kamin aus 
rasch verbreitete und die darüber befindlichen Royal and Cottonian 
Libraries wenigstens teilweise zerstörte. Die berühmtesten Hand- 
schriften, wie z. B. der cod. Alexandrinus wurden allerdings durch 
die Beamten geborgen, aber von 958 Handschriften wurden 114 

') Jahreshefte d. Oe. Arch. 5, T903, Beibl. 71. — > Ricamt, Qoelleii d. byx. 
KuQstgesch. Wien 1897, No. iiao, ii^^ü. 

. CAHiEit, N., Mtianges 4, 58 Ober diesen Bnnd v. J. 1013 vaier der Re- 
gierung Bemwards, s. Forsch, z. DtsdL Gesch. 16, 184. WATTlNBACn« 

Dtschl. Ge<^chichtpqucllcn i. 18^ S. 3^5. 
•) GoTTi JEB, MA. Bibl. 40a A. 

*) vgl. \'£iu<KR, K., Die Kopenhagener Universitätsbibliothek vor [dem 
Britode] 179a 2bL t* 1884, S. iSa-ga 
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vollständig vernichtet, 98 mehr oder minder stark beschädigt; un- 
gefähr ein Jahrhundert später, als beide Bibliotheken mit dem 
British Museum vereinigt waren, hat man mit Glück versucht» 
einen Teil des Schadens wieder auszubessern 0 

Im ig. Jahrhundert wurde die Bibliothek des Athosklosters 
SimupeLra (mit 244 Handschriften) durch Feuer zerstört, s. Lam- 
BROS, Athenaeuin 1891, d. 1, Aug. und Araeric. Journ. of Arch. 1891» 
S. 522. Über die Zerstörung griechischer Handschriften in Ro- 
dosto s. ZbL II, S. 136. 

Ferner wurden die Bibliotheken von Messina tmd von Straß- 
burg im Jahre 1848 und den 34. August 1870 durch Bombardement 
veniichtet Im Anfang unseres Jahrhunderts vernichtete eine grofie 
Feuersbrunst die Turiner Sammlung; mit Recht nennt Cumomt 
das Gerettete Reliquiae Taurinenses: Bull, de TAcad. R. de Brüx. 
1904, S. Bi: Des 4500 mw. . . . C'cit ä p«ine si Ton a sauvö 90a vgl Riv. 
di fUol, 32. 1904, S. 385—587'). Studi italiani 4. 1896, S. 202. Im 
Jahre 1910 verbrannte die Universitätsbibliothek von Toulouse. 
Auch die vatikanische Bibliothek hatte vom Feuer zu leiden, s. 
DoREZ, L'incendie du Vatican. BEC. 64, S. 690. Über den Brand 
der Universitätsbibliothek von Löwen 1914 s. E. Schultze, ZBS. 2. 
1919, S. 2. In DiAizKos Samml. biblioth. Arbeiten 13, Lpz. 1900, 
S. 82, gibt JoH. Lfckf eine Liste der Bibiiotheksbrände von 1871 
bis 1900, es sind nicLtt weniger als :^3. 

4. Kapitel. 

Kriegaraub')« 

Als Diebstahl m grofiem Stile mu6 man es auch bezeichnen, 
wenn im Kriege die Bibliotheken von Privaten, Korporationen 

und Staaten ftir gute Beute erklärt worden. 

Für das Altertum verweise ich auf die Entfühnmg der Bibliothek 
des PisisTRATüS nach Persien, die spät <kirch die Diadochen zurück- 
gegeben wurde. Die große alexandrinische Bibliothek war bei 
ihrer Zerstörung zufällig in den Magazinen am Hafen (proximis 
forte aedibus condita. Oros. 6, 15, 31). Man hat daraus geschlossen, 
daß der Diktator gerade im Begriffe war, sie nach Rom zu ent- 

s. Edwards Mcrnoirs i, S. 43a — ^33. 
*) 11. Bibliotheken, Feuersgefahr ; N. Antologia 15)04, III, S. 705. 
') Walde, O., Storhetsüden litterftra kiigsbyten L Ups. i9t€L — Anz. L 
Bibl 1853, S. 87, 98, 141. ZbL 33, 1896, S. 104. 
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-führen, als sie bei den Straßenkämpfen verbrannte. Auch die 
Bibliothek von Pergamon wurde durch denTriumvirn M. Aniomus 
geraubt, aber in Friedenszeiten. In seinen Proskriptionen hatte er 
gedulde^ dafi die gröflte PrivatlnbUotfaek des damaligen Rom, die 
der bertthmte Viuuio gesammelt hatte, geplündert und zerstreut 
wurde (Gell. n. a. 3^ 10, 17)1 

bn Mittelalt^ wurde die große BQchersammlung Friediuchs n. 
nach der Schlacht bei Benevent eine Beute der Sieger. SpSter 
folgte die aragonische Dynastie dem Beispiel drv Stauf er; über 
ihre Sammlung wurde vor der Vernichtung bei Gelegenheit einer 
Verpfändung im Jahre 1481 ein Katalog aufgenommen, den wir 
besitzen'). Aber bei der Katastrophe vom Jahre 1495 wurde diese 
neue Samnihmg teils zerstört, teils nach Frankreich entführt. 

Schon m den Hussitenkriegen gingen mchrfaciiKlosterbibliotheken 
zugrunde, so z. B. die der Karthause bei Prag am 17. August 1419, 
s. MA. Bibl. Katal. Oe. t, S. 135. Andere Beispiele bei Löffler, Die 
Klosterbibl. S. 32 ff. Im lö. Jahrhundert wurden dann die Kloster- 
bibliotheken Neapels wiederum beraubt von den Österreichern'). 
Was die Osteireicher 1718 den Ibllenera genommen hatten, wurde 
ihnen von den Italienern im Weltkriege 1919 wieder entrissen. Die 
berOhmte Bibliothek der Sforza-Visconti, der HenOge von Mailand, 
wurde von Ludwig XIL von Pavia entführt; sie bildet heute einen 
Teil der Nationalbibliodidc von Paris ^. 

hl Deutschland wurden besonders die inneren und Religionskriege 
verhängnisvoll; im Bauernkriege wurde manche Bibliothek nament» 
lieh im Süden zerstört oder vernichtet*). Ungefähr um dieselbe 
Zeit wurde die berühmte vatikanische Bibliothek beim saccodiRoma 
T527 allerdings geplündert, aber dem Kardnial Makcfi.i o Cervino 
gelang es, doch einen Teil der geraubten Handschntten zurück- 
zukaufen s. MtRCATi, Cenni di A. del Monte e G. Lascaris suUe 
perdite della B. Vatic. nel sacco 1527: Miscellanea Ceriani (Müano 
1910), S. 605. Andere wertvolle Sammlungen fielen den i^iraten 
in die Hand und wurden vernichtet. JoH. Vincentius Pinelli 



*} «. OüOMT, Inventiüre d. L biU. de Ferdinand L d'Aragon. BEC 70. 1909 

•) s. MenJik, Fr., ZOB. 8. 1904, S. 133; 9. 1905, ? 31. 
') Ad DA, Idagini . . . stilto libraria Visconteo-Sforzesca del castello di Pavia. 
Mailand 1875—79. 

*i Semmmjoun, fL» Schicksale von BOcheni u. BibliodipkeQ Im Bavern- 
krirge. ZfBa. za. 1909^ & 396. 
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(t i6oi) wollte seine griechische Bibliothek (darin die Dias Am« ^ 
brosiana) m drei Schiffen nach Soditalien Oberfohren. Eins dieser 
Schiffe fiel aber bei Ancona tarkischen Seeräubern in die Hände» 
die» arg enttäuscht Aber die ffir sie wertlose Beate, die Hand- 
schriften einfach ins Meer warfen^). 

Die Schätze der Klöster waren in den Religionskriegen ganz 
^besonders gefährdet; die Protestanten hielten die Feinde ihres 
Glaubens für vogelfrei, aber auch die katholischen Soldaten ver- 
griffen sich an den wehrlosen Mönchen. In den Hugenottenkriegen 
wurde die berühnitt liihliothek von Fi.eury durch Condes Sol- 
daten entweder zerstört oder zerstreut. Manche Handschriften 
kaufte P. D.xNiF.L von den Soldaten. Vv't nij^es war gerettet und 
wurde von De Bois herausgegeben unter dem Titel Hibliotheca 
Fluriacensis*). In Deutschland haben die Wirren des dreißig- 
jährigen Krieges furchtbar unter den Schätzen der Bibliotheken 
aufgeräumt*). Bein Emfall böhmischer KrijsgsvOlker unter UnmN 
1619 sagt Gottlieb, MA. Bibliotheks-Kataloge Oe. i, S. 134, 
plQnderte eme Abteilung das Haus [Mauerfoach] gänzÜch aus; 
die Bflchersammlung wurde verschlq>pt, viele Handschriften ver- 
Dichtet. 

Damals wurde uns die erste Bibliothek Deutschlands geraubt» 
welche der vatikanischen an die Seite gestellt wurde; im Jahre 
1631 hatte TiLLY Heidelbei^ erobert, und die reiche Bibliotheca 

Palatina wurde für gute Beute erklart und dem Papste in Rom 
überwiesen*). 1632 wurde [Corvei] von den Schweden fünf- 
mal eingenommen, geplündert und größtenteils verbrannt. „Viele 
kostbare Dokumente und Cimelien gingen auch bei der Plünde« 
rung durch die Kaiserlichen 1634 verloren"*). In demselben Jahre 
wurde von den Schweden und Sachsen die Bibliothek des Ka- 
pitels in Breslau beraubt; zerstört wurden 288 Handschriften auf 



•) s. Mai, Iliadis fragm. p. V. 

') s. Edwards Memoirs i, S. 285, a88. — Cahier, N. Mulang. 4, S. 8ö. 

') Jorges, P., Die AusplOnderung der Eberbacher Klosterbibl im dreiSig- 
Shiigea Kriege. Namui. H^HMtblitter so^ 191(^17, S. 

*) WiLKEN, Fr., Gesch. d. Bildung, Beraabung u- Vernichtung d. alt. Bücher- 
faramlungen. Heideibg. 1817. Serap. II. 1850, S. 161. — Omont, Zbl. 8, 123, 
II, 340. — Theincr, Schenkong der Heidelbei^er Bibliothek und ihre Ver- 
•endting nach Rom. Manchen 1844. 

^) Wigand, Gesdi. d. . . . Omrey. 1819. S. 298. — Stnd. 11. Mitt «. d. Be- 
nedikt-Ord. 361. 1915, S. 009. 
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Pergament, 218 auf Papier, geraubt 2213 gedruckte Bücher') Im 
Jahre 1627 eroberte Waixenstein Breitenburg, wo der Statthalter 
von Schlesvvig-Hotetein, H. Rantzau (f 1598) eine bedeutende 
Bflchersammlung gegründet hatte, mm teils zerstört, teils ver- 
scfaleudeit wurde. Einiges kam nsuch. Wien, anderes nach Ftag*). 
Ancfa die Tflbinger Bibliothek verlor damals einen Teil ihrer 
Schatze«). 

Kein Volk hat in dieser Beziehung mehr gesQodigt als die 
Schweden; der fromme Gustav Adolph raubte zunftchst die Bi- 
bliothek seines Verwandten, des Königs Siegismund^), ferner die 
Bacbersammlungen von Würzburg, Braunsberg und Riga, und 

was dort noch übrig: blieb, entführte dann Peter d. Gr. nach 
St. Peter^^burg. Die in Würzburg erbeuteten literarischen Schätze 
winden von den schwedischen und sächsischen Heerführern unter 
sich geteilt und zur größeren Hälfte dem Könige Gustav Adolph 
überwiesen (Zbl. 13. 1896, S. 112 A). Als die Schweden München 
besetzten, raubten sie aus der dortigen Bibliothek ungefähr 2000 
Bacher, darunter 50 Handschriften. Die Donibibliothek vou Mamz^j 
schenkte der König seinem Kander Ozenstierna; aber beim 
Transport nach Schweden wurde sie durch einen Schiffbruch ver- 
nkhtet Auch die Handschriften der Königin Christina waren, 
wenigstens zum Teil, in den deutschen Kriegen ihres Vaters ge- 
raubt Der schwedisdie General Graf Kömigsmark plünderte die 
Bibliothek der Jesuiten in Frag, und Torstenson die Sammlung 
von Olmütz; geringer waren damals die Verluste von Würzburg*) 
mid Altenburg. Ein anderer schwedischer Führer Carl Gustav 
Wrangel gründete eine reiche Bibliothek in Skokloster „durch 
die auf seinen Feldzügen erbeuteten Bücher*' ^, Auch später noch 
setzten die Schweden ihren Raub von Bibliotheken fort In dem 



') Slß. ib6o, S. 153. 

^ s. WAtTim, dm., Znm VerUeib der BibL H. RmtZMN. Z. f. SebL'Holst 

Gesch. la. 1889, S. 19a. — Posselt, M., Die Bibl Heinr. RAOtfans. Ztschr. f. 
Schl-Holst Gesch. 11, 1881, S. 69W ~ Wau», O., H. Rmtzaus bibL och dess 
6den. MTB. i. 1914, S. i8x. 

^ Rom, R., Die fand. Liberei «rf HblMntflbingen u. ihre EntfOhnmg L J. 
Tflbfaiger Univ.-Schr. 188& 

*) Walde, o , Konung Sigjtintuid« BiU. ocb Goftsf Adolfs Donation i6aou 
NTß. 2, T915, s. 317-332. 

') s. Zbl 1Ö97, üeiüeft 18. 

■) Lnrsciiun, ZbL 13, 104; 16, 343. 

^ u, PkowB» Coppeiniens i. D. 31t A. 
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Kricj^e von Karl X. Gustav wurde die große danische Bibliothek 
die Beute von Corfitz Ulfeldt; dann wurde sie von den Schwe- 
den konfisziert und nuch Stockholiii gebracht i). Derselbe König 
erbeutete in Posen die Sammlungen der Jesuiten und schickte sie 
nach Schweden, ebenso die von Wüna, die nach Königsberg ge- 
rettet wurde; auch die von Krakau war schon geraubt; mußte 
aber dann beim Friedensschluß «irQckgegeben werden. KarlXIL, 
der Heitsbei^g ein halbes Jahr besetzt hielt, bat von dort vide 
Bücher nach Schweden verschleppt*). In Deutschland suchte der 
Westiftlische Friede diesen Räubereien von Freundund Feind ein Ende 
zu setzen und bestimmte daher : Restituantur et archiva et documenta Ute- 
raria, qaae in dictis loris tompore occupationis reperta sunt, et adhuc ibi salva 
reperinntar *). Ebenso iiaben die Dänen bei dem Streite der könig- 
lichen und herzoglichen Linie unter Friedrich IV. die 1606 
grOndete Bibltoihek von Gottorp im Jqlire 1749 einfacli lür gute 
Beute erklärt und nach Kopenhagen gebracht. Die Reste dieser 
Sammlung sind heute in Kopenhagen, Hamburg und Bordesholm«). 
Nach der Eroberung von Warschau im Jahre 1794 raubcelf die 
Russen die wertvolle Zaluskisd» Sammlung (aooooo Bande) und 
iQhrten sie nach St Petersburg, als Gmndslodc der kaiseriichen 
Bibliothek. 

Die Franzosen fcdgten dem Beispiele der Schweden: bei den 
PlündenmgszQgen LtJDWiGs XIV. wurden die reichen Sammlimgen 
der alten Klöster, wie z. B. Weiöenburg, von den französischen 
Soldaten ausgeraubt. St. Maximin (bei Trier) hatte 1522 durch 
Brandschäden zu leiden, aber sie waren nur Spielerei durch 
den Kehraus, den die Eroberung Triers durch das Kevoiuticms- 
heer 1794 lierbeiführte*). Naptlf.on I. setzte dieses Raubsystem 
fort durch Plünderung italienischer*), deutscher'), österreichi- 



*) JffRCEMSEN NTB. 2. J915, S. 335. 

PiiowB, CoppoTDiciia I*- D. 308 A. 

^ 8. Edwards M^moirs a, S. 478. 

*) s. Steffenhagen, Die Goltorper Bibl. Ztschr, f. Schlcw. -Holst. Gesch. 14. 
1884, S. 3.— Dahl, Haandbog S, 114. — Norvu4,.W., Bidr. tü GoUorpbibiiot. 
Historie. NTB. 3. 1916, S. aa 

*) ZbL 17, 1900, S. 291, 

^ [Santalone, R-], Kecensio mss. codd qni cx universa bibl. Vatic. selecti 
• • . procuratoribos Gallorum . . . traditi fuere. Lpz. 1803. — Steinmann, Die 
Ptflnderung Roms durch Bonaparte. Internat Monatsschr. 11. 1916, S. 665, 861X 

0 DtGKRDiG, R, Fnuuflt. Konstnab in Deotodd. vjgi'-tBvj, Intemit Mo- 
nalMclir. 11. 1917, S. 96; Gennbte Schitte. Bdtr. 2. KAIniflclieii Geidi. a. 
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scher*) und niederländischer') Bibliotheken; und es ändert in der 
Sache wenig, wenn der Kaiser sich beim Friedensverträge förmlich 
die Erlaubnis dazu geben ließ. Über die Beraubung Wiens nach 
dem Weltkrieg schreibt mirWESSELY : , Wirbesaflenzwei Dioscorides- 
Codices, beide sind uns geraubt; ebenso die Genesis Vindobo- 
nensis, drei Piupurpergament-Handschriften und ganze Automobile 
voll anderer wertvoller Handschriften ab saecul. VL smd weggefahrt 
worden«), und noch immer wollen die unersättlichen Hyftnen neue 
Sachen haben, ganze Wagen voll.* 

Über das Schicksal der belgischen Bibliotheken im Weltkriege 
vgl. MiLKAu, Fr., Das Kriegsschicksal d. belgischen B. Zbl. 1916, 
S. 1—27*). 

Rechtlich liegt die Sache ganz einfach so: das Eigentum nicht 
nur der Privaten und Korporationen, sondern auch des feindlichen 
Staates muß im Kriege unantastbar sein, wenn es nicht für die 
Zwecke der Kriegiülu uiig förderlich oder notwendig ist, was man 
von Bibliotheken natOrlich niemals sagen kann. 

Selbst die^ bloße Furcht vor Räubern kann zuweilen die Ver- 
nichtung emer Bibliothek verschulden » die dadurch m Vergessen- 
heit gerflt J. VON Arx erzählt^: »In Pfeffers hatte man die Ge* 
wohnheit, bey Kriegszeiten die Bibliothek und den Kirchenschatz 
so geheim zu \ erbergen, dafi nur wenige den Ort wissen durften. 
Dieses hatte die Folge, daß nach dem Tode derer, die davon 
wußten, diese Kostbarkeiten verloren waren." Auch die Mainzer 
Bibliothek wurde zweimal vor den Schweden geborgen, s Faix, 
Doppelverschleppung in der Schwedenzeit. Zbl. Beiheft 17. Bd. 6. 
1897, S. 61. Bei der Beraubung Würzburgs durch die Schweden 



1915, 38. — Glaunikc, O., Nevea u. d. Raab Nflmberger Kunst- und Bacber- 
schAtze im J. itei. Ilitteil. d. Verdai f. Gesch. d. Sttdt Nfltanberg ss. 1918, 
S. 174— a43- 

•) Zbl. 18. 1901, S 184 — Mencik, Die Wegführung d. Hs«. aas d. HolbibL 
durcli d. Franzos. im J. i8og. Jahrb. d. kunsthistor. Samml. <L Kaiserhauses. 
a8. 1910, Hft. 6. — Schütter, Hans, MittetL d. Inst. f. ö. Gesch.>Forachang. 
aa. 1901, S. 108. 

^ Ober die tns Brflsi^ entfahrteo, 1815 zuradcgegebenen Hss. ■. Ohont, IL, 

Rcv. de rinstmction publ. 27—28. (1884—85), S. 6. n, ir. 

^ vgl. H. TiETZE, Die Italiener in d. Wiener Hofbibliothek. Kunstchronik 
u. Konstmarkt 1919, No. ao— 23, S. 467. 

^ ScHou, Fk., Privateigentum im besettten vnd imbesetsleB Feindesluid 
Brln. 1919. 

a. Mittelalierl. Biblioüiekakataloge i. I.ehm«nn. & 48a. 
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entging ihnen die Bibliothek am Salvatordome, die auf dem Dach- 
boden des Domes versteckt war. Hier geriet sie völlig in Ver- 
gessenheit, bis sie im Jahre 17 17 wieder aufgefunden wurde 
<ZbL 13. 1896, S. 113). Ebenso in Siebenbürgen i). Die Kldner 
Dombibliothek mtififce in den Revdutionskries^Q mehrmals gerettet 
werden 1794 nach Amsbeii;, 18x2 nach Darmstadt; 1867 kehrte 
sie nach Köln zurQck mit wenigen Ausnahmen *). Unter Ähnlichen 
Verhaltnissen wurde auch in den Revolutionskriegen die Maxtmin- 
bibliothek bei Trier zerstreut"). Auch die bereits erwähnte Bi- 
bliothek Rossiana (s. Zbl. 23. 1906, S. 492, 537), die früher den 
Jesuiten in Rom gehörte, war Jahrzehnte vollständig verschwunden, 
als die Italiener Besitz ergreifen wollten, ohne sie fassen zu 
können; sie tauchte später wieder auf bei den Jesuiten in Wien. 



') s. KöfiALMi, Ii., Geflüchtete biebeubOrgische Bibliotheken. Köoyvtdri 
Sietnle 4. 1916, S. 5$ (magyarisch). 

') Jaff£ u. Wattbüsacii, Eccletdae Meiropoltt Colomends codd. nus. cata- 
togos. Brla. 1S74. 

*) Kemtenicii , Zum Schicksal d. Eibl, der Benediktinerabtei 8. Maximin b. 
Trier. Zbl. 1907, 34, 108, iio, vgl. 1906, a^, 189. 
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Fünftes Buch, 

Die heutige Bibliothek gedruckter 

Bücher). 

Eine Schatzkammer und dn Tempel 
der Mttsen. Jlnmdi* 

i. Kapitel. 
Ihre Arten. 

Je mehr Jahrhunderte uns von der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst trennen, desto mehr überwiegt in unseren Bibliotheken das 
gedruckte Buch. Es gibt allerdings auch jetzt noch Büchersamm- 
longen, die ausschließlich oder fast auascfalkfilicfa Handschriften 
enthalttoDi so z. B. die Bibliothek des Nicolaus CtiSANUS in Cues; 
auch die vatikanische Bibliothek konnte man hierher rechnen» 
denn eine Bibliothek gedruckter Nachschlagewerke ist erst seit 
1891 mit der vatikanischen Bibliothek verbunden'). Sonst nnd 
in allen modernen großen Bibliotheken Berlin, Paris» London usw. 
wohl Handschriften vorhanden, die aber an Masse gegen die ge- 
druckten Bücher immer mehr zurtlcktreten. — Einen Überblick über 
die Mannigfaltigkeit der deutschen Bibliotheken geben Schwenke 
und HoRTZSCHANSKY, Berliner Ribliothekenführer, 1906; vgl. 
— , Adreßbuch der deutschen ßibliotlieken. Lpz. 1893. Zbl. Bei- 
heft 10. — Zarncke, E., Leipziger BibliothekenfOhrer. Lpz. 1909. 
— Graxsel, Handbuch S. 9. — , Führer für Bibliotheksbenutzer. 
II. Aufl. Brln. 1913. — Schrift zur Einführung in die Benutzung 
der Berliner Universitätsbibliothek. Brin. 1913. — Dieselbe Bi- 
bliothek veranstaltet auch emen Kursus von Vorträgen zur Ein- 
fohrung in die Bibliotheksbenutzung, einmal wOchendich (Semester- 

*j DziATZKO, K., Entwickl. u. gegenwärf. Stand d. wissensch. Bibl. Deutscht 
Lpz. 1893. Samml. bibl.-wiss. Arbeiten. Heft 5. — Wunosruch, Bibliothek 
u. Bftcberci Zbl. 3^ 1915, S. 167. 

*) RB. 8. 1908^ S. 8& ^ Emoi, ZbL B» 1891, S. 504. 
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gebühr 3 Mk.). — Führer durch die Bücherräume. Breslau 1910. 

— SuSTRAC, C , Comment se servil des biblioth.: Biblioth^ques, 
livres et libraines. Paris 1912, S. j 7 — Dahl, Sv., Dansk, biblioteks- 
foi er. Kopenhagen 1915. — Über den Charakter der einzelnen s. 
MiLKAU, Die Bibliotheken. Kultur d. Gegen w. i. I. S. 552 fi. — 

— Über die Geschichte und Entwicklung der großen heutigen 
Bibhoüiekcn siehe die einzelnen Bände der Zeitsclinit Minerva m. 
Ergänz. Straßburg 191 1. Dahl, Sv., Haandbog 1916, S. 500. — 
Guthrie, A. L., Library Work. A bibliography and digest ot 
Ubrary litteralure. Miimeapolis 1912. Uterature of libraries in 
the XVII— XVm Cent Chicago 1906. *- Vidier« A., Us biblio- 
th6ques fttt 19P fli^e. — Stein, R, Le bÜsfiogiapfae moderne. 5. 
1900, S. 169—247; 5. 190 1, S 185 — 227. — Handwörterbuch der 
Staatswissenschaft, hg. v. J. Conrad >. 2. 1909, u. d. W. Bibliotheken. 

— Für die periodische Literatur s. Graesel, Führer (1913) S, 5. 
Für die technischen Einrichtungen, Erfindungen und Verbesse- 
rungen der modernen Bibliothek, die sehr mannigfaltig sind, gibt 
es keine genügende Zusammenstellung, aber auf der Weltausstel- 
lung von Chicago hatten die deutschen Bibhotheken eine bibliothek- 
technische Ausstellung veranstaltet, die meines Wissens nach Berlin 
gekommen ist. — Boyskn, Die Bibliotheken auf der Bugra; Der 
Bibliothekar 6. 1914, S. 769. — Über Privatbibliotheken s. S. 161. 

Bei der grofien Zahl und Mannigfaltigkeit der Bibliotheken gibt 
es einen Hauptunterschiedi den man festhalten mufi: die einen 
sollen die Wissenschaft fördern und ausbilden (wissenschaft- 
liche), die anderen sie popularisieren und ausbreiten (populäre) 
resp. der Unterhaltung dienen. In Europa und in Nordamerika 
sind beide Arten vertreten; aber der eine Weltteil kultiviert mehr 
diese, der andere mehr jene Art. Deutschland hat die meisten 
wissenschaftlichen Bibliotheken, s. Denikek, Les biblioth^ques 
scientifiques. Bibiiothöques, livres et librairies i. Paris 1912, S. loi. 
vgl 223. — Wissensch. Bücherei s. Ladfwig, Pol. d. Büch. S. 27. 

— Graesei-, Führer f. Biblioth. 1913, S, 220. 

Jede Universität hat eine Universitätsbibliothek; s. Hoffmann 
V. Fallersleben, Univ.-B. u. ihre Vervvait Serap. i. 3. — Laude, 
Les biblioth. universitaires allemandes. RH. la 1890, S. 27; — , Les 
bibl* uiüversitaires de provinoe. Eibl, livres et librairies 127. 

— Grassel, Fahrer f. Biblioth. (1913), 8.226. — Korresp. d. Akad. 
Schutzvereins 4. 1910, S. 37. — FOcaisEL, H., Wie benutzt man 
die Univers.-Bibl.? Lpz. 1913. H. d. A. 4, VI. 4. S. 200. Zbl. 18^ 
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1901, 298. — Koch, Th. W., The University Library'. L -J. 40 1915, 
S. 322 — 25. — Grässaeur, Handb. f. ö. Univers.- u. Studienbibl. 
Wien 1883. — Burger, C P., Niederländisches Bibliothekswesen. 
Utrecht T914, S. 9—22. Die Univ.- Bibl. — Guthrie, Library work 
S. 120, College libraries. — Clarke, G. C, The university libraries 
of England: The Libraiy Assoc. Record 18. 1916, S. 403—18. 

Aufierdem hat die UmveraitAt noch vide Ideine Instituts- und 
Seminar bibliotheken, die ihr rididges Verhftltois zueinander 
und zur groBen Univerntätsbibliolhek noch nicht gefunden haben. 
Es kann z. B. vorkommen, daß ein Buch, das die Univeisitäts- 
bibliothek bereits besitzt, noch vielleicht zeimmal von den einzelnen 
Institutsbibliotheken angeschafft wird; was sich bei einer einheit- 
licb^ Organisation vielleicht vermeiden ließe^^ wenn z.B. die Seminar» 
mmmer räumlich an die Hauptbibliothek angegliedert Wörden*). 

Auch jede halbwegs bedeutende Stadt namentlich in Deutsch- 
land hat verschiedene öffentliche Bibliotheken der mannigfachsten 
Art, teils öffentlichen, teils privaten Ursprungs; ich nenne nur die 
in Amerika so entwickelten Lesehallen zur Belehrung und Unter- 
haltung s). K d. A. 4, VI. 4. S. 183. 

Über ländliche Bibliotheken siehe Hetherington, A., Rural 
libraries. The Library Assoc. Record 18. 1916, S. 195— 911. 

Ferner nenne ich Kirchen-, Gemeinde- und Gerichts- 
bibliotheken (ZbL x8L 18a. 19. 350) nebst Sammlungen für Ho- 
spitftler«), Fabriken*) und Gefängnisse*). 

Dazu kommen Theater-, Handels-^, -Leih-, Eisenbahn-*) 
und Kolonialbibliotheken. 

Im Wdtkriege entwickelte sich noch die Soldatenbücherei, 
Zbl. Z2. 424. BDB. 1916, 4. Dez. Gilcbrist libraries for the new 



Bakek. G. H.. Relation or seminary aod dqMurtment libraries to the 
general university. L.-J. 23. 1898, S. i. 
*) K. G. I. a. BibucAV S. 619— «x — BOcnsR, Uiiiven.-BlbL und Iniülntf* 

bibliotheken: Korresp. d. Akad. Schutzver. 4. 1910. S. 38L 53. — Ober dtt 
Verhältnis einer Universitfltphibl. zur Insfitutsbibl. s. 2^.25.1908,5.431—32. 

•) Michel, Les bibl. municipales. Bibiioth. Uvres et librairies i, S. 137. — 
SoR^Lu, A., Le bibl. comunalL L'ArcUj^iiiiasio 6. 1911, S. 241. 

*i Zumm, H. Qi, KnaiwahenbOdierdea. Ztsclir. f. Knmkeiipaege t9xs Jooi. 

■) (Rumpf, A.), Die Fabrikbibliothek. M.-Gladbach 1918. 

•) RoBBrNS, A library in a penal iastitution. L -J. 38. 1913, S. 24. 

*) vgl. ViBERT, Les bibl. commerciales. Bibiioth., hvres et Ubraires i. 191a. 
S. 199. . 

^ RailwKy librKries. L.-J. 301 1905» S. 907. 
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army. L.-j. 42. 1917, 347. — Fahrbare Kriegsbflcberei iOr die 

Truppen s. D. Tag 1916, 21. Jan. 

Im 17 Jahrfiurtdertgabessogar adelige Bibliotheken. Jorgensfn E,, 
Danske adelige Biblioteker i det 17. Aarh. TeoL Tidskrif L Kopen- 
hagen 19 17. 

Im Gegensatz zu den alten Wissenschaften scheint die Bibliothek 
der Techniker und Ingenieure sich zu entwickein, bei denen 
das Buch zurücktritt gegen die Zeitschriften, s. Simon, R, Berliner 
Tageblatt vom d Juni 1915: Die Tecfanik und die Bfldierel 
Otto, P., Eine technische Bibliothek: Dtsch. LiL*Zettung 1919, 
659—64. Martell, Ob. tecfan. B. ABG. 1918^ 199. 

Kinderbibliotheken, s. ZU. 16. 90a. 498L ^ KinderbibHolfaeken 
und Kinderleaehallen in England: Der Bibliothekar 6. Lpz. 1914, 
S 745. — Namentlich aber auch für die Schule und Kinder Ober- 
haupt: Laland, Class room libraries in N.York. L.-J. 36k 191 1, S. 17& 
Certain, C. C, Puhl, school libraries. L.-J. 43, 1917, 359. — 
Grafsei., Handbuch S 26. 

Ganz eigenartig: sind die Bünden bibliotheken: L.-J. 30. 1905,475. 
31. 1907, 8. 33. 190Ö, 393. — RowAN, J., L,-J. 34. 1909, 226. — . 
Thevenin, Une bibl, d'aveugles. Le Bibliogr. modern 14. 1910, 134. 
Zbl. 20. S. 480. — Meli., Bibl. f. Blinde. Ztschr. d. 6. Ver. f. Ribl. i. 
1910, S. I. — Aus der Praxis für die Praxis. Bericlite d. Dtsclm. 
ZentralbOcberei f. Blinde m Leipzig, i. Bericht (Lpz.). Januar 1919. 

Es gibt sogar Wanderbibliotheken in Europa, z. B. in Lippe- 
Detmold und in Amerika. Vgl Une bibl. drculante (Wisconsin). 
Rev. de biblioth. de Belg. 3. 1905, S. — Zbl 11. 277. 14. 319. 
2a X43. — Gruuch, Leiden u. Freuden einer wandernden Bibl. 
(Leopoldin.- Carolinisch. AI:.) Zbl, 3. 1885, S. 117. — Ladewig, 
Politik d. Büch. 68—69. ~~ Countryman, G. A., Travelling libraries 
as a first step in developing libraries. L.-J. 30. 1905. C. 56. — 
Proprietary and subscription libraries s. Encydop. Britann. 11. 16, 

s. 558. 

Von Schiffs^' und Hotelbibliothekm sollte man lieber nicht 
reden wegen des geringen Unifanges und der vielfach auch ge- 
ringen Ordnung der Sammlungen. 

Am günstigsten sind schließlich noch die erklärten Spezial- 
bibliotheken daran mit beschränktem Anschaffungsgebiet und 

Zbl. la, 187. 19, 306. aS, 133. — VBN., Le bibl. per i marinai. Rivista d. 
BibL e <t«^i Ardi. igia. Jtn. 
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mit genflgenden Mitteln, die nur von Facfamflniieni benutzt werden, 
die Bescheid wissen; wie 2. B. die des Reichsgerichts in 
Leipzig; ferner die des Buchhändler-Börsenvereins» auch der 
Generalstab, das Auswärtige Amt*)» das Patentamt, die 
geologische Landesanstalt, haben stets die wirklich notwen- 
digen Karten und Bücher. 

Auch die musikalischen Sammlungen *) haben natürlich nur 
ein beschränktes Gebiet; daher tut man bei der biblioteca del 
liceo musicale in Bologna, in der musikalischen Abteilung der 
königl. Bibliothek in Berlin (für rt ui l e Literatur) und selbst in 
der Musik-Bibliothek Peters in Leipzig nur selten eine Fehlbitte. 

Dieser kurze Uberblick ist natürlich nicht entfernt erschöpfend, 
kann aber immerhin zeigen, wie sehr die i^ibüothek sich den Be- 
dürfnissen der Gegenwart anzuschmiegen versteht. 

Der Historiker Aulard meint (Hortzschansky, BrI. KgL Bibl. 
1908, S. 16), die Zeit der Unversalbibliotheken sei vorflber; man 
mflsae sie durch Spezialbibliotheken ersetzen. Dieser Vorschlag 
ist mit Recht abgelehnt 

Auch die Organisation dieser Anstalten ist sehr verschieden, 
sie zerfalle in Präsenz- und Ausleihbibliotheken. Im Mittel* 
alter gab es außerdem noch die Mietbibliotheken') der Sta- 
tion arii, wahrend im Altertum nur gelegentlich ein Leihgeld für 
Bücher bezahlt wurde*). Im Auslande überwiegt die erstere, m 
Deutschland die letztere, aber Ausnahmen werden auf beiden Seiten 
gemacht. 

Präsenzbibliotheken sind vor Diebstahl keineswegs sicher, das 
zeigt z. B. das Schicksal der berülimten Bibliodieca Colombina 
und die großartigen Diebstählie von G. Libri. 

Das Altertum und das Mittelalter kannten natflrlich nur Präsenz- 
bibliotheken, wenn auch im Mittelalter und in der Renaissancezdt 
gelegentlich Handschriften gegen Kaution ausgeliehen wurden und 
die Kettenbücher der Bibliotheca Laurenttana in Florenz sind der 
beste Beweis, dafi hier heute noch das alte Prinzip befolgt wird. 



■) Sass» JLp Zur Ge«ch. d. KbUoth. dei Auwlrtigeii Amtes. ZbL ag. igx^a, 

S. 1—19. 

»j Musikbibliothek. Zbl. 31. 1914, & 436. — II Bibliofüo 4. 1883. S. 134. 

s. Saviony, Gesell, d. röm. Rechts. Ifeidelberg 1834. 3. S. s93> 
*) ft. DiOGBHBS Lsert. 3. 66 üng (die platonischen Schriften) d>s 'ArxljDvit 
<pt}aiv 6 KaQvüuoe $v mtgL Z ifu Mrat, vntoti ii tö o0 4» ia «T vic qfftnb itayräiw fiMof 

iziiet tok xexttiithfou. 

Gardtfaaasen, BaUodMkakand*. IS 



IM ' V. Baeb. 



Im British Museum ist jedesmal eine besondere Parlamentsakte 
notwendig, um ein Buch aus dem Hause zu entfernen; in 
Nationalbibliothek von Paris muß man jedesmal dafür eine schrift- 
liche Erlaubnis des aufsichtführenden Beamten haben. Solche Be- 
stimmungen wären in Deutschland nicht möglich, nur die neu- 
gegründete Deutsche Bücherei war früher als Präsenzbibliothek 
oi^anisiert mit Rücksicht auf die Gefahr von Verlust und Ver- 
schleiß. LAi>Evvu; crwarLct allerdings eine allmäliliche Gewöhnung 
an die Präsenzbücherei, die für Archivaufgaben größten ,Stües 
unvenneidlich sei^). Der Dienst des Beamten witd eileicliteft, die 
Abnutzung des Buches wird verlangsamt; noch grOfier bt der 
Voiteil, daß man das Buch jeden Augenblick einseben kamt; aber 
.wer sich in ein Buch vertiefen, wer es kritisch verwerten will, 
wird seinen Zweck nur in der Stille des Hauses vollständig er- 
reichen"). Die Präsenzbibliothek ist bei uns auf die BQcher des 
Lese- und Arbeitszimmers (englisch Reference-bibiioth.") beschränkt, 
außer bei einigen ganz kostbaren und seltenen Werken. Das 
Reglement für die Benutzung des Lesesaales pflegt angeschlagen 
oder ausgelegt zu sein; über das Ausleihen s. u. 
Von den verschiedenen Arten der Bibliothek hat die 

Volksbibliothek (Free Public Library)*) 

in den letzten Jahrzehnten einen g^nz gewaltigen, ungeahnten Auf- 
schwung genommen; da sie in der Tat das Angenehme mit dem 
, Nüt/lichen verbindet. Sie will belehren und unterhalten und das 
Werk der Volksschule unterstützen und fuitführen; sie verbindet 
das Ziel einer gfuten Leihbibliutliek nni dem der Fortbildungs- 
schule. In der wissenschafdichen Bibliothek ist ihr Leiter der Ge- 
hilfe und vidleichl audi der Berater; in der VotksUblkMhek da- 
gegen der Erzieher der Lesenden; Ladewig (Pol. d. Bach. S. 50) 
spricht von der in Amerika ablichm starken Suggestion und direkt 
pädagogischen Arbeit In Amerika, wo die öffentliche VolksbOcherei 

') Ladewig, Pol ^. TV 31 

') Treitschke, PreuÜ. Jb. 1884. Mai. 

MuDCi::, J. G., Some reference book^< uf 1916. L.-J. 42. 1917, 175. 

Ö Volkfibflcherei s. Ladkwio, Pcri. d. B. 57. — Dabi, Haandbog X9ttiy S f 6a. 
Literatur S. 183. — Die öffentl. BadiersL Sechs Abh. Berlin 1917. — BUlier 
f. Volksbibl. u. Lesehallen. He;, v, Liesegang. 19. Lpz. 1918. Hort^schansky, 
Kgl. BibL Brln. 1908, S. 17—19. — Der Bibliothekar. Monateschr. L Art>eiter- 
bibliotlieiceii. Lpi. i. 1909. 
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sich staik an die Schule anlehnt, hat die BibUochek eine beson> 
dere pädagogische Fonn erhalten'). 

Die gfüfiten Erfolge und die größte Ausdehnung hatten diese 
Bestrebungen in der Tat auf amerikanischem Boden, wo die Free 

Public Library sich am selbstJlndigsten entwickelte, da sie wirk- 
lich einem dringenden Bedürfnis entgegenkam^); Amerika ist stolz 
auf diese Entwicklung. „Massachusetts, kleiner als ein Drittel von 
Bayern, hat Volksbiblioitieken in 350 Stildten und Ortschaften. 
Erst dadurch ist die Kulturmission der öffentlichen Volksbibliotheken 
voUkümmen sicher gestellt. Sie muß in jedem Flecken und in 
jedem Winkel ein Mittelpunkt geistiger und sittlicher Bildung 
werden", s. MOnsterberg, D, Amerikaner 2, 135; üher die in- 
tensive Benutzung S. 136: Die Volksbibliothek von Brooklyn be- 
sitzt nur 553000 Bande, hat aber eine jährliche Zirkulation von 
3343000. 

Schließlich sind diese amerikanischen Volksbibtiotheken mit gutem 
Erfolg auch in Europa nachgeahmt, ich erinnere z. B. an die 
Kruppsche Bacherhalle in Essen, an die städtischen Bücherhallen 
in Berlin, Leipzig, Jena usw. Auch in der alten Welt hat die 
Bewegung bereits schöne Erfolge zu verzeichnen; aber die wissen- 
schaftliche Bibliothek kann sie natürlich niemals beseitigen, oder 
auch nur in den Hintergrund drängen. I.ADEWIG, der diese ame- 
rikamsclien Typen mit eingeführt hat, geht oft zu weit, wenn er 
z. B. sagt: derjenige, welcher Aufgaben zu stellen und zu for- 
mulieren weiß, wie man Bücher vielfach nutzbar macht, der zum 
2ele zu gehen nicht scheut, ist heute der geborene Bibliothekar'); 
ebenso DewEY; A Ubmy It a sebool «nd the Jibrarian is in the hdgheat 
saue a teacher*^ 

Das pädagogische Moment^ fflllt bei der wissenschaftlichen 
0 Ladbwig, Politik der B. S. 59. 

•) Vgl. die von der American library association herausgegebene Übersicht 
,Die Amerikanischen Bibliotheken in der Deutschen (französ., ital.J Literatur 
19C34 — 1913 [Brooklyn eagle pres:». 1914]. — Grassel, Ilaadbuch S. 37 — 30; 
— , Fahrer S. 8, 9. — Ol>er die amerikanisdieii VoUcabiblioihekeii s. Ktiltiir 
d. G^enw. I, 628. — BIfttler für Volksbibliotheken und Lesehallen. Leipzig 
seit 1900. ~ Büchereifragen, hg. v. Ackericoecht q. Fritz. Berlin 1914. 

*) Ladewig, Politik der B. ao. 

*) L..J. I, S. 6. 

^ Ober pädagogische Ziele der Free public libfaries s. Grabskl, Handb. 555. 

Wilson, L. R., The public library as an educator. L.-J. 35. igio, S. 6. — 
JÖHfrsTON, W. D., The librarian as an educator. L,-J. 35. 1910, S. 437. — Milkau, 
Waii von der Volksbibliothek zu lernen ist: Kultur d. Gegenwart i, S. 6aB. 

18* 
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Bibliothek Europas voUstfiodig weg; sie will nur der Wissensdtaft 
dienen. So wie Universttat und Volksschule nebeneinander be- 
stehen, jede auf ihrem Gebiete anerkannt und notwendig, so auch 

wissenschaftliche und Volksbibliothek; was fOr die eine gQltig ist» 
kann man keineswegs auf die andere Ubertragen; namentlich wird 

die Volksschule der Universität den Vorrang nicht streitig raachen. 
„Die Friedhofsruhe (?) der Forscherbibliothek und das Bahnhofs- 
getümmpl drr Volksbibliothek gehören nicht zusammen; in der 
einen Kiclitang hat Amerika an die ehrwürdigen Traditionen von 
Europa anknüpfen können, in der anderen Richtung hat e^ neue 
Wege gescli.ifTen" *). Der Verfasser scheint wenig wissenschaftliche 
Universitätsbibliotheken in Europa besucht zu haben, wenn er von 
einer Friedhofsruhe redet. Ich kann ihm nur raten, die Berliner 
oder Leipziger Bibliothek einmal zu besuchen an den ersten Tagen 
nach den Ferien. 

Der Bocherschats der Volksbibliothek, ihre Beamten, ihr Pu- 
blikum und selbst ihre bibliothekarische Technik ist wesendidi 
anders, als bei wissenschaftlichen Bibliotheken; und die Kluft 
zwischen beiden wird bei der heutigen Spezialisierung der Arbeit 
in Zukunft nur noch größer werden. Eine zusammenfassende 
Darstellung wird . nur derjenige wagen dürfen, der sie in Amerika 
studiert hat. Hier nuißt^ von einer ausführlichen Schilderung der 
Volksbibllothek schon deshalb abgesehen werden, weil AcKER- 
KNFCHT in dieser Sammlung von Handbüchern diese Aufgabe über- 
nonimen hat 

2. Kapitel 

ZentralbibHothek, 

Deutsche Bücherei und Berliner Bibliothek. 

Ein jedes Kulturvolk muß natürlich den Wunsch hegen, alles^ 
was in seiner Sprache gedruckt ist, an einem Orte vereinigt zu 
sehen; und in poHtisch früh geeinten Völkern ist dieser Wunsch 
in der ial längst \ erwuklicht, tngland iuit sich im British Museum^ 
Frankreich in seiner Nationalbibliothek von Paris eine solche 
Zentralbibliothek geschaffen; sie sollen nicht nur eine wissen* 
schaftliche Bibliothek, sondern zugleich ein Depot des Gedruckten 
sein, müssen also manches mit in den Kauf nehmen, was in eine 

MCnsterbekc, D. Amerikaner, a, S. 
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wissenschaftliche Bibliothek nicht paßt. In engerem Umfang ist 
dieser Gedanke durchgeführt in der Srli w ri?.'); sie hat wenigstens 
ihre Helvetika an zwei Orten' in Luzern und Bern, konzentriert*) 

Auch lu Österreich ist die Frage wenig:>tens erörtert von Üriner, 
Das Problem einer wiss. Zentratbiblioüiek Österreichs in Wien, 
Klagenfurt 1898; — , ZbL 15. 1898^ S. 337; ein Resultat hat dieser 
Vorschlag bis jetzt nicht gehabt Eine katholische ZentFalbibtiotfaek, 
die tn Maria Laach geplant wurde (s. Histor.*politische BUltter fOr 
Deutschland 134. 1904, & 677) konnte einen Erfolg nicht haben 
(s. Die Wahrheit 11. 1905, S. 281). 

In Deutschland besteht eine Zentralbibliothek wenigstens für 
Preuflen') und H. von TreitschkEp Preufi, Jahrb. 53, S. 473-^92, 
schlug vor, sie zu einer deutschen zu erweitern. Dasselbe forderte 
Kehrbach, Eine deutsche Reichsbibliothek. BDB. 1880 III, S. 2869: 
Übernahme der großen Berhner Bibliothek durch das Reich, zu- 
gleich als Zentralstelle für die deutschen Pflichtexemplare (s. o.). 
Spllter wurden die Forderungen noch erweitert und auch auf die 
fremdländische Literatur ausgedehnt, die sich auf Deutschland be- 
zogt). Dadurch wurde die Sache noch bedeutend schwieriger, 
bei der ohnehin schon verschiedene Interessen kollidierten. 

Die Kernfrage, um die sich alles drehte — wenn wir von lokalen 
Sfersttchteleien absehen — war die: Soll für die deutsche Zentral- 
bibliothek das preufiische Pflichtexemplar (s. o.) auf ganz Deutsch- 
land ausgedehnt werden? Und diese Frage wurde verneint, wo 
das Pflichtexemplar nicht mehr existierte. Von dieser Seite suchte 
öiari endlich eine Losung herbeizuführen durch eine vollendete 
Tatsache» durch die Gründung der * ^ 

Deutschen Bücherei in Leipzig. 

«Die Deutsche Bücherei hat den Zweck, die gesamte vom i. Januar 
1913 an erscheinende deutsche und fremdsprachige Literatur des 

•) EscHKR, H., Die Erricht. d. Zentralbibl. in Zflricb. ZbL 3a. 1915, S.4-^1. 
*) .t. Zbl. 10. 1893, S. 138 ft. II. 1894, S. 415. 

■) ZMe Altere Lheratnr a. Grabskl, Huidb. S. 3i6a-<^ — Pktzhold^ Anzeiger 

1880. No. 886, S. 298. — DztATZKO^ Prea0. Jbb. 48. 1881» & 374. 

•j Wach, Kine Rcichsbibl., Korresp. akad. Schutzvcr. 5. 191T, S. 65. — 
Schwenke, Zbl. 19, 536 — , Eine Keichsbibliothek? ZbJ. a8. 1911, S. 363; 
99. 1913, S. 33t 385. 4^, 444. 526. 30- *9i3» S. 33; 33. 1916, S. 327. — 
HonzscfMiiSKViXbL X9ia. Beiheft 41, S. 85. 
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Inlandes und die deutsche Literatur des Auslandes zu sammeln» 
aufzubewahren, zur Verfügung zu liaittu und nach wissen- 
schaftlichen Grundsätzen zu verzeichnen.* Der sächsische Staat 
bewilligte; fflr den Bau und Erweiterungsbauten drd Mülionen 
und einen jährlichen Beitrag von 85000 Mk.; die Stadt Leipds^ 
schenkte den Bauplatz und 350000 Mk. for den Bau und einen 
jährlichen Beitrag von Z15000. Mk.*); eine Anzahl Verleger 
versprach , für' zehn Jahre ihren ganzen Verlag zu schenken. 
Die neue Bibliothek, die in den Besitz des Deutschen Buch- 
handlervereins übergingt, soll alles vereinigen , was in Deutsch- 
land seit dem i. Januar 1913 gedruckt ist: von einer Berücksich- 
tigung der fremdländischen Literatur hat man abgesehen; auch 
deutsche Zt iiungen sind anefescblossen. Sie soll also dienen als 
ein AicJiiv des gesamten deutschen, deutsch-österreichischen und 
deutsch-schweizerischen Verlagsbuchhandels; zugleich wird beab- 
sichtigt, die Sicherstellung einer absolut voUsülndigen deutschen 
Bibhographie imd die Schöpfung eines Archivs des deutschen 
Buchhandels. 

Bei der Kontroverse Ober die Berechtigung der Deutschen 
Bflcherei ist der BegrilT einer deutschen Nationalbibliotbek erOrleit; 
nach v. Harnack (8.U.) soll sie umfassen: i. alle nur irgendwie be- 
deutenden deutschen Druckschriften (absolute Vollständigkeit ist 
weder erreichbar noch wünschenswert), 2. fremdsprachige Druck» 
werke in genügender Auswahl, da sie in erster Linie Studien- 
bibhothek, also international sein soll. Die Gründer der Deutschen 
Pürherei fassen das Wort anders, verstehen darunter eine 
zeitlich beschränkte, m dieser RpschrflnLung aber lückenlose Samm- 
lung der reichs- und auslnndi ii utschen Bücherproduktion. Wie 
eine solche absolute Vollständigkeit aber ohne Pflichtexemplar zu 
erreichen ist, wird in den Erläuterungen nicht ausgeführt. Auch 
BoYStN, Eine Zentraibibliothek der deutschen Druckschriften 
(Korresp. d. Akad. Schutzvereins 6. 1912, S. 13) beftirwortet db 
Deutsche Bflcherei nur unter der Voraussetzung der Pflicht* 



■) Wahl, G., I. u. II. Bericht Ob. d. Verwalt. d. Disch. Bflcherei 1913—14 
(als Ms. gedr.). Lpz. 1914—15; — , r)er Bau d. Dtschn. Bücherei. Zhl. 33. 19x6, 
S. 327. — Deutsche Bflcherei der deutschen Buchhändler zu Leipzig. Lpz. 
I1915]. — ZsiTLiCR, J., Die dentedie BacheraL ZfBfl. N. F. 8. 1916, S. x8i. 

*) Die SatzoDgen der Bflcherei: Korresp. d, Akad. Sditttzverdns (iL igia» 

S. 74. • 
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exemplare'). Sehr bedeutende jahrficbe Zusditlsse sind notwendig, 
wenn man darauf dauernd venöchtet. 

Die großen Opfer, welche Sachsen und Leipzig biingen, sind 
im hohen Grade anzuerkennen, ob sie aber fbr diesen Zweck 
ausreichen, ist allerdings zweifelhaft, v. Harnack s^: »Mit 
einem Etat von aoooooMk. lassen sich die Kosten der BOcherei... 
nicht im entferntesten bestreiten"*). Die Opfer des Buchhandels, 
der das Pflichtexemplar abgelehnt hat und sich nur zu freiwilh'gen 
Gaben herbeiläßt, sind auf alle Fälle ungenügend, ganz abgeselien 
von der Frage, auf wie viele von diesen Firmen man nach zehn 
Jahren noch rechnen darf. Die Erfahrungen bei früheren Ver- 
suchen sind nicht gerade ermutigend. 

.Als 1809 die Universität Leipzig ihr vierhundertjähriges Jubiläum 
feierte, beschlossen die hochherzigen Leipziger Verleger, mit nur 
zwei Ausnahmen, ihr fortan regelmflfiig ihren Verlag zu stiftea 
Leider blieb es bei dem Versprechen"*). Von den Leipziger Buch* 
hdndlero haben nur wenige, wie z. B. Salomon Hirzbl, der Uni- 
versitätsbibliothek dauernd gesch^kt, was sie wünschte. 

Dafi Leipzig, als Zentnim des Buchhandels, sich den Sitz der 
Deutschen Bücherei nicht gern wollte nehmen lassen und dafür 
sehr bedeutende finanzielle Opfer gebracht hat, ist vollständig be- 
greiflich. Wenn aber •behauptet wird, daß die neue Gründung zu 
keiner der bestehenden, als vorzüglich geltenden deutschen Biblio- 
theken in irgendeinen Wettbewerb treten will, so ist das doch 
nicht ohne Einschränkung zu verstehen. Der Wetibewerh war 
durch die Gründung selbst schon gegeben, weil Berlin bis dahin 
dasselbe Ziel schon ftlr Preußen, den größten Teil Deutschlands, 
bereits erreicht hatte*). 

Warum kann nur Berlin [für die deutsche BOcherei] in Betracht 
kommen? v.Harhack a. a.O.S.25 antwortet: »weil die Königliche 
Bibliothek zu Berlin auf verschiedenen Linien bereits auf dem 
Wege zur Nationalbibliothek begriffen ist"; bei ihren reichen 
Mitteln braucht sie nur ungefShr einen Zuschuß von 45000 Mk., 
um die gesamte Produktion zu erwerben*). 

>) i. Wach» Eine Reicbsbibliodiek in Leipiig. Korresp. d. Akad. Schutz- 
vereins 5. 191 1, S. 65. 

*) V. Harnack, a. a. O. S. 31—32. Der jährliche Etat mußte bis auf ca. 
1 000000 Hk. gebracht werden, da das Pflkbtexemplar nicht durchzusetzen war. 

^ KorMpr d. AkMt. Sebutsvereins 2. Lpz. 1907» S, 8, 

*) Vgl. V. Harnack, Die Benutzung der Kgl. Bibüotii^ in Berlin. Brla. 19x3; 

*) V. Ha&nack, a. a. 0. S. 27. 
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Obwohl der Grundstein der Deutschen Bücherei nicht nur ein- 
mal, sondern bereits zweimal gelegt worden ist, obwohl der 
mäciiiige Bau eines Bibliotheksgebäudes in Leipzig bereits voll- 
endet und eingeweiht ist, verhüllten immer noch dunkle Wolken 
die Zukunft dieser für ganz Deutschland so wichtigen Untemeh* 
mung. Im Interesse der guten Sache wäre es zu wünschen, daß 
eine ehrliche Auseinandersetzung und Obereinkunft zwischen Berlin 
und Leipzig erfolgte, daß die Deutsche Bacberei — sei es in Beiim 
oder in Leipzig von dem Deutschen Reiche mit den nötigen 
Geldmitteln und von dem deutschen Buchhandel mit dem so 
dringend notwendigen Pflicfatexemplar ausgestattet werde, damit 
Deutschland endlich das erreicht, was Frankreich und England 
schnn so lange besitzen. Wie man hört, haben neuerdings die 
Verhandlungen zwischen Berlin und Leipzig zu einer definitiven 
Verstand le^^ung geführt. Das Deutsche Reich und Sachsen haben 
wieder sehr bedeutende Zuschüsse bewilligt. 

ZritungSbibliothek. 

Auf eine vollständige Sammlung der periodischen Literatur hat 
die Deutsche Bücherei verzichtet ,Es ist eine physische Unm6g- 
tichkeit, nur die Fachzeitungen an irgendeiner Zentralstelle zu 
sammeln. Auch die grOfiten Räumlichkeiten,. . . wOrden im Laufe 
der Zeit überfüllt werden." 

Daß die Zeitungen dem Historiker, Kulturhistoriker, aber auch 
anderen Forschern reiches Material bieten, läßt sich ebensowenig 
leugnen, als die feststehende Tatsache, daß diese Produkte des 
Augenblicks rasch vergehen und deshalb später nur wenig ver- 
wertet werden; schon aus dem Grunde, weil die meisten Biblio- 
thekare nicht einmal die Tagesblätter ihrer Vaterstadt auizuheben 
pflegen. Deshalb hatte bereits L. Salomon in der Vorrede zum 
dritten Bande seiner Geschichte des deutschen Zeitungswesens 
auf die Notwendigkeit eines Reichszeitungsmuseums hingewiesen^), 
und Forscher, wie M. Spahn, auf dem Berliner Historikertag, 
haben sich in gleichem Sinne ausgesprochen. Selbst bei gutem 
Willen bestehen die Sdiwierigkeiten dieses Unternehmens einmal 
in der Größe des Umfanges*) und dann in der Schlechtigkeit des 
Papiers. Das ist der Grund, weshalb die gewöhnlichen Biblio- 

') K£KUt£ V. Stradonitz« Ober ZdtungRmuseem ZfBfl. NF. z, S. i ; JbXBQ. 
a, 1910^ 175. Vgl. ZBS. 3 1990. 5. 3f, 35. 
*) Ich erinnere z. B. an die GrO0e daes Jahrganges der Times. 
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theken von der Aufbewahrung von Zeitungen absehen; es müüte 
eigens eine Reichszeitungsbibliothek gegründet werden, die be- 
deutenden Raum zu ihrer Verfügung hätte; und andererseits 
maßte diese Bibliothek sich von jeder Zeitung mindestens ein 
Exemplar auf holzfreiem Papier lidteni lassen, dami wäre dieser 
ganz veraflnftige Plan recht wohl ausführbar^). Groftbritannien . 
und die Vereinigten Staaten, Schweden und Bdgien besitzen be.- 
reits Anstalten dieser Art*). Fflr Österreich ist ein solcher Plan 
wenigstens vorgeschlagen'). In Deutschland hat man höchstens 
Ausschmtts-Sammlungen. 

Bei der großen Meng«' von Projekten für ßibliotheksneubaaten, 
die in den letzten Jalu zehnten teils vorgeschlagen , teils durch- 
geführt*) sind mit vielen anerkennenswerten Vorschlagen im ein- 
zelnen, können wir auf eine Schilderung oder Aufzählung der 
einzelnen nicht eingebenl Es mufi also genügen, hier auf den 
neuesten und gröfiten Bibliotheksneuban etwas naher einzugehen. 

Die Groüe Bibhothek in Berlin. 

Ober ihre Geschichte (bis 1884) s. H. v. Treitschke, Deutsche Kämpfen N. F. 
Lpz. i8g6, S. 303. — vgl. Schwenke, NeabMi der KgL BibUothek sa Beiliii. 
ZbL 1908, S. I— 1&— HcmTsscHAMSKY, Die KgL Bibliothek sn Berlin. Bdn. 

1908. — ZfBö. N. F. 4. 1912, S. 285. Bibl rifilia 15. 1913—14, S. 477. — Morel, 
La bibl. Roy. de Berlin: Biblioth^ques, livres et libraires 2, ']-^. — llhistrierte 
Zeitung 142. 1914, S. 703—7 in. 7 Abb. — Marnack, A. v., Aus Wissensch. 

0. Leben i. GidBen 1911, S. 197; Preuiw Jbk 1911, 87—94. — MoHmm^ 
Die Kgl. Bibliothek (1874). Reden u. Anb. & «5. — BiAtter f. Arch n. 
Knnst 1890, 18; s. o. S. 149. 

Die alten von Frikdrich n. Gr. erbauten Räume der „Kommode" 
reichten schon lange nicht mehr aus; und alle Mittel, weiteren 
Platz zu schaffen, waren erschöpft; es ließ sich nicht leugnen, daß 
der Neubau eine Notwendigkeit war. Im Herzen der Stadt nörd- 
lich der Dorotheenstraöe fand man einen sehr geeigneten PliUz 

') Congrös international des bibliothecaires 1900. Parts 1901, S. 97. liftni. 
8. un projet de creation dans chaque pays, d*une biblioth. centrale des joumaiuc. 
— Hjcks, f. G., Newspaper library. Educational Review 191a, p. 174—90. 

") BOcHER, Zeitiittgswesen: Knltnr d. Gegenwart i, S. 550. 
' *) Eine ZeitnngsbiblioChek in Wien. Ztoehr. d. Ö. Ver. f. BibL a. 1911, & ite. 

*) Für das neue Gebfiadc in Florenz verwrise ich nuf Cininvi e Papfni, 
II nuovo palazzo per la Biblioteca Nationale Centrale di Firea^e. F. 1892. - 
Vgl. GiGAS, Le noavel ödifice de I. BibL Roy. de Copenhague: Le Biblio- 
graphe moderne 1907, & 155. Eschbr, H, Zwei neue Schweiz. Büiliotheltt* 
gelÄude. ZbL «6^ 1911, S. z6b MOB. 7. 1903, S. zea. ZbL aa, 190$, S. 161, 171. 
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für den größten Bibliotheksbau der Welt, der von vier Straßen 
begrenzt und ausreicht fOar £e Königliche, die Universitflls- 
bibliothek und die Akademie der ^l^ssenschaft Es ist ein mäch- 
tiger Sandsteinbatt ^in gemäßigten Barocicformen*; der Platz kostete 
II Millionen mid ebensoviel der Bau» der mit seinen 13 flberem> 
, anderliegenden BQchergescbosaen das Schlofi und das Reichstags- 
gebäude überragt. Der Lesesaal hat eine Kuppel so hoch wie 
S. Peter in Rom ; er hat 360 Arbeitsplätze mit einer Handbibliothek 
von HOOG Bänden; sie ist in acht Nischen des Saales aufgestellt 
in zwei Repositorien hintereinander, von denen das 2weito um i m 
erhöht ist. Danrfirn c^ibt es noch einen klrinrn n mit 150 Plätzen 
und einen ebenso groben Sani f(ir die 1600 ausgelegten Zeit- 
sdiriften. Für Gelehrte, die für größere wissenschafüiche Arbeiten 
einen größeren App.irat von Büchern gebrauchen, sind sechs 
Sonderzimmer vorbchaken. Die vielbegehrten Handbücher, 20000 
Bände, bilden eine besondere Präsenzbibliothek. Daneben gibt es 
Schausale fOr Ausstellungen, einen Hörsal für Vorlesungen und 
Demonstrationen und ein pbotographisches Atdier. 

Boondere Räume sind yoigesehen fttr einen Arzt, Polizeibeamte 
und Feuerwehr. 

In den Magazinräumen sind nur eiserne Repositorien verwendet 
nach dem Lipmannschen S3rstem, deren Tragpfosten von den 
Fundamenten 6e$ Gebäudes bis zum Dache reichen und die kon< 
struktiv zugleich Träger des g^anzen Baues sind. 

Außer den Tn'[)pen sin i ^ur Beförderung der Bücher Aufzüge 
vorhanden, im Osten und im Westen in Verbindung mit einer 
kleinen elektrischen Bahn, welche die Bücher bis zu den Aufzugs- 
räumen befördert'); sie ist eingleisig und nur föLf einen Wagen*). 
Diener sind in den Magazinräunien stationiert, denen die Beamten 
auf pneumatisdiemWegeduFch Rohrpostanlagedie signiertenBocber- 
zettd schicken. Fflr Heizung und Ventiladon sorgt eine Hochdruck- 
wasserbeizung mit einem eigenen Kesselhaus im- Wirtschaftshofe. 
Zur Beseitigung desStaubes braucht die Bibliothek Vakuumapparate. 

Über den Betrieb s. Jahresbericht d. KgL Biblrothek zu Berlin 
(jahrUch). 



") Elektrizität, Saugluft und Hcizanlafjen in der neuen Kgl. Bibliothek r.u 
Berlin s. D. Bibliothekar 2. 1910^ ö. 14^. — Hennic, P., Elektrizität, Saugiufi usw. 
B. Brin. ZfBo. NF. i. 1909—10. Beibi. 73. Library World ta. 1909—10, S. 167. 

*) ScHWBHXB, Die BAcherbelBrdening in der KgL BibUothefc. s. ZbL 1917» 
S. 185 (m- Plinen). 
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3. Kapitel 

Das Bibliotheksgeb äade. 

Santa, L delLA, Deila costruzione . . . di una pubbl. oniv. bjbiioteca. 
FireD2c 1&16. — £dwari>5, Memoirs a, S. 667. — Schmieder s. Baukuode der 
Architekten i. a. Bfln. — Cousnt, J,, De fai eonstmetlon et de Ptn- 

stallation des bibL nniversitaires. Paris 1890. — KortOm s. [Durms] Handbuch 
der Architektur 4. VI. 4. Stuttg. 1906. — KortOm, Anlage u. Einrichtung von 
Bibliotheken: AUg. Bauz. 1884, 49. — Vogel, £. F., Architekton. Einrichtung. 
V. ffibliodiekfgeMQden: Rohbbros Z. f. prakt Bank. 1848. 317. JbfBfl. a, 
1910, 145--47. — BuRROTHB, F. J., Library constr. ardbitect. fitttngs aad 
fumiturr. I_ondon 1897: The library series ed. Garnett 2. — Poole, La con- 
strnction d. bibl. publ. s. RB. 3. 1903, S. 278. — Clark, G. T., Lessons as to 
library construction and equipement from the San Francisco fire: L.-J. 33. 
1907, S. agS. — LaoBwiG, PoKtik d. B9xh. S. 74. GitAisiL, Haadboch S.49; 
— , Fahrer S. 10— la. Zbl. 26. 1909, S. 387; 31, 1914, 235. — Dahl, Sv., 
Haandbog 1916, S. 500. — Clark, J. W., The Care of books. Cambridge 1901, 
gibt einen Oberblick über Geschichte des Baues uad der Linrichtung der 
Bibliotheken von den ^^Jlteaten Zeiten bis Ende des i& Jahrhunderts. — Vgl. 
Lanctam, Anclent Rome in the light of recent discoveries. London 1888, S. 178. 
— Pelletier, L'hygiine dans les biblioth.: Hibl. Hvres et librairies a, S. 169. 

Die Bibliothek des Altertums^), die nicht auszuleihen pflegte, 
bestand aus unscheinbaren Magazinräumen, einer Aula oder Re- 
prasentationsraum und einem Säulengange; die Bibliothek des 
Mittelalters und der Renaissance, ebenfalls eine Präsenz- 
biblioüiek, aus einem hohen, meist durch mehrere Etagen reichen- 
den Saale mit Büchergestellen an den Wänden und in der Mitte, 
liebst einigen Tischen und Stühlen zum Arbeiten. In der »neuen" 
Bibliothek von Leiden wird der längliche Saal durch ein hohes 
BflcherrepositoRum in zwei Hälften geteilt; das Publikum in beiden 
Teilen ist durch ein niedriges Geländer von den BOcbem getrennt, 
vrahrend in der alten BibHoChek von 1610 (Dahl S. 13) das Pu- 
blikum direkten Zugang zu den Bflchern hatte. Das ist noch jetzt 
der Typus der alten italienischen Bibliotheken und findet sich 
auch noch in einigen alten deutschen Anlagen. Wer den Saal 
betritt, empfängt einen feierlichen und doch anheimelnden Ein- 
druck'), der gut geschildert wird von einem ungenannten Ver- 
fasser; Das süddeutsche Kloster seit dem Mittelalter (Historisch- 



*) Jakobs, E., iinüke iiibiiotheksgebäude. Zbl 34. 1907, S. 118—33. Vgl 
Zbl. 7* i890» S. 993. 

•) s. Dahi :i a. O. S. 19. 

^ Die Saalbacherei: LiuwwfG, Politik d. S. 76. 
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politische Blftttor 159 1917, S. 338); gelegentlich findet man sogar 
im Mittelpunkt dieser Klosterbibhotheken ein Standbild der Athene*). 

Aber für die Ansprüche der Neuzeit reichte dieser Typus nicht 
mehr aus. Die moderne Bibholhek läßt sich nicht mehr in irgend- 
einem Saale eines gewöhnlichen Gebäudes unterbringen; sie ver- 
langt ein eigenes dazu erbatttes Gebäude; und dafi ein solcher 
Bibliotheksbau selbst hohen kfinsderischen Ansprüchen genügen 
kann, zeigt MICHELANGELOS Bibliothek von Florenz*) und Sansovimos 
alte Bibliothek von S. Marco') in Venedig, die BtmCKHARDT be- 
kanntlich den schönsten Profanbau der Welt genannt hat; auch die 
Hof- und Staatsbibliothek in München^) hat eine schöne Renaissance- 
fassade; vielleicht zu schön und klassisch ist die Vallianobibliothek . 
in Athen*). 

Irgendein altes Gebäude, ein Sdili G, eine Kirchs für Bibliotheks- 
zwecke zurecht zu bauen, hat man jetzt aufgegeben, die Bibliothek 
braucht Räume, die eigens dazu erbaut sind. In bezug auf den 
Neubau der Bibliothek zunächst die Vorbemerkung, daß es sich 
empfiehlt, größer zu bauen, als augenblicklich nötig ist. Die unteren 
Räume der alten WolfenbQtteler Bibliothek wurden ursprünglich 
als Pferdestalle verwendet Das British-Museum teilte einst den 
Platz mit dem Antiken>Museum* In Berlin hat man zunächst einen 
Bau aufgeführt fOr die Grofte Bibliothek» die Universitätsbibliothek 
und die Akademie, mit dem Hintergedanken, spater einmal die 
beiden letzteren zu entfernen zugunsten der Großen Bibliothek. 
Auch in München ist die Hof- und Staatsbibliothek^) in demselben 
Gebäude wie das Reichsarchiv, das wohl früher oder später 
seinen Platz wird räumen müssen. 

Von entscheidender Wichtigkeit ist die Wahl des Bauplatzes. 
Die Bibliothek soll nicht mitten im Geräusch und Gewühl einer 
Großstadt liegen, und doch auch wieder nicht allzuweit davon; 
am besten in einem stillen Stadtteile, der aber durch Straßen- 
bahnen mit dem Zentrum der Stadt verbunden ist. Der Plat2 
mufi reidilidi grofi sein, einmal um den benachbarten Gebäuden 



') vgl. LöffPLKR, Deutsche Klosterbihliothdcen. S. 13—14. 
*) The Architect 53. 108. 

') CoGGioLA, G., Dalk «Libreria* del Sansovino al palano ducale. Riv. 6. 
bibL 16, 33. 

s. Graesel, Handbach S. 63. HfA. 4. VI. 4, S. 66. 
■) Allg. Baus. 1691. BL a. S. 7, 
ft. Edwards, Memoira 9^ S. 6ga. 
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der Belichtung und der Feuersgetahr wegen möglichst fern zu 
bleiben, namentlich aber auch um Platz zu behalten zu spateren 
Erweiterungsbauten. Wenn der Bauplatz nicht vollständig trocken 
ist, muß er durch eine Betonschicht resp. die Mauern durch Luft- 
kanäle und Asphaltschichten geschützt werden')- Nach Vitruv 
(6, 4 vulgo 7) sdlen Bibliothdcen nach Osteo orientiert sein: 
bibliothecfte ad orientem specttre d'ebent: itsns eDim matutintmi postulat 
lumen, item in bibliothecis noa petruscunt. Kam quacumque ad meridiem 
et occideniem spectant a tineis et humore Übri [bibliothecae] vitiantur, quad 
venti humidi advenientes procreant eas et alunr, intuiidcntesque humidos spi« 

ritus pallore volumäui comimpviit Das Sind Vorschriften, die fOr die 
neuere Bibliothek nicht mehr gelten, denn sie soll vollständig frei 
liegen, nach allen vier Himmelsrichtungen orientiert und womöglich 
von vier Strafien begrenzt sein. Hier kommt es also nur darauf 
an, jeden Raum in richtiger Weise zu verwerten. 

Ist die oft sehr schwierige Platzfrage entschieden, dann hat der 
Bibliothekar zusammen mit dem Architekten den Bauplan zu ent- 
werfen'). Er wird gut tun, dabei von dem reichen Material an 
Grundrissen und Aufrissen auszugehen, das Graesel in sehr 
dankenswerter Weise in seinem Handbuch S. 49 — 118 vereinigt 
hat (mit reicher Litcraturangabc). Der Bibliothekar macht sich emen 
Überblick über die allgemeinen Prinzipien und tlber das, was 
gebraucht wird; Sache des Architekten ist es, diese Forderungen 
technisch und künstlerisch möglich zu machen; und die Entscheid 
düng fällt dann meistens in der Diagonale zwischen Zweckmäßig- 
keit und Schönheit. Auf alle Fälle ist vor einem Fassadenbau zu 
warnen; die Fassade soll sich vielmehr entwickeln aus dem Or- 
ganismus des ganasen Baues. Rflcksichten. auf die architektonische 
Schönheit dttrfen niemals so weit gehen, daß, wie z. B. in Leipzig, 
ein stattliches Treppenhaus erkauft wird durch Aufopferung einer 
ganzen Etage. 

Der Grundplan des Gebäudes soll in erster Lmie die Form und 

den Umfang des Bauplatzes möglichst ausnützen; daraus ergibt 
sich schon von selbst die große Mannigfaltigkeit der BibliothekS' 
bauten, von denen Edwards, Memoirs 2, u. K.ortüm, Handb. d. Arch. 
4. VI. 4 , eine große Menge von Plänen und Aufrissen publiziert 
haben. Ich vei weise außerdem auf Langlois, M., Un plan de 
bibliotheque (avec i pl.) RB. 1914, 11. Bei kleinen Verhält- 

Zbl. 14. 1897, S. 99. 
^ Edwards» Memoirs s, S. 709. 
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aissen wird der Raum am meisten ausgenutzt durch einen Rund- 
bau, vgl Delessert, Projet d'une bibliothdque circulaire. Paris iSjs^X 
Für eine große Bibliotht^k ist dieses Projekt unausführbar. 

Bei dem Neubau-) emer großen Bibliothek muß man sich zu- 
nächst schlüssig machen über die Prinzipien der Konstruktion, 
nach denen der Bau zu entwerfen und auszuführen ist. Nach der 
alten (gewöhnlichen) iiau weise tragen die Außenmauem das Dach^ 
die Zwischenböden und die ganze Last der Repositorien und der 
Bacher. Die Aufiemnauern mflasen also sehr fest und stark sein, 
wenn nicht sogar Strebepfeiler notwendig sind. Auf alle FSÜle 
sind die Wände also dick, und die Fenster relativ klein, um die 
Mauern nicht zu sehr zu schwächen. 

Jetzt dagegen hat man angefangen , Bibliotheken nach ganz 
anderen konstruktiven Prinzipien zu bauen, wie die «WoHcen* 
krauer" in Amerika. Eiserne Pfosten bilden das RnochengerOst 
des Baues. Sie stehen auf den Fundamenten des Hauses und 
reichen bis an das Dach, das sie tragen; auch die Zwischenbödf^n 
aller Etagen werden mclit niehr durch die Außenmauern, sondern 
durch diese Pfosten getragen, ebenso die Repositorien mit ihren 
Büchern, die an den durchgehenden Eisenpfosten hängen; andere 
eiserne Säulen im Innern sind überflüssig, und die Zwischenböden, 
^e wenig mehr zu tragen haben, schrumpfen auf ein Viertel ihrer 
früheren Dicke zusammen ^\ und die Aufienmauern, die jetzt nur 
ihre eigene Schwere zu tragen haben, sind nur noch efn schlitzen- 
der Mantel; sie werden dflnn und leicht und — was besonders 
wichtig ist — gestatten viele (oder grofie) Fenster. Dazu kommt 
noch der weitere Vorteil, daß durch diese EiseokonstruktLcm Holz- 
balken im Innern vollständig vermieden werden. 

Dieses neue Konstcuktionsprinzip«) — verbunden mit der Ausfüh- 
rung in Eisenbeton — ist wie für Bibliotheken gemacht und be- 
deutet eine Umwälzung auf diesem Gebiete. Alle neuen Biblio- 
tbekensind danach ausgeführt in Königsberg^Tübingen, Erlangen usw., 



*) vgl. Edwards, Memoirs a, S. 713. 

Anforderungen, die bei einem Neukiau zu stellen sind, s. Eoward«, Me- 
moirs a, S. 739—34. 

*> 0ie Zwischendecken der Grofien iffibliolliek in Bertin sind nur etwa $cm 
didc gitgiea as— cm frQher, also etwa 17 cm weniger, was bei 13 Gescbossea 
13 X 17 = 2,21 m der H^he rtn?s ganzen Geschosses gleidikonuni; man ge- 
winnt also Platz für 350000 üaade. 

Die Tttrmbenlösnng: Laobwig, Politik d. B. S. iii. 
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namentlich aber auch die neue Gfofie Bibliothek in Berlin mit ihren 
dreizehn Geschossen. , 

Nicht nur in Berlin, sondern in den meisten deutschen Univer- 
sitätsstädten sind in den letzten Jahrzehnten Bibliotheks-Neuhautcn 
entstanden 1) Moi itor gibt Zbl. 26. 1909, S. 389 einen IJberbück 
über die neuesten und erörtert S. 392 im allgemeinen die Anfor- 
derungen, die bei solchen Vorschlägen') zu machen sind. Seinem 
Endresultat, das in Münster^) wirklich praktisch durchgeführt ist, 
wird man allei dings nicht zustimmen können. Verwaltungsgebäude 
uud Magazinräume sind zwei selbständige, nur durch einen Zwischen» 
bau mit flachem Dach verbundene Gebäude. Moutor, t)ber Uni- 
versitatsbiblioCheksbautenZbL 96. 1909, S.387 wQnscht einen Zentral- 
verwaltungsbau mit strahlenfönnig dayon aualaufenden Bocher* 
magasdnen; sie gleichen also den WindmOlilenfl(!^;efai. Erat spater, \ 
wenn Erw«teruii^bauten notwendig weiden, sollen diese strählen- 




förmigen Bauten durch Verbindungsarme an der Peripherie ver- 
bunden werden. 

Daß dieser Typus, wie der Verfasser mcmt, sich künstlerisch 
schön gestaltea lasse, glaube ich nicht; aber das ist Nebensache. 
W^en der Feuersgefahr ist die miBliche Zweiteilung der KUiiothek 
in ein Verwaltungs- und vier Mi^azmhäuser durchaus nicht nötig 
(s. o.); die Verbindung zwischen den emzdnen Teilen wird da- 
durdi sehr erschwert 

Andere Grundpläne sind mehr oder weniger ähnlidi. Eigentümlich 
ist der Grundriß der projektierten Bibl. Vitt. Emanuele in Rom. 
Der Unterstock dient nur Magazinzwecken, ebenso die Strafien- 

') Staaffidhe Neubaiitaii seit 1880 UoikTacuAxw a. a. O. & 13. 

*) Eichler, F., Moderne BibfiotfadCBbaoteD: MOB. la 1906, S. i— xx; 

— , Zbl. II. 1894, S. 310 

*) ScHWEHKE, Das oeue Gebäude der üniversitfltsbibliothek in Monster. 
ZbL 93. 1906, S. 329. 
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^ sdten des Obergesebosses. Das übrige Obergeschoß gliedert sidi 

' um eine mit Oberlicht versehene Rotunde, die die Kataloge usw. 

\ enthält. Von dieser Rotunde gehen sternförmig acht Strahlen aus. 

Der eine enthält das Treppenhaus und im Anschluß daran einen 
großen elliptischen Saal für Repräsentationszwecke, wo auch das 
Musco bibiiügrafico, Handschrillen, Inkunabeln usw. Platz finden 
sollen; die sieben anderen sind für Lesesäle bestimmt, wobei eine 
Trennung nach Wissenschaften beabsichtigt ist, jeder mit beson- 
derer fbndbiMiothek (zusammen looooo Bände), im ganzen mit 
50Q ArbeitsplftHenO. 

Ganz aUein steht Magnüssoh; er schlägt vor, den Kuppelsaal 
der Lesehalle einzubieisen durch spiralförmige Magazinräume^ 
Die meisten Bibliotheken haben dagegen einen rechteckigen Grund- 
riS: ein Zentrum mit zwei Seitenflügeln und Binnenhöfen, hl 
höherem Grade aber läßt der Bauplatz sich ausnutzen durch eine 
konzentrische Anlage, die zugleich die Wege in der Bibhothek 
bedeutend verkürzt. Panizzi hat zuerst diesen einfachen Gedanken 
in großartiger Weise durchgeführt im Jahre 1857 beim Bau des 
British Museum (s. Graesel, Handbuch 1902, S. 78flr.), 

Den Mittelpunkt des Gebäudes bildet ein runder (manchmal auch 
sechs- oder achteckiger) Kuppelsaal, umgeben von einem Quadrat 
der mächtigen Magazinräume. Wenn der Platz es erlaubt, wird 
dieses Quadrat wieder noch von LichffaOfen und dnem zwdtea 
Quadrat lunscblossen. In Amerika hat man diesen Gedanken 
weiter ansgefflhrt Graesel, Handbuch, S. 73—741 bat zwei Pläne 
fflr die Kongreßbibliothek in Washington mitgeteilt, die allerdings 
so nicht ausgefflhrt sind, die eine vorzOglicheMnschauung geben 
von dieser konzentrischen Anlage. Das Zentrum des Ganzen 
bildet die alles überragende Kuppel des achteckigen Lesesaales; 
er ist zugleich der Mittelpunkt von zwei konzentrischen Kreuzen, 
deren achtArme den Seiten desOktogons entsprechen und strahlen- 
förmig die Verbindung iierstcllen zu einem großen Quadrat mit 
den Außenmauern der ganzen Anlage, das dann im Bedarfsfalle 
von einem noch größeren einzuschließen ist. Der Raum des Bau- 
platzes wird sich in höherem Maße kaum ausnützen lasseh. In 
dem dritten Entwurf (bei Graesel, Handbuch, S. 75) hat man statt 

t 

') Zb\. 2g. igi2, 5. 2. 

') s. Spiral librar^ building»; L.-J. ii. 1886^ S. 331 — 39; (Vgl. 359 — 6a). VgL 
R d. A. (1906) 4. VI 4. S. ft>. — Grassel, Htadbitcb S. 68. 
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der swd Kreuze nur eines vorgesehen, und dadurch mehr Raum 
und also auch mehr Licht gewonnen für die inneren HOfe. 
Auch der sehr ansprechende Grundplan von Straßbürg (bei 

Graesel, Handbuch 1902, S. 107) ist daraus entwickelt, aber die 
bei einer deutschen Universitätsbibliothek nicht zu entbehrende 
Ausleihestelle ist sehr piksend direkt mit dem viereckigen Lese- 
saale zu einem liHttelbau vereinigt. Der Grundgedanke des Planes 




ist richtig; allein die Magazinräume scheinen doch zu wenig 
Licht zu haben, deßhalb möchte ich die Binnenhöfe vergrößern 
und anders verteilen, wenn der Bauplatz eine solche Anlage 
erlaubt. 

Die Mauern des Gebäudes müssen aus Stein resp. Eisenbeton 
sein; die Träger und Treppen im Innern aus Eisen, das Dacli am 
liebsten aus Kupfer. Der ganze Bau muß unterkellert sein, eventuell 

6«rdth*il B. BMiflAelnkMd* 14 
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sogar in zwei Etagen. Die Höhe der Geschosse darf natOrlich 
nicht giuü sein'). 

«In der Anlage der festen ZwisdienbAden sind die Vontendec^en 
vermieden, mit denen ein Verlust von nutzbarer Höhe veiiMin« 
den ist*).« 

Die Verwaltungsräume*)p die meistens an der Strafienfront 
li^en, mOsaen auch aufierlich in der Fassade zu unterscheideil 
sein von den Magazinräunien. Die Zimmer des Direktors» der 
IflgUch und stOndHch Besuche empfängt, mOssen natürlich mit 
einigem Komfort ausgestattet sein; einfacher sind die Räume der 
Beamten gehalten, mit ihren Tischen, Stiihlrn und Schränken, die 
meistens in ndprnphen den Kntrilos^s^ilen ihren Platz haben Außer 
den verschiedent n Arten der Kataloge (s. u.) niub dort auch noch 
eine kleine Handl)ik)lu^thek Platz finden mit den nötigsten Nach- 
schlagebüchern, und ein geschlossener, großer Schrank für die Be- 
nutzung von Stadt- und 1 iaustclcphon, das natürhch unvermeidiich 
ist, wenn es auch manchmal mißbraucht wird. Räume für die Be- 
amten, welche den Verkehr mit den Buchhändlern und Buchbindern 
vermitteln und an Saal ffir die unbindbaren Sachen sollten nicht 
allzuweit davon entfernt sein, wflhrend einige GlasschrAnke mit 
Cimelien einen anderen Platz finden können. Auch die Schreib- 
maschinen, die heutzutage nicht mehr entbehrt werden können, 
verlangen ein eigenes Zimmer; da sie ungefähr zwei- bis dreimal 
so schnell arbeiten wie ein gewöhnlicher Schreiber. 

Die Expedition oder der Auslcihesaal*) muß nahe beim 
Haiipteingang oder der Haupttreppe ihren Platz finden; es ist 
meistens ^ in hm^licher Saal, der in seiner ganzen Länge durch 
eine Schranke m zwei Teile zerlegt ist für die Entleiht r und für 
die B<'amten. Auf der Seite der Beamten stehen Fjtohri und Re- 
positorien bereit für die bestellten Bücher, du- dttn nach dem 
Alphabet der Besteller geordnet liegen. Sind die Bücher abgeholt, 
so bleiben die Zettel — d. h. die Quittungen — der Bibliothek und 
werden in Kasten und Schiebf&chem wiederum alphabetisch ge- 
ordnet Ftlr die ausgeliehenen Bacher, die zurQckgeliefert wurden. 



') AHGMUiANif. R. tt. W., Normalbucbgröfie und Normalgeschoflhöhe. Lpz. 
19*5- — Stekfenhagen, Ülier Nornialhöhe für BQchergcsrhnssc Kiel iS^S- 
Leyu u. Deutschmann, Fachhöhe u. Geschofihdhe. Zbl. 33. 1916, S. arj. 

*} Zbl. 25. 1908, S. la. 

^ Die Dieostrlnne 8. Laoewig, Politik d. B. S. tas. 14A. 
*f Die AoaleUie s. Laokwxg, Politik d. 8. S. 113. 
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«nd dort Kästen vortmnden, in denen sie gesammelt mid in ihre 
Säle surQckbefOrdert werden. 

Der Lesesaal^) ist meistens ein grofier, runder oder halbrunder 
Kuppelraum mit Oberlicht, aber in unserem Klima darf daneben 
auch das Seitenlicht nicht fehlen, weil ein plötzlicher Schneefall 
dort das Ai heiten unmöglich machen würde. So wie die Bibliothek 
des Altertums ihre Auln, d h. ihren Repräsentationsraum hatte, 
der mit den Mitteln der Kunst geschmückt war, so hat die Biblio- 
thek der Neuzeit ihren Lesesaal, an den oft auch in künstlerischer 
Beziehung Ansprüche gestellt werden können; es ist der einzige 
Raum in der üibhothek, der mehr enthält als das absolut Not- 
wendige, z. B. große gemalte Glasfenster, Marmorbüsten usw. Da 
seine Wände mit Bficliem besetzt sind, so hat man s. B. in Leipzig 
die berOhmten PktEiXERschen Odysseebüder in dem marmornen 
Treppenhaus neben dem Lesesaal untergebracht An den Wanden 
ist eine Handbibliothek*) der gangbarsten Nachschlagewerke auf- 
gestellt, auf deren Auswahl viel Sorgfalt zu wenden ut In größeren 
Bibliotheken wird sie nicht aus den Beständen der eigentlichen 
Bibliothek zusammengestellt, sondern sie hat ihren eigenen Fond 
zugleich mit einem besonderen Jahresetat für Anschaffung der 
neuesten Auflagen und den Druck und die Erneuerung des Lese- 
saal-Katalogs. Dahl, Haandbog 1916, S. 508, Fig. 215 zeigt einen 
Sessel des Lesesaals mit einem Platz für Hut und Regenschirm, 
um eine Garderobe entbehrlich zu machen; das ist jedoch nicht zu 
emp(etilen. Um Diebstähle zu urschweren, soll der Benutzende 
möglichst wenig in den Lesesaal hinein- und also auch heraus« 
tF^jen* Ober einen feuersicheren Schränk s. u. 

Berahmt ist der runde Lesesaal des British Museum, den Pan a2Zi 
entworfen hat. In der Mitte des Kuppelsaales thront der aufsicht- 
iQhrende Beamte so hoch, daß er jeden Platz flbersehen kann*); 
ihn trennt eine ringförmige Mauer vom Publikum, die von den 
Katalogen der Bibliothek gebildet wird. Die Benutzer des Lese- 
zimmers sitzen an einzehien oder zusammenhängenden Tischen* 
getrennt durch eine Zwischenwand ; auf die Person wird ungefähr 
ein Meter gerechnet, doch gibt es auch breitere Tische für die 
Benutzung großer Karten- und Tafelwerke. Telephon oder Rohr- 

Der LeseMtti s. Ladkwm», Politik d. B. & 199. 

*) s. Grassel, Fahrer 1913, S. 24 ff. 

*) Dahl, Haandbof^ t9i6, S. aa. — Edwards, Memoirs 2, S. 701. — Peddie, R. A, 
The Br. Mus. ReadiDgroom. London 191a, — Grassel^ Handbuch 79. 

14* 
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post verbinden Lesesaal mit den anderen Räumen. Um den 

Schrill 7u dampfen, verwendet man vielfach Linoleum. 

Der Handschriftensaal liegt meistens der Feuersgefahr wegen 
zu ebener Erde oder, wenn sie hell genug sind, in den Keller- 
räumen. Hier sind die Handschrilten in geschlossenen Glasschränken 
aufgestellt; hier sind auch meistens in Vitrinen die Cimelien der 
Bibliothek ausgelegt, d. h, nicht nur die kostbarsten Handschriften, 
sondern auch die interessantesten alten Drucke und merkwürdigen 
Bücher. 

Dandten haben manclie Bibliochekea lor besondere Falle einen 
AttssteilungssaaL 

FOr die Magazinräume ist die Zahl, Fonn undlDisposition der 
Fenster von entscheidender Wichtigkeit, denn sie können niemals 
Licht genug haben *). Se brauchen deshalb entweder grofie, oder zahl- 








I 



reiche Fenster vom Boden bis zur Decke der niedrigen Stockwerke^ 
Da die Innenseite der Aufienmauer besonders schlechtes Licht hat; 
so mufi sie möglkhst klein sein; sie wird fast ganz verdeckt durch 

die Schmalseite der Repositorien. Das Fenster wird durch einen 
Steinpfeiler oder -säule in zwei Hälften geteilt und diesem Pfeikr 
entspricht im Innern ein Zwischen-Repositorium, das etwas ein- 
wärts zurückgerückt ist. Diese Anordnung der Fenster entspricht 
allerdings nicht den Anforderungen eines Fassaden baues, allein ein 
geschickter Architekt macht sie niöglicii, indem er mehrere Fenster 
desselben Stockwerkes oder auch in verscliiedenen Etagen zu emer 
Einheit zusammenfaßt und die ganze Fläche einheitlich gliedert 

*) Ebraro n. Wour, Ramnrasnotzmig in Magatinbiblioiheken. Zbl. lo, 1893, 
S. 270. — EicHi.cR, Zbl. II. 1894, S. 31t. — MiUEAU, Zur Austtatsung de« Ma- 
gazins. Zbl. 33. 1906, S. 16a. 

") FachbOhe und GcscbofibAhe. ZbL 33. 1916, S. 37. 



Digitized by Google 



Magarinriliiine. 213 



Fletcher, PttbL Libraries in America, Boston 1894, S. 40—41, zeigt 

die Fassade der Amherst College Library mit sechs Stockwerken 
. mit durchgeliende& Pfeilern und durchgehenden Fenstern, die aber 
von außen nur zwei Stockwerke zu haben scheint 

Die Anlag:? der Magazinräume im Innern ist eine verschiedene; 
entweder nach Etagen oder nach dem Galeriensystpm, In den 
großen amerikanischen Bibliotheken baut man große Säle mit Ober- 
licht, durch sechs bis sieben Stockwerke hindurchgehend, die nur 
an den Wänden mit Repositorien besetzt sind; jedes Stockwerk 
ist nur durch etue Galerie markiert, die aber erlaubt, jedes Buch 
mit der Hand zu meicben. Die Mitte des Saales ist also ganz 
unbenutzt; auch die Heizung eines solchen hohen Raumes ist sehr 
erschwert, da die Hitze sich unter dem Dache sammdt und dort 
die Bande schädigt; und wenn dnmal Feuer ausbridil^ so verbreitet 
es sich leicht sofort durch das ganze GebAude'). Auch in £ttroi>a 
fing man an, nach diesem System zu bauen, was dann aber bald 
wieder aufgegeben wurde'). Man kehrte zurQck zu den Etagen» 
die dann aber, um den Platz besser auszunutzen, so niedrig waren, 
daß man ohne Anwendung von Leitern jedes Buch mit der Hand 
erreichen konnte. 

Aus dem Saalbau des 18. Jahrhunderts entwickelte sich also im 
i9.Jahrhundert dieses Galeriesystem, indem man, uradenPlatz der 
Wände auszunutzen, wie man in der Kirche Emporen hinzufügfte: 
aber die Galerien wurden bald verdiängi durch die Magazin* 
bibliothek. Manchmal ist dabei nur jede zweite Etage durch einen 
Boden abgeschlossen. Wo Mangel an Licfat zu befürchten ist, kann 
man auch Glasböden oder Eisenroste verwenden; doch man ist 
davon zurflckgekommen. JDit durdibrochenen Magazinböden — 
sagt Schwenke — hat man aus GrOnden. der Feuer^icherheit und 
gleichmäßigen Erwärmung in Deutschland längst aufgegeben*)*. 
Die dnzehuen Sale müssen nicht nur für die Bücherschränke Raum 
haben, sondern auch für aufgestellte Tische und durchixende 
Laufgänge. Bei dem Magazinsystem*) sind Repositorien recht- 
winkelig von den Längswänden vorspringend c^eordnet. Dieeinzrinen 
Räume der Magazine sind durch schwere Eisentüren verbunden, 
die jeden Abend geschlossen werden. Die einzige Ausstattung 

. ') s. Grarsel, Handb., S. 66: BQchersaal des Peahod htttitttts 2a Bftitiniore. 

'j vgl. 7b! T , 1897, S. 596; 15. 1898» S. 6a , 

^) Zbl. 24. 1907, S. 168. 

*) MagazinbQcherei und Zentralbau s. Lad£wio, Politik d. B., S. So, 93. 
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der Magazinrflume (außer einigen Tischen und Stühlen) bilden die 
Repositorien»), die mit den Etagen neuerdings bedeutend niedriger 
geworden sind, so daß Leitern entbehrlich sein sollen; sie sind 
meistens unten breiter als oben und haben ein Brett zum Ablegen 
der Bücher. Glasschränke, deren Bücherbretter mit Leder über- 
zc^en sind, pflegt man nur in Handschriften&llcn anzuwenden. In 
den gewöhnlichen Magazinen verwendet man ofTcne Repositohen, 
sei es aus Holz, sei es aus Eisen, die nur wenig teurer sind. Aber 
die Bocherbretter durch Bfetall zu ersetzen, empfiehlt sich doch 
nicht, weil sie zu empfindlich sind gegen KBlte und Nflase. 

Die hölzernen BocheigesteUe hatten froher Zwischenbretter, die 
auf einer gezahnten Leiste ruhten; meistens war sie jedoch ver- 

quoUeUi wenn man das Brett umstdlen 
wollte; auch mufiten die Bücher vor- 
her stets entfernt werden. Deshalb 
ist die Zahnleiste jetzt meistens er- 
I setzt durch Bohrlöcher mit Metall- 
stiften, deren obere und untere Hälfte 
1^ ungleich sind, um dem Bücherbrette 
eine niedrige oder hohe Lage zu 
geben; sie erlauben es, die besetzten 

Bücherbretter umzustellen. Das Danziger Büchergestell Steeg 
(ZbJ. 22. 1905, S. 177) hat Bücherbretter, die auf einer Tragleiste 
der Außenseite des Repositoriums ruhen (vgl. 23. 1906, S. 125). 
Dasselbe Ziel hAt man auf verschiedenen Wegen erreicht*). 

Um die Feuersgefahr zu vermeiden, hat man versucht, zu im* 
prägnieren: z. B. in Boston: All ihe thelves in the buiMing ara of wood 
ind are covered witli a fire proof süluUon of glass^. 

Aus Furcht vor einem Brande ging man dazu über, hölzerne 
durch eiserne Gestelle zu ersetzen; namentlich das System LtPifAN 
bat sieb recht gut bewährt Das Repositorium hat seine Seiten* 

0 Bflcheri^eatdle a. Eowjmd», llemoirs a, S. 735. — Ladewig, Politik d. B. 
& 99, loa. — Dahl, Haandbog 1916^ S. 506. Idealaehrank: ZfBO. 4, 007^ 

») Vgl. EuRARi), F . Verstellbare Lagerung der Tragbretter an Regalen. 
Zbi. 10. 1893, S. 23: vgl. S. s82(Wknker); — Jüroes, P., Die modernen Systeme 
von Büchergestellen m. verstellbaren Legeböden. Lpz. 1895. Sammlung Dz. 9. 
189s — Repositor. ZU. la. 9061. 13. 450. 17. 369^ x8. 171. — Eichlxr, Zbl. u. 
1894, S.311. ~ Graesei. S. 1358*. — Bookstaks aa de^icribed by their mano^ 
facturers. L.-J. 41. 1916, I, S. 252, 259. Vgl. 37, 1912 Tafel (o. N,). Browii» 
Manuel of libr. S. 53. H. d. A. 4. VI. Halbbd. 4. (Stuttgart 1906) 115. 

*) s. EnwARDS Memoira a, S. 707. ZIBO. 1896. NF. 8, S. 277. 
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wände verloren ; an den Eisenpfosten, die vom Fundament bis zum 
Dache reichen, hängen auf beiden Seiten offene Blee hkilsten in 
einem Zahnschnitte; sie können auch vollbesetzt leicht verstellt 
werden. 

Doppelte Reihen von Büchern sind möglich, wenn die obere 
etwas sniHdctntt; dann aber verdeckt die eme Reihe wenl^^slens 
teilweise die andere, und der Gewinn ist nicht groß. 

Um den Platz vollständig auszunutzen, hat man auch mehrere 
Repositorien hintereinander angebracht, die vorderen hangen in 
Schienen an der Decke und bewegen sich auf Rollen-). Solche 
bewegliche Repositorien*) wird man nur in der Not und auch 




dann nur provisorisch anwenden. Dagegen hat man gelegentlich 
nicht allzuhohe Repositorif n (noch nicht mannshoch) auf vier nach 
allen Seiten drehbare Räder gestellt, die vollständig frei bew^lich 
als Wagen benutzt werden. 

Die sogenannten Drchrepositorien, d. h. quadratische Gestelle, 
die sich horizontal um einen Zapfen drehen, kommen nicht für die 
Magazine, sondern höchstens für die Arbeitszimmer der Beamten 
in Betracht'). 

*) Laocwic, Politik d. B. S. to8. 

*) BKRGimEKKKR. BewegUche Repositorien. ZbL 13. 1896^ S. lüa, ~ Grassel, 
Haodbuch, S. 148. 

^ Vertikale Dreh-Reposilorien >. Fmuhhavb, BL, BSdierleseniadihieD. ZfBfl. 
1918—9^ S. 914. 
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Grofie Kartenwerke pflegt man nicht stehend in Repositorießt 
sondern liegend in fladien Schiebkasten niedriger SchrSnke auf- 
zubewahren, s. H. d. A. (1906) 4. VL 6. S. 137. 

FOr den Lesesaal hat man Lesepulte verschiedener Konstnikdoo 

für die Stützung von Büchern größeren Formates*). 

Leitern, wie sie früher allgemein gebraucht wurden, die manch- 
mal eine fast lebensgefährliche Höhe*) erreichten, sucht man jetzt 
zu vermeiden; namentlich beim Galeriensystem sind sie ausi^^- 
schlossen. Aber wenn der Platz vollständig ausgenutzt wird, so 
finden doch kleinere Tritte mit drei bis vier Stuiea allmählich 
wieder ihren Eingantj m die Bibliothek. 

Manche Bibliotheken haben im Freien einen Altan zum Ab- 
stäuben der Bücher, andere dagegen benutzen neuerdings zu dem- 
selben Zwecke pneumatische Saugapparate. 

Zum Fortschaffen der Bflclier hat man bequeme Wagen (resp. 
Tische) auf grofien Gummirädem mit beweglicben Seitenwfinden; 
oder in größeren Bibliotheken sogar kleinere elektrische Bahnen*), 
deren Wagen auch eine geneigte Ebene hinauflaufen. Aufierdem 
gibt es Aufzüge fOr Bflcher, oft auch für Personen. In der Public 
Library in Boston hat man eine Verbindung von Bücherbahn und 
Aufzug, i^eine sehr sinnreiche, aber auch empfindliche Einrichtung" 
(Zbl. 34. 1917, S. 125). 

Die Verbindung der einzelnen Stockwerke wird durch eiserne 
Treppen vermittelt und (meistens damit verbunden) durch elektrische 
Aufzüge*) für Menschen und für Bücher; stellenweise verwendet 
man auch wohl Paternosterwerke für den Transport der Bücher. 

An die notigen Neben räume muß natürlich sofort gedacht wer- 
den, für Garderobe, Photographen, Buchbinder, Buchdrucker, Packer 
usw. Auch zum Waschen mufi reichlich Gelegenheit vorhanden 
sein; die Wasserleitung muB also in das Gebäude eingeführt sein; 
aber die Röhren müssen so gelegt werden, dafi sie im Winter auf 
alle Fälle vor dem Einfrieren geschützt sind. In der Deutschen 

*) s. Edwards, Meinoirs a, S. 740. 

^ S. BoNMAR» erwfthnt des bibliophiles qui mounireiit en ItHnbant de lern 
Gebelle. Dahl, Haandbog 1916, S. 574. 

') s. Garnett u. Green, Mechanical book-carricrs in thc Library' of Congre«;.s. 
The Library NS. 2. 1901, S. ^82 97. — Schwenke, Die BQcherbeförderang 
in der Kgl. Bibliothek. Zbl. 1917, 6. 125. 

H. d. A 3. lU. a (KrAher); 4. VL 4, itfB— 130. Pafiih, C, Sutte moderne 
applicazioni eicttro mecanicbe in sussidio dei servizi di trasmtsnoiie e di 
distrubtudone dei libri e nus. nellc bibl. pubbl.: Riv. delie bitd. 14, 1909^ 1701. 
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Bücherei ist auch ein Erfrischungsraum vorgesehen. Die Kongreß- 
bibliothek in Washington hat aui ihrem Dache sc^ar ein Restaurant 
und Caf6. 

4. Kapitel. 
Beleuchtung und Heizung^), 

Natürliche Beleuchtttng, loweit sie möglich ist, wäre fUr jede 
Bibliothek das beste; wenn man z. B. für alle Räume Oberlicht 
herstellen könnte. Da aber die modernen Bibliotheken fünf bis 
sechs, Berlin sogar dreizehn Stockwerke hat, so ist das natürlich 
ausgeschlossen, abgesehen vom Lesezimmer, das aber neben dem 
Oberlicht der Kuppel') wenigstens bei uns im Norden auch Fenster 
mit Seitenlicht haben muß. 

In alter Zeit wurde die Bibliothek nur bei Tageslicht benutzt, 
sie mußte also bei den kunsen Wintertagen früh geschlossen werden. 
Als die Benutzung in der späteren Zeit zunahm, half man sich mit 
Lampen in den VerwaltnngsrAumen; als auch das nieht mehr aus- 
reichte, führte man die Gasleitung in die Bibliothek, trotz der 
Furcht vor emer möglichen Explosion. Aber man merkte bald, 
daß Gas nicht nur die Augen auf die Länge angreift, sondern auch 
den Einbänden schadet und die Temperatur des Zimmers unver- 
hältnismäßig erhöht. 

Schließlich mußte man sich entschließen, zum elektrischen 
Licht 3) überzugehen. Diese Beleuchtung ermüdet weder die Augen 
noch auch heizt sie allzu stark; sie ist allerdings teurer als Gas, 
dafür aber sehr bequem abzustellen, brennt also nur gerade so 
lange, als man sie braucht. Dagegen macht Wiesner (Zbl. 4, S. 281) 
darauf aufmerksam, daß bei elektrischem Licht das Papier viel 
schneller vergilbt Fflr gewOhnüdi ist diese Beleuchtung auf das 
Vestibttt, den Lesesaal und die Verwaltungsräume beschränkt; aber 
bei der verstärkten Benutzung der Biblkithek stellt sich das Bedürfnis 

*) Zbl. 4. 1887, S. a8i; 14. 1897, S. 35, 68; 18. 1901, S. 2^6. — LemaItrb, 
Edairage et cbauffage des biblioih. Uibl. livres et Ubrairies. 3. S. 1169. — 
Wacmu, Ii, Hdxang, Lsitimg und Beleuditniig: FdA. 5. Dannstadt 1894. 
Darch, J., Likrary Liglitaing, The Librariati i. 1910^ S. aafj. 

^ Schacht und ScHHiiyT, Verglaste Decken und Dedcenlichter. FdA. a. 
Darmstadt 1894.- 

*) Sicherheitsvorachriften f. dektr. Staricstromaidi^en, hg. v. Verband deut- 
scher Elektrotechniker. II. Aufl. Brin. i9g9. — Dasaelbe fflr HltteUpannang»* 
anlagen. Brln. 1899. HdA, 3. IV. 
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heraus, auch wenigstens für Augenblicke die Magazinräume zu er- 
leuchten, dafür hat man transportable elektrische Lanij)en mit bieg- 
samen Leituns^sschnüren, die an die Drähte der Hauptleitung an- 
geschlossen sind; lür die Nacht kann der elektrische Sironi voll- 
ständig ausgeschaltet werden. In der Universitätsbibliothek zu 
G<tttuigen stnd aufierdem auf den Treppen Rflb<Hlaiiipeii und auf 
den Dachboden Laternen mit Stearinkerzen angebracht ^ 
Auch m bezug auf die Heizung der Räume*) «nd die Ansprüche 
rasch gestiegen. Früher begnOgte man sich, den Lesesaal und die 
Zimmer der Beamten mit Ofen zu heizen; jetzt dagegen sollen auch 
die Magazinräume im Winter bis auf zehn Grad erwärmt werden; 
das ist ohne Zentralheizung nicht möglich. Die Bibliothek braucht 
also ein Kessel- und Maschinenhaus, das von dem Hauptgebäude 
getrennt im Hofe anzulej^en ist, da sonst die h^naebbarten Räume 
der Hitze wegen unbrauchbar wei den. Man baut die Zentralleitungen 
nach sehr verschiedenen Systemen. 

1. Luftheizung. Die Luft wird m der Heizkammer des Kessel- 
hauses erwärmt und am besten auch befeuchtet; dann durch eine 
Kraftmaschine in die Kanäle des Gebäudes gelrieben; sie sorgt 
nicht nur ffir die Erwflrmung, sondern zugleich auch Ibr die Ven- 
tilation der Räume, die natflrlicb besondere Abzugskanftle fOr die 
verbrauchte Luft haben müssen >). Anlage und Bedienung sind 
einfach, dagegen wird die Luft leicht trocken, auch eilauht dieses 
Sutern in horizontaler Hinsicht nur eine germge Ausdehnung. Der 
(fauptübelstand aber ist der, dafi durch die jjdtungskanäle Ruß 
und verbrannter Staub in die Zimmer geführt wird und sich dort 
an der Mündung der Kanäle festsetzt. In der schönen Leipziger 
Universitätsbibliothek gibt es Räume, die aussehen wie die Räucher- 
kammern 

2. Wassorheizung. Das Wasser wird in einem Reservoir er- 
hitzt und steigt in Kanälen nach oben, wo es die Heizkörper füllt 
und so die Räume erwärmt. Der Bibliothekar hat gegen dieses 
System ein gewisses Mißtrauen, weil er fürchtet, daü in strengem 
Winter die Röhren springen und die Fluten sich über die Bibliothek 
ergießen; denn nicht immer kann man die Rohren so legen, daß 
sie vor Frost absolut geschützt sind. Auch die Regulierung der< 
Leitung ist bei diesem System nicht immer ganz leicht 

*) HdA. 4, VI, 4, 92, 1906 (KortOm). 

^ s. Grassel, Handbuch, S. 52. — Zbl. 14. 1897, S. 35. 

*) s. Gkabssl, Handbuch, 51, A. — ZU. 14. 1897, & ^ I«*J> 3S >9'^ W 
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3 Am meisten empfiehlt sich Dampfheizung in verschiedenen 
Variationen: Niederdruck und Hochdruck manchmal kon^hiniert 
mit Luft- und Wasser hei zu nc^ zwr V'^entilation. Es ist dasselbe 
System, das in Eisenbahnwagguns angewendet wird, die von der 
Lokomotive aus geheizt werden; auch hier sind in den Ziumiem 
eigene Heizkörper notwendig. Die Gefahr der Explosion ist bei 
der Niederdnidcdampfheizung nicht grofi, da ihr Druck 0,5 Atmo- 
sphäre nicht Übersteigt Die tecbniscfae AusfOhniog der Leitung 
iBufi sehr soigfiUtig sein; auch erfordert sie eine sehr geflbte Be* 
dienung; dadurch wird sie einerseits teuer und nfltzt sich anderer- 
seits doch sehr rasch ab, weil die eisernen Rohren rasch nisten. 

Die Feuorsj^cfahr ') 
kann im allgemeinen bei Bibliotheken nicht gerade groß genannt 
werden, da gebundene Bücher bekanntlich nicht gut brennen; und 
doch ereignen sich immer noch von Zeit zu Zeit gefährliche Brände, 
namentlich bei .'liieren Gebäuden und Einrichtungen. Der große 
Brand dei Tunner Bibliothek hat Veranlassung gegeben, daß man 
auch von naturwissenschaftUdier Seite dieser Frage näher getreten 
ist>). Als Bibliothekar macht Biagi (Nuova Antologia 1904. II, S. 300) 
einige VorschlAge zur Besserung. Zunächst soll die Wissenschaft» 
liehe von der populären (bibliotheca omnibus) getrennt werden. 
Wo keine eisernen Repositorien vorhanden sind, soll man die 
hölzernen Repositorien durch Imprägnierung von Wasser^as oder 
Ammoniumsulfat unbrennbar machen, wie es sich bei Theater* 
kulissen und auf Kriegsschiffen bewährt hat; ebenso alle hölzernen 
Geräte, Vorhänge, Fußböden usw Auch nfichtliche Runden, 
Minimaxapparate und Exstinkturt n sind zu emplehicn^). BiAGl, 
Rivista d. bibl. c degli Archivi 1904, l' ei)r. — Apr., meint allerdings: 
wirklich sicher vor allem Uniaii ist kerne Bibliothek. Er richtete 
deshalb eine Umfrage an 26 italienische Bibliotheken; ihre Ant- 
worten gibt er wörtlich S. 41. Contra i pericoli d'incendio nelle 
biblioteche^.) 

') Zbl. 14. 1897, S. 31. - Peü ECKET, Le feu et Ics bibl. RB. 6. 1896,8.361. 
— KuKULA, Wie sichern wir unsere Bibliotheken vor Feueragefahr? ZfBQ. 
9. 1905, S. 249. ^ EraoE, Zbl. 33. 1916^ & aaa. — BARiMBirA, T. R, <Bf«n 
contra gll incedi. Riv. d« B. 35. 1904. S. 69. 

•) s. GuARAScHi, Mem. d. R. Acc. di Torino 1904 Cl d ^r. fi-sichc. s. o. S. 48. 
*) Ober Bibliothcksbrandc s. o. Verlust der Hiblir thekc n (Buch 41. S, 179. 
*) Bretts, A., La protection des niss. cootre les risques d mcendic. La Rc- 
volntioD ftan<;. 24. 1903, S. 193. 



Digitized by Google 



220 



V. Buch. 



Bei einem Neubau kann man schon besser voi l)f ul; -n; natQrlich 
muß die neue Bibliothek vollständig isoliert sein; alle feuergefährlichen 
Stoffe müssen vermieden werden, selbst die hölzernen Balken sind 
bei der Konstruktion von Betonböden und -decken nicht mehr not- 
wendig. In den Magazinen sind auch die hölzernen Türen durdi 
dseme ersetzt, die an jedem Abe&d sorgfaltig geschlossen werden. 
In neueren Bibliotheken sind sogar die Bflcherrepositorien vielfach 
aus Eisen, ebenso wie die Sftulen und Trüger der Decken, die 
aber am besten mit einer Hülle von Stein oder Beton umkleidet 
sindf um die Säule selbst gegen die Einwirkung des Feuers zu 
schätzen, denn die nackte Eisensäule biegt sich viel zu leicht liei 
einer Feuersbrunst. Das Verbot des Rauchens im Hause braucht 
wohl nicht erwähnt zu werden. 

Daß die nötigen Blitzableiter vorhanden sind, versteht sich bei 
der modernen Bibliothek von selbst; aber bei Eisenkonstruktion 
vermeidet man eine Uußere Leitung, sondern benutzt die eisernen 
Tragpfosten im Innern des Baues zur Leitung des Blitzes'). Für 
die elektrische Leitung im Innern ist vor einem zu staiken 
Strome zu warnen und, um Kurzschluß zu vermeiden, empfiehlt 
es sich, die Leitungsdrtdite zu umkleiden und gut zu isolieren. 
FOr die Zeit, in der man den Strom längere Zeit nicht braucht; 
sollte man stets die elektrische Leitung ausschalten. 

Das verbietet sich allerdings von selbst bei elektrischen Feuer* 
meldern^). In den einzdnen Räumen verteilt man nftoilich in 
größer Zahl elektrische Drähte, welche die Bibliotheksräume mit 
dem nächsten Posten der Feuerwehr in Verbindung setzen. Bricht 
nun in irgendeinem Zimmer Feuer aus, so schmilzt eine weiche 
Mnssf durch die Wärme, und dadurch wird der Strom nach der 
Feuerwache h(^rgestellt, die dann von selbst alarmiert wird. Bei 
Fabriken soll sich diese Erfindung bewahrt haben, für eine Bibliothek 
dagegen wären sehr viele Melde- Apparate notwendig, was die 
Sache verteuert (fürdie Leipziger Universitätsbibliothek etwaSoooM.), 
und dabei wäre die Gefahr des Kurzschlusses immer noch nicht 
völtig ausgeschlossen. 

Trotz aller Vorsichtsmaßregeln beim Bau und Betrieb muß der 
Bibliothekar stets auf das Schlimmste gefaßt sein. In den einzelnen 

') 8. KortOm. UdA. (1906) 4 VI. 4, S. 98. 

•) Phiixiips, W., Electrical encrgy in tlie library. Library World la. 1909 — 10. 
S. 167. 

*f Zbl. 13. i89St S. 301. — KuKULA, FeuermeldeapU^e. Zbl. aa. 1905, S. 33. 
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Räumen mOssen Sdiläuche von hinreichender Länge verteilt sein, 
welche an die Röhren der Wasserleitung anzuschrauben sind. Für 
jokale Brände gibt es sogenannte Extinkteure, die in geschlossenen 
Räumen das Feuer sehr wirksam bekämpfen, indem sie den Sauer- 
stoff absorbieren. Weit verbreitet sind auch die Minimaxapparate, 
die sich sofort als eine kleine Handspritze verwenden lassen. Wenn 
Handschriften oder Inkunabeln im ersten oder zweiten Stuck unter- 
gebracht sind, so muß man auch schmale lange Leinewandschläuche 
zur Hand haben, m denen man bei einem Brande die Kostbar- 
keiten sanft zur Erde gleiten lassen kann. Es ist gut, wenn diese 
Vorsichtsmafiregeln von Zeit zu Zeit einmal durch Alarmienmg 
probiert werden, damit das Personal die Anwendung und zugleicfa 
seinen Platz kennen lernt 

Derartige Mafiregeln gegen eine Feuersbrunst sind um so not- 
wendiger, als die großen staatlichen Anstalten meistens nicht 
versichert sind. Es gibt Wach- und Schließgesellscbaften, welche 
die Wacht übernehmen gegen Feuersbrunst und Diebe, aber wenn 
die Bibliothek durch Feuer vernichtet ist, ersetzt niemand dem 
Staate den Schaden \). Manche Kostbarkeiten der I Bibliotheken, 
z. B. die Handschriften, wären überhaupt nicht zu ersetzen, andere 
würden in jedem Jahre eine steigende Prämie erfordern, die bei 
allen Bibliotheken des preußischen Staates sehr bedeutend sein 
müßte; und der Staat zieht es vor, bei sich selbst zu versichern 
und das ersparte Geld lieber für den Ausbau und die vollständige 
bolierung des Gebäudes za verwenden*). 

Kleinere Sammlungen und Privatbibliolfaeken werden meistens 
versichert» und seit einem Erlaß des preußischen Kultusministeiiums 
vom Jahre i88x auch die Schulbibliotheken des Staates. 

5. Kapitel. 

Obersiedelung in einen Neubau, 

Bei der grofien Vermehrung und Erweiterung der öffentlichen 
BiUiotheken in den letzten Jahrzehnten zeigte sich flbendl, dafi die 
Räume nicht mehr ausreichten. Zunächst versuchte man, den Platz 
vollständiger auszunutzen, aber da gab es bald eine Grenze, die sich 



•) vgl. Ad. Schmidt, Feuerversicherung von Biblioiheken. Samml. Dz. 13. 
1900, S. 46, 8a. BibL'BrSnde 1891—1900. — Graesel, Handbuch» S. 330—31. 
*} ft. GfkABsn^ Ifandbiich« S. 330—31. 
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dicht mehr llberschreiten ließ. Wenn das Glack gut war, konnte 
man auch wohl ein Nachbargebäude erwerben und zurechtbauen, 
aber dann stimmte meistens die Höhe der Stockwerke nicht aber- 
ein, was für die Verwaltung^ sehr unbequem war; der Umbau 
kostete bedeutende Summen, und alles dieses half doch nur für 
kurze Zeit. Bald sah man ein, daß es billiger gewesen wäre, auf 
die Flickereien zu verziditen und einen vollständigen Neubau ins 
Auge zu fassen; und jetzt ist wohl kaum noch eine der großen 
staatlichen Bibliotheken m dem alten Gebäude wie vor 50 Jahren. 

Ist das neue Gebäude endlich bewilligt und erbautp dann handelt 
€S sich um die Übersiedelung Der Umzug emer groÖen Bibliothek 
von viden Hunderttausenden kostbarer Handschriften und Bücher 
ist dne schwierigere Aufgabe, als man vielleicht denkt, und iflll 
bis ms Einzelne wohl Qberlegt sein, da Fehler, die dabei gemacht 
werden, nur schwer oder überhaupt nicht wieder gut gemadit 
werden können. Handelt es sich doch nicht nur darum, eine grofie 
Anzahl von Büchern von einem Orte zum andern zu transportieren, 
sondern sie sollen in derselben Ordnung bleiben und im neuen 
Gebäude aufgestellt werden, Fehler und Unbe^juemlichkeiten der 
alten Ordnung müssen bei dieser Gelegenheit berichtigt, auch die 
Zukunft muß berücksichtigt werden durch größere und kleinere 
Lücken, die äußerlich zu markieren sind. Auch die Anordnung 
der Räume ist in der neuen i^ibliothek keineswegs immer dieselbe 
wie in der alten und zwingt oft entweder zu einer neuen Ver- 
bindung oder Trennung der einzelnen FScher. 

Von emer allgemeinen Rückforderung der ausgeliehenen Bücher 
für den Umzug wird man besser absehen. 

Durch die fortwahrenden Umzüge namentlich deutscher Biblk)- 
theken, über die dann auch schriftlich (s. u.) Bericht erstattet wurde, 
haben sich allmählich feste Regeln der Technik herausgebildet. 
Maas (Bibliotheksumzt^re 1896) teilt die Arbeiten des Umzuges in 
drei große Gruppen: vor, während und nach dem Umzüge. 

Bei der Vorbereitung gilt es zunächst, den Bedarf festzustellen; 
man ermittelt also in der alten Bibliothek die laufenden Meter der 
Bücher unter Berücksichtigung der Formate*), und darauf die 

') Fabricjus, R. A., De transposifinne bihliothecarum memorabili. Hclm- 
stadt 17:24. — Maas, G., BibUotheksumzQge. Lpz. 1896. — Graesel, Hand- 
bnch, S. 149. 

^ Staenoek', J., Das Einheitsmafi f. d. Ruimberechnung v. Bflchemias^- 

zinen. Brln i8q_- — Berghoefffr, Cti , Messen Q. ZAhlen bei Festitdliittgen 
des Uacherbestandes. ZbL la 1693, 5. ^6. 
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laufenden Meter der BOcherbretter in der neuen; und setzt beide 
in ein Verhältnis, indem man die einzelnen Abteilungea in einen 
großen Plan des Architekten einzeichnet. So gew'nnt man einen 
Verteilungsplan, der auf die Repositorien der neuen Rihliothek 
übertragen wird, die bereits provisorische Papierschilde erhalten 
mit Angabe der Richtung, wie die Numinern laufen sollen. 

Für den Transport läßt man sich rechteckige hölzerne Trag- 
kästen erbauen, denen eine schmale Oberseite und eine breite 
Seitenfläche fehlt; in der Mitte der Höhe des Kastens ist ein ver- 
' flteDtMres Tragbrett, um eventndl zwei Reihen der Bücher auf 
einmal transportieren su ktenen; bdde werden durch geschnallte 
Gurte festgehalten, weiche die fehlende Seitenwand ersetzen*). Es 
veremfadit diese Sache, wenn die Bretter der Tragkasten eben< 
soviel Bacher fassen, wie die Bretter der Bodi^igesteUe. An beiden 
Schmalseiten hat der hölzerne Kasten außen zwei starke Metall- 
griffe zum Tragen. Wenn er, wie z. B. in Berlin, die Dimensionen 
85 X 54 X 35 s° 'St er mit einer Reihe Folio, oder mit zwei 

Reihen in 4° und 8^ nicht mehr zu schwer für zwei Träger, 

Da die Arbeitskräfte der P)ibliothc;k bei so außergewöhnUchen 
Fällen niemals ausreichen, so sichert man sich rechtzeitig die nötigen 
Hilfskräfte; meistens nimmt man Soldaten. Auch mit einem Fuhr- 
herm muii man vorher einen schriftlichen Koritiakt schUeßen ftir 
die Stellung geschlossener Möbelwagen, um die Bücher von der 
alten zur neuen Biblioth^ zu faliren. Kurz vor dem Umzug werden 
samtliche Bücher abgestaubt resp. mit dem Staubsauger gereinigt. 

Nach solchen umfassenden Vorbereitungen kommt die grofie ^t 
des Umzuges, in der die BiblioChek dem Publikum natOrlich ge- 
schlossen ist. Zunächst zerfällt das gesamte disponible Personal 
in zwei gröBe Teile: die Absender in der alten und die Empfänger 
in der neuen Bibliothek. Um die Arbeit aber an verschiedenen 
Punkten zugleich in Angriff nehmen zu können, verteilt man die 
Absender und Empfänger in zwei oder mehrere „Gänge" oder 
Staffeln, die gleichzeitig die Arbeit in verschiedenen Flügeln oder 
• Etagen der Bibliotlieken beginnen; denn nach dem ausgearbeiteten 
Obersichtsplan kann man bereits sicher übersehen, wie diese Riiume 
besetzt werden sollen. In Kopenhagen z. B. arbeitete man in vier 
Gängen: bei den Absendern: ein Beamter mit vier Soldaten; bei 
den Empfängern: ein Beamter mit zwei Soldaten. Zuerst wird 



^) Eine andere Konsuiiktion s. ZbU 13 iS«^ S. 144—45. 
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das ganze Folio eines Faches eingeladen, dann 4° und 8". Ist ein 
Kasten in der alten Bibliothek gefüllt, so wird er ziif]:esrhnallt und 
mit einer Nummer versehen, rot oder blau usw. nach den ver- 
schiedenen Gängen, um Verwechselungen zu erschweren. Zwei 
Arbeiter tragen den Ka,sten dann hinunter an den Möbelwagen; 
ist auch dieser voll, so wird er plombiert und der Fuhrmann erhält 
einen Geleitbrief mit der Anzahl und den Nummern der Kästen 
mk Angabe des Inbalts, den er den Empfängern m flt>eiigeben 
hat Diese brechen die Plombe und flberzeugen sich von der 
Richtigkeit Dort steht ein elektrischer Aufzug bereit^ der die 
Kasten gleich in das richtige Stockwerk befördert; die Arbeiter 
tragen ihn zum richtigen Repositorium und beginnen unter Auf* 
sieht des Beamten gleich mit dem Auspacken, natürlich in der um- 
gekehrten Reihenfolge wie beim £insteUen. Voll besetzt dttrfen 
die neuen Repositorien niemals werden: in jedem Repositorium 
bleiben ein bis zwei der oberen Bretter frei für spätere Anschaffungen; 
auch für Zeitschriften und Fortsetzungswerken muö man gleich 
die nötigen Lücken lassen. 

Schließlich ist noch eine Revision des Ganzen notwendig. Wie- 
viel Zeil man tür den Umzug braucht, iiäiigt natürlich von der 
Güte und Genauigkeit des Feldzugsplanes und von der Zahl der 
Arbeitskräfte ab, d. h. vom Gelde. 

.Ist die Aufgabe gut vorbereitet* p so ist die Ausführung fast ein 
^^Kinderspiel* (Zbl. 22. 1905, S. laa) und die Frage jenes Schwaben 
einige Zeit nadi dem Stuttgarter Ümzuge wohl begreiflich: i^wann 
ziehen wir wieder?" 

Die Übersiedelung der gewaltigen Büchermassen der Königüchoi 
Bibliothek in Berlin wurde in noch nicht vierzehn Arbeitstagen 
bewältigt. Die UniversttStsbibliothek in Wien brauchte für 350000 
Bände ungefähr zwölf Tage. Vielfach haben die Bibliothekare 
Rechenschaft 1) gegeben über den Umfang und die Organisation 
ihrer Arbeit (vgl. Mentz, Zbl. 14. 1897, S. 120 [.Maas]). 

Berlin: Schwenke, Zbl. 26. 1909, S. 163. 

Gicbsen; Meuser, Zbl. 22. 1905, S. 113—122. 

Heidelberg: Wahl, Zhl. 22. 1905, S. 582. 

Jena (1915): Zbl. 33. 1916, S. 137. 

Kopenhagen: ZbL 24. 1907, S, I — ^11. 

Leipzig: Deutsche Bacherei, ZbL 33. 1916, S. 253. 
, , Wahl, BDB. 1916, i. Juli» 

') e. Gkaemel, Hudbucfa, S. 149. 
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Paris: Maire» Comment proo6der pour dömönager un biblio- 

thdque, Zbl. 15. 1898, S. 260. 

St. Petersburg: Hali.er, Zbl. 9. 1893, S. 343, 

Rom: Ehrle, Zbl. 8. 1891, S. 504. 

Straßburg: List, Zbl. 13. 1Ö96, S. 145. 

Stuttgart: Wintterun, Zbl. 2. 18^5, S. 59. 

Wien (Universität): Haas, Zbl. 2. 1885, S. 312—321. 
Petzholdt, Anzeiger, 1884, Nr. 1182. - 

Ober den Umzug der Kieler Universitfttsbibliotfaek siebe Steffen- 
Hägen im Uter. ZeatnlbL 1896, Sp. 1887; aber Turm siehe C Ri* 
NAUDO» Sul trasferimento della B. Civica di Torino. Torino 1893. 
F^ua: Come fu effettuato il trasporta di ttitlo il materiale acientif. 
d. B. univers.: II Veneto 25. 1912, No. 266, Zbl. ag» 1912, S. 564- 
Venedig: Riagi, II trasferimento d. Marciana al palazzo d. Zecca. 
Riv. d. bibL 16. 1905, S. 109. America: Merril, How the New- 
berry' library was moved. L.-J. 19. 1894, S. 11. Gray, The new 
publ. library of Boston. Moving. L.-J. 19. 1894, 367. Leupp, H. L,, 
Moving the univ. of California library. JL-J. 3^ 1911, S. 45^, vgL 
S. 396. Ebd. 33. 19131 S. 81. 

Der Neubau der einzelnen Bibliotheken in Deutschland erfolgte 
Schlag auf Schlag in den letzten Jahrzehnten, hauptsäciilich zvvisch^ 
1880 und 1900: Halle 1880, Wolfpnbfltld 1887, Straßburg 1889—94, 
München 1897, Leipzig 1901, Hdddberg 1905 (Berlin ungefähr 
lehn Jahre später). Diese Jahreszahlen zeigen, daß 'damals eine 
neae Zeit üQr die Bibliotheken begonnen hatte. Bis dahin hatte 
man sich behdfen, so gut es ging; ntm aber wurden reichlichere 
Mittel bewilligt fflr Beamte und Bücher. Um so rascher fOlllen 
sich die engen Räume, und bald sah man sich gezwungen, d^ 
neuen Zeit auch ein neues Haus zu bauen. Diese Neubauten sind 
also der beste Beweis, daß damals im Bibliothekswesen ein neuer 
Geist anfing zu herrschen. 
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S. 31, A. i. Über AbUfibriefe s. Domel, Gutenberg S. 94. 
S» a& Poujum, A. W., An camy on colophon. Oiteago 190$. 

S. 76. statt ifurelgiae liefi ifmudiae- 

S. 78. Rechnang f. eine Ha. NoOARA, BoU. dcil« «oc bibliogr. i. 1898^ 6z, 

S. 93. statt mtt ließ miL 

S. 93. statt Bibliotheheii Heß BiblioihdwiL 
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S* 134, A. 3. Köln 1919. 

S. 148. B. iini%'. Leidensis Codd. mss. Läden 1910 ff* 
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S. i69t A X. Amm. llarcelL 
S. 184. nach N««pd. 
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Verzeichnisse der Bücher. 



Eb Ariadnefaden fflhvt UM 
durch das LabyiutÜL 



I. Kapitel. 
Bibliographie und Kataloge. 




erzeichnisse der Bücher haben einen doppelten Zweck; ent- 



weder sollen sie die erschienenen Bücher aufzäiilen und 



T kenntlich machen (BibUc^rapbien), oder sie beschränken sich 
auf eine besdniiiite Sammlung,, deren Uste sie geben (Kataloge). 

Beide waren im Altertum bei den Griechen und Römern vor- 
banden, aber allerdings in abweichender Form. Unsere Biblio- 
graphie setzt den Buchdruck voraus; sie beschreibt em Exemplar 
und hat damit tausende von Exemplaren, die ganze Auflage, be- 
schrieben; der Käufer kann also leicht entscheiden, ob sein Exem- 
plar allen Anforderungen entspricht. Denselben Wunsch hatte 
auch der Käufer im AUertuTn , dem aber der Begriff der Auflage ■ 
fehlte. Gelegentlich schrieben vielleicht lo— ao Sklaven nach dem 
Diktat denselben Text; aber so entstand doch keine Auflage, son- 
dern nur IG — 20 Einzelexemplare, von denen jedes wieder seine 
besonderen Fehler haben konnte; daraufhin mußte also jede Ab- 
schrift besonders geprüft werden. Wenn man sicher sem wollte, 
so mußte jede Abschrift Wort für Wort mit ihrem Originale oder 
Normalexemplar verglichen werden. Das war bei dnem grofi^i 
Buch eine mühsame Arbeit; auf einen Schreibfehler mehr oder 
weniger kam es schHefifidi nicht an; aber der Käufer mußte die 
Gewißheit haben, daß der Abschreiber nicht aus Faulheit ganse 
Teile des Textes unterschlagen habe; deshalb ließ er sich in seiner 
Abschrift die Zabl der Zeilen der Vorlage oder euies Normal- 
exemplar^ notieren; das sind stichometrische Angaben (s. GF. a*, 

G«rdtbaw«ii, BihliothekAkond«. U. 1 
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S. 70). Wie der Hausherr bei einer Sammlung von Silbergeschirr 
die Zahl der Teller, Becher usw. eingravieren ließ zur Kontrolle 
der Sklaven, so mußte auch der Bibliothekar auf den ersten Blick 
sMien können, ob ein Exemplai komplett oder defekt war, ob ein 
käuflicher Text im ganzen und in seinen Teilen mit dem Normal- 
ezemplar Obereinstimmte. In einem c Ambrosiamis (s. GP. a', 
S. 72) lautete dieses bibliographische Resum6: yKdftal qv» d6$<u ^, 
Kax^iofiaxa x, ortxoi IxxX. B*PMB ' 'Ayionu/hov ,AWFG: 

Aber noch wichtiger für die Bibhographie sind die eigentlichen 
Bücherlisten, die im Altertum natürlich nicht gefehlt haben; er- 
wähnt werden I mvcates tü)v ' ÄQiaroxiXovg [xcu ßecxpQdarov] von An- 
DRONiKos s. Usener GGN. 1892, S. 205. Bibliographisch ist auch 
eine Liste der unechten Dialoge des Plato aufzufassen bei Diogenes 
Laertivs 3. 62; — , ebd. 212. Als Beispiel einer wissenschaftlichen 
Bibliographie (im Gegensatze zu den Bibliothekskatalogen, verweise 
ich z. B. auf Listen der stoischen Bücher^). Eme solche Biblio* 
graphie pflegten die Griechen als 9i6faS zu besdchnen, ohne daba 
immer zwischen Bibüographie und Bibliothekskatalogen zu scheiden, 
vgl. Egger, CalUmaque, oonsider^ comme bibliographe/ et les 
origines de la bibliographie en Gr^: Annuaire de l'assoc. . . . 
d. dt. gr. cn France 10. 1876, S. 70. — Wachsmuth, Die pinako- 
graphische Tätigkeit des Kallimachos: Philolog. 1860, S. 653; 
— jStichometnsches und Bibliothekarische. Rh. Mus. 1879, 8.33—51. 
Zbl. 6. 1889, S. 498; vgl. d. Einleitung i. d. Altert., hg, v, Gercke 
u. Norden i, S. 262 — 3. In den mVoxet wurden die Anfangsworte 
des Buches und die Zahl der Zeilen angegeben und schließlich 
ward auch der Gesamtumfang der Werke jedes Schriftstellers 
nach Zeilen zusammengerechnet'). Daß die alten Bibliotheken 
auch noch ihre Kataloge hatten, braucht mcht erst gesagt zu 
werden, sonst hatte ach ein einzehies Buch unter 100000 nicht 
finden lassen. Um die Kataloge {jtbiwug) der aleiandrinischen 
Bibliothek hatte Kalumachos sich bmndere VenUenste erworben. 
Er hatte seinen Katalog sachlich geordnet nach Suidas ^ fiißUoig 

M Mcig lao), nicht etwa h xeAd {04^ d. h. alphabetisch, s. 
Hecker, Philolog. 5, S. 433; nur die Schriftsteller einer Rubrik 

'> Dyropf, A., Ober die Anlage der stoischen Bücherkataloge. Würzb. 1896, 
Uber Flutarch s. M. Trbu, Der sog. LampriaskaUlog d. Plutarcbschr. Frgr. 
Waktenborg 1873. 

*) SünamiL, Griech. Liter. I, S. 339— 4a 
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waren alphabetisch geordnet vgl. Wilken, Gnindzüge. Chresto- 
mathie S. 155; Pap. Florent 3, 371, 15; AP. 3, S. 49a. 

Im Katalog des Kalumachos waren bei jedem Titel eines Werkes 
bebufs leichterer Rekognoszierung sowohl die Eingangsworte als 
die Zahl der Zeilen angegeben'). Auch von der BibUothek des 
Theophrast haben wir einen Katalog, s« Diogenes La£rt. 5, 42^50^ - ' 
der wenigstens zur Hälfte alphabetisch angelegt ist. Wenn ^a* 
gegen ein alexandrinischer Bibliothekar den Bemamen 6 [ey^dygoupoe 
führte, so läßt das auf eine sachliche Anordnung seiner Bücher 
oder seiner Arbeiten scbUefien. Ober die erhaltenen Kataloge s. u. 
IL S. 35. 

Das Mittt!altH> 

las und schrieb wenig; es brauchte deshalb kanm efaie Bibliographie 
und auch emen Kstalog nur in beschranktem Umlaiig. Als enzyklo* 
pidischer Führer der Gelehrten diente Aristoteles, VorcEimus 
voif Beauvas u. a. Manche Klosterbibhothek war so klein, dafi 

sie bei der sachlichen Anordnung der BOcher einen Katalog nicht 
nötig hatte. Es gibt Standortsnotizen wie z. B- in dem c. Vat - 
Ottob. 3: de primo banco ex parte orientb und c Coisl. 8: eigi&ii 

h> rf) öydöf] deoEiy die durchaus nicht auf einen besondei"en Katalog 
srhlif'ßen lassen. Noch weniger brauchte man eine Bibliographie, 
die natürlich voraussetzt, daß diä angeführten Bücher wirklich zu 
erreichen sind. Aber was nützte es einem Mönch in St. Gallen 
zu wissen, daß Hanc3=;chriften, die sich mit seiner Arbeit berühren, 
vorhanden waren in Lorsch oder in Fulda? Sie existierten für ihn 
einfach nicht. 

Blldierverseichnisse waren m den Klflstem aUordings vorhanden, 
die aber oft für andere Zwecke gemacht waren. Der eine ..hatte 
eine Liste der Handschriften angesetzt, um einem Diebstahl vor- 
zubeugen oder um zu verboten, dafi gestohlene oder verbräm^ 
Bücher in Vergessenheit gerieten; der andere zahlt Handschriften 
auf in dem Inventar der Kirchenschatze, oder gibt eine Liste der 
Schenkung für die Kathedrale eines Bistums (s* N. PaL Soc II, 
pl. 17); mit einem Worte diese Kataloge sind summarisch, und die 
Ordnung ist oft zufüllig, manchmal sachlich, manchmal alphabetisch 
nach den Verfassern. Daneben gab es al>er auch in größeren 
Klöstern Kataloge, die bestimmt waren, den Benuuern das Auf- 

Uwim a G. N. 1892, s. 199. 

^ UasMSit, AnaL Theopbr. iBsfi. 
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finden der Handschriften zu erleichtern Da diese gelegentlich so- 
gar metrische Fonn^) erhielten, so möchte man annehmen, daß 
die jiingen MOnche gezwungen waren sie auswendig zu lernen. 
Sehr xweckmflfiig mr Wiediererkeimung der Bttcher ist die Ein 
ricbtung der äken Inventarien, wo die Anfangiswoite des «weitete 
Blattet, suweileii «scb des vorletaen verieicfanet werden (s. Watten» 
lACH Schriftw.*, S 697). 

Deusle, Le Cabinet d. mss. a, S. 428, hat eine ganse Reihe 
von fClosterkatalogen aus verschiedenen Zeiten drucken lassen und 
R. M. James, The ancient libraries of Cambridge and Dovor (Cambr. 
1903) hat die umfangreichen englischen mit einem dankenswerten 
Kommentar veröffentlicht, die uns einen interessanten Einblick ge- 
währen in die Organisation und den Umfang der alten Bibliotheken. 
Aber auch für die Geschichte der Sammlungen und ifirer Besitzer 
sind sie von großer Wichtigkeit. Die ältesten deutsch-scluveizerischen 
Kataloge (bis zum Jahre 1500) werden jetzt von P. Lehmann, die 
Österreichischen von Tu* Gottueb herausgegeben (vgl. Steinmeyer, 
Anzeiger f. D. Ahertom ^ 1919^ & zai— 137). Sie sind meiateos 
nach dem ^slem des Aristoieles geordnet, s. B. in du Puy 
(Dcuaic, a. a. O. 9. S. 443). Einen alphabetischen Katalog Juiben 
wir von Corbs: BIAL 34, 1. 1861, S. 339. Die englischen Samm- 
lungen fahrten auch Akaessions Kataloge') und sogar einen Scblag- 
wortskatalog (s. James a. a. 0.)r auch die Bacher, die repariert 
werden mufiten, wurden genau vermerkt (s. James a. a. O., S. 153) 
Gelegentlich bildete man bestimmte Gruppen, z. B. im Katalog von 
S. Pettr bei Salzberg: hi sunt scolares libri istius ecclesiae. Auch 
in den Krankenhäusern gab es eine kleine Anzahl von Erbauungs- 
btichern. Sogar die Kirchhofs-Kvipelle hatte eine kleine Sammlung: 
In sepulcro sunt quindecim libri (Delisle, Le Cabinet 2, S. 503). 

R. DE FüRNivAL (Mitte des 13. Jahrhunderts) entwickelt in seiner 
Bibfionoroie*) un ca^ogue qui est Tun des plus curieux monuments 
de Tart bibliographique du moyen flge. Wenn wir von seiner 
aatnmomischen £ini^leidmlg absehen, so liegen die Bacher auf 
Tafeln in Form von Pulten, die grofien in einer, die kleinen in 
zwei Reihen. Jedes Buch ist bezeichnet durch einen Buchstaben 
aqf dem Oeckä und aufierdem auf einer besonderen Tafel Man 

') s. Mittclait. Bibhothckskataloge. i. Lehmamm S. 379. < 
*) Audi hl S. Akmid wnrdoi die neute ErwerbangeB an den Schlnfl ge- 
•Ä, to fest war die alte Ordnung, s. Obmu, Le Cftbinet 9, S. ^ 
0 t. Osuwc, Le Cabinet a, & 5X& 
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brattdit stets doitdben Buclistaben in verschiedeiien Schriftarteii 
(Undalei Minuskel usw.)i aber man wechselt die Farbe. Das Ein- 
teilimgsprinsip der Bocber ist sacblidi. Wahrscbeinlidi edstierte 
eine sdche Sammlung von BQcheni nur in der Phantasie veo 

R. DE FOURMVAL. 

Ganz eigentümlich ist die Stellung des Registrum librorum Angliae - 
in dem cod. Bodl-Tanner. 165 (a. d. 14. Jahrhundert) auf der Gr^ize 

zwischen Bibliographie und Katalog. E. A. Savage, Old English 
libraries, (London 191 t) sagt darüber S. 5Ö: Some time in the 14. ceat 
by seckmg mformation froni about oae bundred and sizty monasteries, some 
frim drew «p « Ost of libnries ttvder Hw htmS^ ol Nven cnstodiM w war- 
denships of their Order in Ea^and, Mid eatdogaed tiie wriHofft «f umm 
eighty-five authors represented in these coUections. In tbis way mtss formed 
a combined bibliography and co operative catalogne; pLX gibt eine Probe 
z. B. Opera Orosii, Opera Senece, Opera Tullii mit [den Titeln 
der Einzeischriften, und in einer zweiten Kolumne: Zahlen, welche 
sich auf die Bibliotheken beziehen, die das betreffende Werk be- 
saßen. In einem größeren, nicht so fest abgegrenzten Lande wie 
England hatten diese Listen kernen Sinn gehabt. 

2. Kapitel, 
^bliographte gedniekter BQcliflr% 

BtßXu>yQa(p(a ist ein klassisches Wort und bedemet im Altertume 
Bflcherschreiben, wahrend wir danmter BOcberliatea, BOdicrfcnnde 
verstehen; alao nicht BOcher weiden geschrieben, sondern Bacher> 
tttel Nach Gomthers Beobachtung ist das Weit in unserem Snme 
nicht vor Louis Jacob de Saint-Charles, Bibliographia parisinay 
1643^50 undBOOER (1677) gebraucht worden. — Die BibUogniphie 
ist eine Liste von gedruckten Buchtiteln; der Katalog dagegen will 
den Inhalt des Buches wiedergeben und kann eventuell den fehler- 
haften Titel des Verfassers verbessern, resp den fehlenden geben. 

Eine Bibliographie in unserem Sinne war erst durch Erfindung 
des Buchdrucks möglich geworden. Seit dieser Zeit stehen Biblio« 
* graphie und Katalog nebeneinander; beide sehr ähnlich, und doch 
verschieden. Hesoadere Pflege fand die Bibliographie (wie die 
Bibliophilie) in Frankreich; hier ist das Hauptwerk Brunet, Manuel 
dulibiaireetderamateurdelivres. Paris x86ob Wenn es eine BSilio- 
thek gäbe, die alle alten Bflcher besäße und alle neuen anschalfte^ 
so worden hier beide sosammenfallen; aber eme idcbe gibt ea 

. ') s. Dahl, Haaadbog 1916, S. 585. 
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nicht Beide gehAren zum notwendigen Handwerkszeug desBiblio* 
thcScars. Die Bibliographie^) zeigt ihm das, was er anschaffen 
kann, der Katalog, was anges c hafft ist; auf der euen Seite das 
MögVcfae, aiil der anderen das Wirküche. Die gewohnliche Biblio» 
graphie i3t national, der Katalog aber international. Schon äußer- 
Uch unterscheiden sie sich dadurch, dafi die Bibliographie gewöhn- 
lifch gedruckt ist, der Katalog meistens geschrieben; jene berück- 
sichtigt die ganze Auflage, dieser ein bestimmtes Exemplar der 
Bibliothek, gibt daher auch Einband und Signatur. Die Biblio- 
graphie enthält den vollständigen Titel , Zahl der römisch und 
arabisch paginierten Seiten, das Format, den Verlag und den 
Preis; wahrend der Katalog sich mit einem abgekürzten Titel usw. 
begnOgt. Bei beiden ist besonders die äußere Form des Er- 
scheinens imd namentlich der Titel entscheidend. 

Nehmen wir z. B. an, daß sechs Personen über denselben Gegen- 
stand (Schlacht bei Leipzig) schreiben, so muß i. das unabhängige 
Buch mit besonderem Titel sowohl in der Bibliographie, wie im 
Katalog der Bibliothek aufgenommen werden; wenn es im Aus- 
land erschienen ist, nur im Katalog; 9. ein anderer behandelt das- 
sdbe Thema ebenso ausfflhrlich und vieUeicht noch besser in einer 
Geschichte der napokonischeh Zdt, aber ohne besonderen Titd, 
so'wnrd diese Behandlung weder hier noch dort aufgenommen; 
3^ erscheint das Werk m einer Sammlung von Vortragen mit be- 
sonderem Titel, so ist es an beiden Stellen aufzunehmen; 4. wenn 
dagegen' in den Abhandlungen einer gelehrten Gesellschaft, so 
wird man es in der Bibliographie meistens vergebens suchen. 
Wenn es 5, bis 7. in einer Enzyklopädie, einer Zeitschrift oder 
Zeitung erscheint, so nimmt weder der Bibliothekskatalog noch 
die Buchhändler-Bibliographie Notiz davon. 

Die Gnindsfttze über das, was bibliographisch aufzunehmen ist, 

sind übrigens nicht überall dieselben wie in Deutschland ; in der 
französischen und englischen Bibliog^raphie werden z. B. neue Auf- 
lagen, Schulbücher und die billige Literatur, sowie die Periodica * 
usw. nicht mit aufgenommen. Für statistische Zwecke darf man 
also die deutsch-österreichische Bibliographie nicht direkt mit der 
ausländischen vergleichen. 



M FuMAGAixi, G., Cataloghi di bibliot e indici bibliogr. Firenze 1887. — 
L/OMiHKt Lf Curiotitte bibUognpbiqaes. Paris 1857 (nicht bloö bibliographisch). 
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Die Anfänge der Bibliographie*) in Deutschland sind eng ver- 
knüpft mit den Biichhändlermessen. Jeder Buchführer, der die 
Messe besuchte, hatte natürlich ein genaues Verzeichnis seiner 
eigenen Bücher, und bei dem damals Oblichen Tauschgeschäft 
bald auch von denjenigen seiner Kollegen Diese Listen der ver- 
schiedenen Verleger brauchten bloß zusaiiimengestellt zu werden, 
um emen Meßkatalog (-bibliographie) zu erhalten''). Das geschah 
zuerst in Frankfurt 1564 von privater Seite, 1598 offiziell vom 
Rate der Stadt, z6i8 unter kaiselüchem Privileg. Diese Biblio- 
graphie gab eine klar geordnete Obersicht für den Gebrauch der 
Budibandter ober die deutschen und fremdlflndlachen Neuerschd* 
/- Hungen, die auf der Messe feilgeboten vmrden. Die erste g^ 
druckte Bibliographie eines Gelehrten war Conrad Gi£SMER5 
Bibliotheca universalis (1545). 

Daneben gab es schon vorher im 15. Jahrhundert etwas ausfohr- 
lichere Buchhandleranzeigen') über erschienene oder künftig er- 
scheinende V^erke. So dankenswert die kurzen, lakonischen No- 
tizen sind, so empfand man doch allmählfch das Bedürfnis nach 
einer wirklichen Bibliographie, die erst später, 1700 — 1750, ihren 
Anfang nahm; das ist die Periode, welche den bibliographischen 
Forbchungen die allergrößten Schwierigkeiten bietet; manchmal 
hilft hier Jo. Cless, Unius saecuU (1500 — 1602) elenchus consum- 
maf isnmus ttbrotom (Frankf. 1602) und TiL Georgi, Allgem. Europ« 
Bflcfaer^Lexikon. i — ^4. Lpz. 1742—53. Aber je mehr der moderne 
Buchhandel sich entwickdte, desto mehr empfand man das Be* 
dorfnis, diese Lücke «usiufilllen, und so entstanden xa rein kauf- 
männischen Zwecken Bibliographien die durchaus nicht die Auf- 
gabe hatten, jedes gedruckte Buch xa verzeichnen , sondern ein 



') Pollard, A. W., The arrangement of bibliography. The Library lo 1909, 
S. 168— 1Ä7; — , Encycl. BriL u. d. W.. — Eiculer, Zur Verbesserung der 
deatschen Bibliogr. ZbL 1917, 83. — vgl. Horn, Was ist Bibliographie? 
Jahrbb f. BibUographie L Wien 1914, S. i (oietat enddeneD). 

*) ScHWETscHKE, K. G., Codcx niuidmarius Germaniae. MeBjahrbflcher des 
Dtachn. Buchh. v. Erscheinen des er<^ten Mefikatalogs bis 7. GrOnd. d. ersten 
Buchhftndler-Vereii» 1564— T765. Halle 1850; — , Cod. nund . . . ccmtinuatas 
D. Mei-Jalirbadier . . . Forlietrang 1766— 1846W HaDe 1877. Allgeindnes Ver- 
seidu. der Bflcher, welche in d. Frankfurter u. Leipfiger . . . Messe 1777—97 
, . . aufgeleget sind. Lpz o. J. Weidmann (fortgesetzt 1795-^18911). — VOOKI., 
£. C, Alte Mefikataioge zu Dresden. Serap. 7, S. 73. 

*) 8. BuRGKR, K., BuchhAndleraiueigen d. 15. Jahrhunderts. Lpz. 1908. 

*} MOauMCRT, Die BibHognplite im DIeiwte d Budiliandels; Bila iIm. 



Digrtized by Google 



« 



8 VI. Buch. 



Handbuch für den Buchhändler sein sollten, für die Bücher, die 
bei ihm bestellt wurden Was nicht im regulären Verlag erschienen 
war, wurde nicht aufgenommen: Akademieschriften, Abhandlungen 
der Universität oder Schule, Doktordissertationen, Jahresberichte, 
Jubiläumsschriften usw., diese Werke werden wohl gelegentlich 
vom Buchhändler verschrieben, gehören aber nicht zum eigent- 
lichen buchbändleriscben Betrieb; selbst wichtige Regierungsdruck- 
Sachen worden nur aufgenommen, wenn die Regierung sie irigend- 
einem Bacfahindler flbergeben hat 

Mit dem Jahre 1700 begann Heihsius» AUgem. BOcherlexikon. 
Lpz, 1889 ff., mit dem Jahre 1750 Xaysers VoUatindiges Bflcher- 
Lexikon. Lpa. 1834 (seit 1891^-94 m. Schlagwoit-Register), jetzt 
vom Börsen verein der deutschen jSuchhändler erworben. Diesem 
Bedürfnis entspricht auch das seit 1797 erscheinende, sehr sorgfältig 
gearbeitete Verzeichnis der J. C. Hinrichsschen Buchhandlung über 
die Veröffentlichungen des deutschen Buchhandels, das schließlich im 
Auftrag des Deutschen Buchhändlervcreins als Deutsches Bücher- 
verzeichnis 1911 — 14. Lpz. 1916 herausgegeben wurde. Neben 
der chronologisch geordneten Bibliographie brauchte der Buchhandel 
aber noch ein anderes sachlich geordnetes Hilfsmitte!. Wenn der 
Verleger sich über die Literatur eines Gegenstandes orientieren oder 
der Sortimenter Anfragen des PühlÜEuma beantworten wollte» so 
'brauchte er ein Inirzes Nachschlagewerk und griff dann meislens 
«1 C. Georg (und Ost), Schlägworticatalog i» 1883—87. Hannover 
Z889 ff. Dieser ScMagwortkatatog, aber auch Hdhuchs Verzeichnis» 
erweiterte allmfthiich sein Programm und wurden sich Ähnlicher, 
bis sie sich schliefilich verschmolzen. Nun aber entstand für das 
Hinrichssche Unternehmen eine neue gefährlichere Konkurrenz 
durch die Gründung der Deutschen Bücherei Inhaltlich berühren 
sich beide, denn jedes deutsche Buch soll seinen Platz finden in 
der erwähnten Bibliographie und im Kataloge der Bücherei. Es 
lag also nahe, beides zu vereinigen. Das Programm der neuen 
Gründung ist sogar noch erweitert; sie hat nach § 2 ihrer Satzungen 
den Zweck, ,,die deutsche und fremdsprachige Literatur des In- 
landes und die deutsclie Literatur des Auslandes zu sammeln, auf- 
zubewahren, zur Verfügung zu halten und nach wissenschaftlichen 
Grundsätzen zuveneicbnen'.S. 197. Auf dieLange konnten sich beide 



') s. o. [HiKRicus,] Die deutsche Bibliographie und die Deutsche Bacherd. 
1914. 
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Unternehmungen nebeneinander nicht halten; sie mußten sich ver- 
einigen; so wie Hinrichs den GEORG-OsTschen Schlagwortkatalog 
angekauft hal, so der Börsenvercm das KayserscIic Bücher- Lexikon, 
um HiNRiCHS gefügig zu machen^). Nach langen Verhandlungen 
hat endlich der Verein deutscher Buchhändler die Hinrichssche 
Bibliographie für 300000 Mk. angekauft und gibt ein Deutsches 
Bücherverzeicimis nebst Sticti- und Schlagwort-Register heraus. 
1 191 1— 14, A— K. Lpz. 1916, dazu ein Wöchentliches Verzeichnis 
der NeuicfiKiten mit Monatsregister^ 

Viel Büchermadiens ist kein Ende, sagt der Prediger Salomonis 
12, la; und vras wflrde er erst gesagt haben von der Bücher- 
produktkm unserer Tage? JMle gedruckten' Bflcher zu verzeicfanenf 
ist einfadi unmöglich, und wenn es möglich wäre, so würde eine 
solche internationale Bibliographie wegen ihres Umfangs und Preises 
keine Käufer finden. Man hat sie deshalb in Teile zerlegt, die 
den Interessen und praktischen Bedürfnissen des wissenschaftlich 
denkenden und arbeitenden Menschen entsprechen; es gibt Biblio- 
graphien der einzelnen Wissenschaften, Länder, Völker, Zeiten, 
Sprachen, Männer usw.*). Das Zentralblatt für Bibliothekwesen 
gibt in jedem Heft eine sehr dankenswerte Bibliographie und legt 
dabei folgendes Schema zugrunde, dem ich mich anschließe: 

Allgemeine und Nationalbibliographie, Fachbibliographie, lokale 
und Personalbibliographie; Dahl dagegen, Haandbog S- 591, unter- 
scheidet 15 Gruppen. Zu der AUgemeinen gehört zunächst die 
Bibliographie der Bibliographien, Enzyklopädien usw.^. Natkoal- 
bibliographien^ entstanden zunächst von selbst, weil man sich 
Aber die Bflcher fremder Volker doch nur schwieriger unterrichten 
konnte als über die eigenen. Bei jedem Volke müssen natürlich 
. sehr viele Unterabteilungen gemacht werden. Namentlich National- 
und Fachbibliographie berühren sich vielfach. Vgl. Bibliographie 
der deutschen naturwissenschafdichen Literatur Jenn fspdter Berlin) 
1902 fr. — Arnold, R. F., Allg. Bücherkunde z. neuen deutschen 
Literaturgeschichte. 11 Aufl. Brln. Straßburg 1919. — Von beson- 
derer V^ichugkeitsind die Fachbibliographien der einzelnen Wissen* 

SuottMOMD^ ZbL 31. 1914, S. 96S. 
*) s. Die denliche Bibliographie u. d. Devitscbe BSdierd. S. sx. 

s. Dahl, Hanndbog 1916, S 591. 
*) HomrzscHANSKY, Bibliogr. d. Bibl. u. Buchwesens. 9. 1912. Zbi. Bah. 4a. 
0 Sdir dankeMwert rind die aufllliciidieii Listen f. KtdMMle Bibliographie 
bd D*n, Hiandbog S. 594—601; 9, QaiäMSt, Handbach, 3* 4/9S'-$9- 
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Schäften 1) der Theologie*), der Jurisprudenz, der Naturwissen* 
Schäften. Über die Bestrebungen der Royal Society in London, 
die naturwissenschaftliche Bibliographie zusammenzufassen, siehe 
Hartwig, Cosmopolis 6, S. 566 67, und der klassischen Philologie 
in verschiedenen Muster bibliographien von R. Klussmann. — Histo- 
rische Bibliographien sind vereinigt in der BibUoch^ue de bibfio* 
graphie ciit. p. p. la Sociöte des öt. hialor. 1—20. Paris [1899]. 
Die Lokalbibliographie umfafit nicht nur die Geacfaicfate einer 
Stadt, sondern auch Geographie, Statistik usw. Unler Penonal- 
bibliographie endlich vereinigt man alles, was Aber dnzehie Männer 
der verschiedensten Art erschienen ist. 

Manche Bibliotheken haben ihre Schätze in dieser Form publiziert 
Das British Museum hat umfangreiche und wertvolle Kataloge ver- 
öffentlicht über die Bibel, Dante, Goethe, Zeit- und Gesellschafts- 
schnften usw., die kleineren Bibliotheken als Spezial-Bibliographien 
dienen können. Andersens verdanken wir der Biblioteca Vittorio 
Emanuele in Rom ein Bollettino delle opere moderne straniere 
acquist. dalle B. pubbliche governative i. Roma 1886 (monatl.). 

Derartige Bestrebungen sind natürlich notwendig und mit Dank 
zu begrOßen, aber manchmal mehr in der Theorie, als ya der 
Präzis; denn wer wissenschaiüiGh arbeitet und die Liienttur aeines 
Faches für em bestimmtes Gebiet kennen lernen will, wird manch* 
mal mv ui^em zu einer trockenen Liste greifeni in der ohne 
UnteiscUed gute und sddechte, bedeutende und unbedeutende 
Monographien aufgezählt werden; lieber greift er zu einem selb- 
ständig rSsonaierenden Lehrbuch, das nur die wichtigen aufzählt, 
die ihrer Wissenschaft Schaden oder Nutzen gebracht haben. Die 
Vollständigkeit der Bibliographie hat ihre Vorteile und ihre Nachteile. 

Von besonderer Schwierigkeit ist die Bibliographie alles dessen, 
was in der kaufmännischen Bibliographie lehlt. Zeitschriften werden 
allerdings aufgenommen, aber es fehlt eine zusammenfassende 
Liste; dafür haben wir (vgl. Graesel, Handbuch (S. 206—7) 
sondere Werke. 

Zeitschriften. 

Gesamt-Zeitschnflen- Verzeichnis, hg. vom Auskunftsbureau der 
deutschen Bibliotheken. Brln. 1914. — Deutscher Journal-Katalog. 

*) 8. CumBM, ReligioiiigeMhiciilL Bibliographie, i, a, 1913- 15. Lpz. 1917. 
*) %, Daml, HundlMf tsiUS, & te — GiiAani, Hsiulbadi & 49p. 
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Ldpaeig (jftfarUdi). — Inteniationale BMogr. d. ZdCschrHtenliteratur, 
bg. V. DuETiacH. 1. 1896. Abt. A. Bibl d. dtschn. Zeitschr. Abt B. 
BibL d. fremdsprach. Zeitschriften-Literatur (10. 1913). Abt. C. 
Rezensionen und Referate. — Verzeichnis der Zeit- und Vereins- 
schriften der Kgl. Bibl. zu Berlin. 1892. Brln. 1892. — [Laue, M.], 
Alphabet. Verzeichnis der laufenden Zeitschriften d Kgl Bib!. zu 
Berlin. 1908. — Alphabet. Verzeichnis ci. laufenden Zeitschriften 
d. Hof- und Staatsbibl. München. München 1909, ebenso von ver- 
schiedenen anderen Bibhotheken, z. B. Dresden. — Schulze, A., 
Bibliographie d. deutschen Zeitschriften vor d. Jahre i8g6. Zbl. 18. 
1901, S. 403. — Grassauer, Generalkatalog der laulenden period. 
X^udcschriften. Wien 1898. — Zeitschriften- Verzdcfanis d. schweiz. 
Bihliothdcen. II. Aufl. Zttiich 19x9. — Ein alphabetisclies und 
^stematisches Verzeichnis aUer in deutscher Sprache erscheinen- 
den Zeitschriften (etwa 18000) besitzt die Deutsche Bocherei in 
Leipzig; jedoch nur handschriftlich. — Repertoire bibliogr. des 
revues fran^. x. Paris' 1897. — Repertorium op de nederl tijd- 
schriften 1914. Haag Z9i4- — Bernardini, Guida d. stampa period. 
ital. Lecce 1890. — Bolton, H. C, A catalogue of scient and 
technica! periodicals (1665 — 1882). Washington 1885, für die me- 
dizinischen Journale : Index Catalog^ue of the Library of theSurgeons- 
General Office. Washington lOSo u. 1896 — Poole, W. F., Index 
to penodical literature. Boston 1882 — 1908, m. Suppl. — Für das 
Brit. Museum s. dessen Katalog Periodicals s. o. — Lissüwski, Russ. 
period. Presse 1703 — 1894. S. Petersburg 1895. iRuss.) — Ney- 
STROjEW, A. N., Verzeichnis z. d. russ. period. Publik, u. Samml. 
f. 1703 — 1802. (Russ.) S. Petersburg 1898. Pubblicazioni periodiche 
1884 & Indid e cataloghi i. — Für die einzelnen Zeitschriften- 
Artikel: Dietrich, F., Bibliogr. d. deutschen Zeit8cbriften*L]te- 
ratur. t hpz» 1896. 

Gelehrte Gesellschaften. 

Für die gelehrten Gesellschaften ist zu verweisen auf: 

Walter, P. A. F., System. Repertorium . . . histor. Gesellsch. 
Deutschlands. Darmstadt 1845. — Müller Jo., Die wissenschaftL 
Vereine und Gesellschaften Deutschlands im ig. jahrh. i. 3. Brln. 
1883— 1917. — Lefevre-Pontaus, Bibliogr. des soc. savantes d. 
la France. Fans 1887. — Delaunay, Annuaire internationale des 
soci6t6s savantes 1903. Paris 1904. — Accademie, societä leterarie 
SC. etc. s. Indid e catal. i, 241. — The Year-book of the scientü., 
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and leamed societies of Gr. Britaia and Ireland i. London 1884. 

— Br. Mus. Catalogue. Printed books. Academtes. London 1885. 

— Handbook of learned societies. i. America. Washington 190B. 

Universitäten und Hochschulen. 

Fflr Universitäten und Hochschulen s. Monatsveneichnis der an 

deutschen Universitäten und Technischen Hochschulen erschienenen 
Schriften, i. Brln. 1887 (jährlich). — Jahresbericht der an deutschen 
Universitäten und technischen Hochschulen erschienenen Schriften. 
Brln. (29. 19T3 ) — Bibliograph Monatsbericht Ob. neu erschienene 
Schul», Universitäts- u. Höchst huls( hritten. (25) Lpz. ^1913 — 14). — 
Erman. W-, u. E. Horn, Bibliogr. d. deutschen Universitäten. Brln. 
1904. — Ebert u. Scheuer, Bibliogr. Jahrbuch d. deutschen Hoch- 
schulen. I. (1910 — IT». Wien 1912. — Trommsdorff, P., Verzeichnis 
der bis Ende 1912 an den Technischen Hochschulen d. Deutschen. 
Reiches erschienenen Schriften. Brln. 1914. — Fock, G., Bibliogr. 
Monatsbericht flb. Schul- u. Univenitfll»>Schnften. i. Lpx, 1889. — 
Jahresverzeichnis d. Schweizeriscfaen Hochschulscbri^ (1915)- 
Basel (1916 ft> — Catalogue des tb^ses. i. Paris 1885. — Maire, 
Repertoire de» tbtees de sdence 1810— '1890. Paris 18901; — , Re- 
pertoire alphab. d. th^ses de doctorat H lettr. d. univers. fran^ 
x8io— x9oa Paris 1903. 

Schulprogramme. 

Für die ältere Programmen-Bibiiographie s, Graesel, Handbuch 
S. 281; — , Führer S. 104. — Verzeichnis v. Programm- AbhandL 
Deutschlands u. Österreichs. Lpz., B. G. Teubner. Jährlich seit 
1876. — Klussmann, Systeniat Verzeichnis d. Prograinmabhandl. i. 
1876. Lpz. 5. (1901 — 10.) Lpz. 1916. — Jahres- Verzeichnis d. an d. 
deutschen SchuUinstalten erschienenen Abhandlungen, i. 1890. 
Biln. 1890. ^ Moller, C F., Zbl. 5. 1888, S. 511. — Mushacke, H., 
Deutsche Schulkalender. Erb. u. Lpz. 1867-75. ~~ VusacHf R., 
Programmwesen u. Plrgr.*B. d. hob. Schulen. Brln. 1908. Z. L 
Gymnas. 61. 1907/ S. 8x. 

Dissertationen. 
Catalogus dissertationum philol. classic. Lpz. 1910 (Fock). 

Die Bibliographie einadner Wissenschaften s. Grassel, Hand- 
buch, S. 499 ff.; — , Fahrer S. i39--3i5. 
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Schon früh entstand der Wunsch, aus diesen einzelnen Teilen 
ein Ganges zusammenzusetzen, d. h. eine Uni versal-Bibliographie. 
Emanuele Filiberto von Savoien, so erzählt Chilovi a. a. O. S. 26, 
hatte eine Bibliothek, die er sein Teatro nannte; in den Jahren 
1573—75 stellte ei lö Gelehrte verschiedener Nationalitäten an, 
alle möglichen BOcher zu excerpieren, um auf diese Weise ein 
Teatro universale di tutte le scienze zu grOnden. Zu einem prak- 
dachen Resultat führte dieser Plan natfirlich nicht; aber er ist 
^ter wieder aufgenommen') und neuerdings hat sich in BrOssei 
ein vom belgischen Staat unterstütztes Intematioiiales Bibliogra- 
phisches Institut gebildet, das diesen alten Wun^h zur Erfüllung 
bringen will. s. Bulletin de Tinstitut international d bibliogr. i. 
BnoeUea 1695—96. Dahl, Haandbog S. 588. - Polain, M. L., 
Le congr^js international de bibliographie (Paris 1900): Le Biblio- 
g^raphie moderne 5. 1901, S. 51; vgl. 4. 1900, S. 417. Das Haupt- 
hindernis für diese Pläne sind immer der kolossale Umfang und 
die riesigen Kosten. Das Unternehmen erfordert so gewaltige Vor- 
bereitungen, daß es veraltet sein mu6, wenn es erscheint. Wir 
koaimen bei den Katalogen (S. 62) noch einmal auf dies Projekt 
zurück. 

Diese oben erwähnte Iscfawissenaehafdicbe bnchhSndleriaciie Bl* 
bliographie darf fibrigens nicht verwechselt werden mit den Re- 
pertorien des Gelehrten» mit der sie allerdings vieles gemein 
bat*)u Wer auf irgendeinem Gebiete selbständig arbeitet, mufi 
natOrlich alles sammeln , was sich auf sein Thema bezieht. Hier 
fallen alle obenerwähnten Beschränkungen fort; ob das Bach band* 
schriftlich oder gedruckt, ob es in dieser oder jener Sprache er- 
schienen oder als Manuskript gedruckt ist — alles ist gleichgültig; 
es frag^ sich nur, ob die Forschung dadurch gefördert wird. Da- 
her besteht die B:l>!iograpbip der Wissenschaft sowohl aus Titeln 
wie aus Notizen und Aufsätzen. Manches ist z. B. in der Bibliothek 
eines Fachseminars vereinigt, oder angeführt in einem Jahresbericht 
über die Fortschritte seiner Wisssenschaft; aber das meiste muß 
er sich doch selbst sammeln, was er für seine Arbeit braucht 
So entsteht die rein wissenschafdiche Bibliographie des Gelehrten, 

*) Catalogo blbliografico scientif. aniversale. Bessarione S. I, v. 4, S. 465. — 
Ober Universalbibliogr. s. d. Literatur bei Dahl, Haandbog 1916, S. SS^— 93> 
Jb. f. Bü. 3, 191 1. 4a. 

0 WsHKunt, C, Wissensdiafdicbe bliographie, dne Anfgabe iMMerer 
BiblioHiektbeSiiiieii. N. Pmift. Zeitnng iflQs, No. 97. Beilage. 
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die von der des Bibliothekars und Buchhändlers durchaus ver* 
schieden ist Es wurde x* B. der VorMdüag gemacht, su diesem 
Zwecke alle Fachzeitschriften nur emseitig zu bedrucken (s. d. 
Umschau 1918, No. 1% vgl. 1919, No. 2), um die einzelnen Ab- 
schnitte und Aufsätze systematiscb einordnen zu kOonen; was jede 
Bibliothek ablehnen wutL 

Literatur. 

Eberf, f. A , Allg. bibliograph. Lexikon. 2 Bde. I,pz .1821—30; 
— , Bibliographie, -manie, -philie, Bibliothekwissenschaft. Lpz. 1822. 

— Manuel, Nnuv. — de bjbiiogr. univers. p. Denis, Pin^on, Mar- 
tonne i — 3. Pansi857. — Langlois, Manuel de bibliogr, historique. i. 
Paris 1896. — Valle, L., Bibliogr. des bibliographies. Paris 1883, 
m. Suppl. — Stein, H., Manuel de bibliographie gen6r. Paris 1897. 
(ZbL 16 |S. 68). — OniNO, Manuale d. bibliogralla. Mflano 1885.— 
J08Erasoii,A.G.S.| Bibliographies of bibliographies. Chicago 1901. 

— Rogers, W., Manuel of bibliogr. ZbL 8. 1891, S. asp, — Houben, 
Entwurf einer deutschen Bibliographie. Zbl. 19, S. 131. — Klee* 
MAIER, Fr. J., Handb. d. Bibliographie. Wien 1903. {Zhl 20, S. 583). 

— Bulletin de l'Institut (Offic? internationale de bibliographie.) 
Bruxelles 1895 ff. — Polybiblion, Revue bibliographique universelle 
in 2 Serien. Paris (126. 191a). — Brunft, J C , Manuel du libraire et 
de l'amateur de hvres 1—6. Paris 1860—65, m. Suppi. — Gkaesse, 
J. G. T., Tr6sor de iivres rares et precieux 1 — 7. Dresden 1859— 69. 

— Petzholdt, J., Biblioth. bibliogr. Lpz. 1866. — Hortzschansky, 
Bibliogr. des Hibiiotheks- und Buchwesens i — ^3. Zbl. 1904 — 13. 
Beiheft 30 — 42. 

Belgien. 

Bibliotheca Belgica. BruzeUes 1861. — Bibliogr. nat de Helges. 

Bruxelles 1886 — 1910. — Bibliogr. de Bdgique. I. BruzeUes 1876. 

— Le Bibliophile Beige. Brüx, i 1853 u. 1866. — de Potter 
Vlaamsche bibliographie. Gent 1893. 

Deutschland und Osterreich. 

HiMRiCHS, J. C, Wöchentl. Verzeichnis; halbjährig, für 5 Jahre, 
fortgesetzt von der Deutschen Bücherei. — Heinsius, W., AUg. 

Bücher-Lexikon (1700 — 1892). Lpz 1798, 1810—93. — Kayser, C G., 
Deutsche Bücherkunde. 1750 — 1832. Lpz. 1825 — ^7'» — » Index 
locupietissimus librorum. Vollständ. Bücher-Lexikon 1750—18^. i. 
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Lpz. 1834, fortgesetzt bis 1906. — Thelert, .G., Suppl. zu Hein- 
sius', HiNRiCHs' und Kaysers ßücherlexikon. Großenhain 1893 
(Zbl. II, S. 237). — Eichler, Ein Wort z. Verbesserung der deut- 
schen Bibliographie. Zbl. 1917, S. 83. — Gesamt- Verlags-Katalog 
d. deutschen Buchhandels, i — 16. Münster 1881—94.. — Börsenblatt 
f. d deutMben Buchhandel. Leipzig 1Ö33. Jährl. 

Osterreichiache Bibliograpfate, hg. von iL Junker u. Jelumik 
(seit 1899). — ToBOLXA, Z. V., Osterr. BiUtogr. MOB. zo. 2906^ 
S. 155. — Osler, v. Ungar. Bibliognqihie, lünter den einaehien 
Bänden d. Zeitadir. d. OiteiT. Verem f. Bibfiogr. i. 1910 fr. 

England. 

Watt, R , Bibliotheca Britannica. i — 4. Edinburgh 1824. — Ca- 
talogue,of books in the libr. of the Br. Mus. printed in Engl, 
Scotl. and Ireland abroad to 1640. vol. i — 3. London 18Ö4. — Low, 
The English Catalogue . . . cont. a complete list of all the books 
publ. in Gr. Britain. i. London 1864 ff. — Bibliographica i. London 
1895!^. — LowNDES, W. T., The Bibliographer's manual of Engl 
liftentnre. London 1857 (II ed. 1869). — The BookseHer, London 
seit X901. Tbe PubUsher^s Circular (seit 1837 jährlich). The 
Bibliographer i. L London i88b. 

Finnland. 

Vasenius, V., La litterature fennoise 1544 — 1877. Helsingfors 
1878 ff, m. Suppl. — AarskataL f. finska bokh. Helsingfors (jahrl.). 

Frankreich. 

Bibliographie de la France. L Paris 1813 IT. — Lorerz, O., Ca* 
talogue g^nör. d. 1. librairie fr. depnis i8u|o. i^ii. Paris 1867 ff., 
fortgesetzt 1893 von Jordell (s. u.). ^ Vicaire, O., Manuel de 

^ l'amateur des livres du 19*. i — 7. Paris 18194fr. — Le Soudier, 
• Bibliogr. fran^ais. 1—7. Paris 1896. — Laporte, A., Bibliogr. con- 
temporaine. Paris 1884—90 ff. — R^rt bibliogr. de la librairie 

frant;. p. l'annee 1900. p. p. Jordell. Paris 1901 ff. — Chevalier, U., 
Repertoire . . MA. Bio-bibiiqgr. Paris 1905; — , Topo-bibliogr. 
Montbeiüard o. J. 

Griechenland. 

PCMJTES, 'EJihpßmii ßtßhoygaq^ *E7UtTjQk tov idnxov jwaifoaonjfiiov JT 
(1906—7). Athen 1909. S. 393—537; ebenso 1911. — L£gramd, 
Bibliogr. hell6nique sitele) 1—5. Paris 1894— 19G3. 
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Holland. 

Naamlijst alphab. (später Brinkmanns Naamlijst) van boeken... iff. 

Amsterd. T850— 78 — NijHOFF, W., C?Jtn!ogus van boeken in Noord- 
Nederl. versclienen. Haag 191 1. — EvERS, G. A., Nederl Biblio* 
graphie van Boek- en Bibliotheekwezen. ütr. 191 1. 

Italien. 

HAYMiN.F.^Biblialieca Itafiana. i — ^4. Milano 1803. — Pagliani, A., 
Catalogo generale d. libreria itaL 1847—99. Milano i90i^za m. 
Sappl. 19Z8. — BibliQgrafia ItaHana. i. Milano 1867 ff. — Catalogo 
coUecdvo d. libreria itaÜana. Milano 1881, 1891. — Otting, G., u. 
FuMAGALU, Bibliot bibliogr. italica. i. 2 u. SuppL Roma 1869 
u. 1902. — Elenco bibliografico (Acc. dei Unoei). Roma 1908. — 
Rivista bibUogr. ital. dir. Minoccbi i. Firenze 18961 ^ 

Polea 

Estreicher, K , BibUogralia poiska. i — 23 Krakau 1Ö72 — 1910. 

— WiER2BOWsKi, T., Bibliügraphia Pobnica XV ac XVI ss. x— 3. 
Warschau 1889—94. 

Rtt Bland. 

Mejov, V. J., Catalogue system. des iivres russes. 1825—87. 
S. Petersburg 1870—85, m. SuppL — Zi.BO. NF. 1911 — la. II. 356. 

Schweiz. 

Bibliographie u. Litt Chronik der Schweiz. 1. Basel 1870, mo- 
natlich; seit 1901; Bibliogr. Bulletin, i. Bern. 

Skandinayiea 

Irskatalog for sveuka bokhandeln. Stockholm (adt 185^. — 
Aarskatalog over norsk literatur. Kristiania (jahrlich). Norak 
Boghandlertidende. Red. af Lybecker. Kopenhagen 1865. — Pet- 
TERSEN, H., Bibliotheca Norvegica 1643 — 1913. Kristiania 1899 — 1908. 

— Svensk Bok-Catalog. 1. Stockhohn (1878) ff. — Dansk Bog- 
fortegnelse for aarpne 1859 — 66 (etc.), 1870, 188I. Kopenhagen 
1897. — Bruun.Chr., BibiiothecaDanica. 148a — 1830. i — 4, Kopen- 
hagen 1877— 1902, m. Suppl. 

Spanien. 

Hidalgo, D., Diccionario general de bibliografia Espaflola. i — 7. 
Madrid i86a— 81» — Boletin de la libreria. i. Madrid 1874. 
Bibliogr. Espaflola. Biladrid 1900. 
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Orient 

Zenker, Bibliottwca orientalis. i. s. Lpz. 1846—61. ^ OrientaL 
Bibliographie, bg. v. A. MOller (E. Kuhn u. L. Schermamn). z. 
Brin. 1887 ff. ^ Oriental. Litt-Ztg. bg. v. Peiser. x. 1898. 

Amerika. 

RooRBACH,O.A.,Kbliot]i6caAmericaiia. 1—4. N.York ^852^1. 
— EvAMS, Gh., American Bibliography 1639 — t8ao. 1^7 (8) pri- 
vaCely pnnted. Chicago 1903—14. — The American CaUlogue 
founded by Leypoldt cont. a record, under author, title, subject 
and series of the books. N. York 1900 ff. — The Publisher's 
Weekiy. i. N. York 1866. — Annual Americao catalogue. London 
1890. 

NB Vollständigkeit auf diesem Gebic^^zu erreichen, ist so gut 
wie unmöglich; wer sie dennoch erstrebt, ist, wie Gkaksli , Hand- 
buch, gf wungen, den größten Teil der Titel in einen besonderen 
Anhang zu verweisen; in seinem »Führer" S.98 hat er das Kapitel 
„Bibliographie und lexikalische Nachschlagwerke " weit ausgedehnt 
Anch Dahl, Haandbog 1916, widmet der Bibliographie am Schhifi 
ein besonderes Kapitel 



. Der Nutzen der Bibliographie oder Bibliognode wird von der 
grofien Menge noch lange nicht in der gehörigen Weise anerieanut» 
sie ahnt vielfach gar nicht, wie vidi Mobe und Arbeit sie sieh 
dadurch sparen konnte. Blit Recht bemerirt Bernneoi, Der Univ.- 
Unterr. u. d. Erfordernisse d. Gegenwait, 1898; S. 41: Der Mangel 
an Bacherkenntnis ist eine wahre Partie honteuse in unserem 
akademischen Leben. 

Es gibt Bibliographische Gesellschaften in London, gestiftet 
1892, siehe Transactions of the Bibliographical Society, i. London 
1895. Für Amerika verweise ich auf den Aufsatz: Die biblio- 
graphische Gesellschaft von Amerika. Zbl. 25. 1908, S, 278; 26. 
1909, S. 220. RB. 26. 1916, S. 295. The papers of the Biblio- 
graphical Society of America. 8. Chicago 1914. — Bibhographica, 
Society of America. Papers 7. 1913. Am großartigsten aber ist 
das Internationale Bibliographische Institut in Brüssel angelegt, das 
einen Zuschufi des belgischen Staates geno8, s. o., und eme Reihe 

. von Publikationen herausgegeben hat s. Lafontaine, H., L'hutitut 
de iHbliographie: i; BibliothiqueSi livres et librairies. Paris 191a, 
8.35. Auch m Ostenreich hatte man ein Jalnbucfa för Bibliograplne, 
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bg. V. GrouGw X. Wien 19x4, geplant^ das aber dnrch den Krieg 
verhindert wurde. 

Ober periodische Kongresse s, Congr^s bibliograpbique inter- 
national. Paris 1878. Paris 1879 ff. An der Sorbonne pflegt 
seit dem Jahre 1913 ein Kursus der Bibliographie gehalten zu 
werd^, und die Pariser Akademie verteilt regelmäßig den Prix 
Brunft für bibliographische Leistungen, s. ZbL 17. 1900, S. 537. 

Für Italien hat Fumagalli auf den Nutzen des bibliographischen 
Unterrichts hingewiesen, s. Fumagalli, G., UtiUtä, storia ed oggetto 
dell insegnamento bibliografico. Bologna 1891: L'UniveraitA x89a 
Nov.-Dec. Grassel, Handbuch S. 443. — In Rom gibt es ein von 
CkLANi geleitetes Bureau bibliographique (Via Loereria Caro 98). 
Ober ein Concilium bibliograpliicum in Zllrich s. BuIL de l'inst 
internst de bibliogr. 6. i%ot, S. 199. Als Muster bibHographisdier 
Genauigkeit galt froher der Katalog der BOnauschen Bibliothek: 
Frank» whose Catalogue o( tfae Library of Bunau has always seemed 
to me the first and most perfect of aU the works devoted to 
bibliography^). 

3. Kapitel. 

Namen, Stichworft Titel 

für Bibliographie und Kataloge*). 

Bei der Bibliographie sowohl wie hei den Katalogen erhebt sich 
die Frage, wie, d. h. in welcher Form und Ordnung, die einzelnen 
Büchertitel dem System emzuordnen sind. Ks ist selbstverständlich, 
daß man dabei offizielle Orthographie — selbst wenn man sie nicht 
billigt — anwendet; soweit dies bei den alten Katalogen mög* 
lieh ist 

Die Titel unserer Bflcher haben fast nienisk die Form, wie wir 
sie fOr Bflcherverzeichnisse brauchen: das Wichtige und Entscheid 
dende (Ordnungswoit) steht nicht an erster Stdle. Deshalb andern 
die Bucherverzeicfanisse die Ordnung der einzelnen Teile und 
nennen an erster Stdle den Namen^ des Veilassers (stets hn 

CoTTON DE HoussAYES, Thc dutics and qualification of a Ubrariaa. Chicago 
1905* S. 47. 

Edwards, Memoirs S. 4jfi. Dahl, Haandbog 1916, S. ^7. — loatrSk* 
l^nen f. d. Alphabet Kataloge d. preiiß. Bibliotheken. II. Aug. Brin. 1909. 

HiRzzL, R., Der Name. Abh. d. Sächs Gesch. d. W. 3^ IL Lpi. J918. -> 
SCRUL2X, W., Abb. GOtt. Ges. 1904. NF. 5, 5. 
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Nomtnativ). Wenn ein Buch aber von drei oder melirereti Ver- 
ladern herrOhrt, so wdhlt man nicht diese Namen, sondern den 
Titel als Stichwort Dahls Haandbog i biblioteksku^de mufi in 
erster Auflage (1912) nafürlich unter Dahl eingetragen werden; 

die nveite Auflage (1916), die von verschiedenen Verfassern stammt, 
dagegen unter Haandbog. Da nun aber auf diese Weise die erste 
von der zweiten Auflage getrennt würde, so ziehe ich g^en die 
^egel hier vor, beide Auflagen unter Dahl einzutragen. 

Über die Wichtigkeit der Namen sagt Carl vle, Sartor resartus53: 
There ia much, n«y all most in names . . . Could 1 unfold tbe influence of 
ntnuMf whidi the inMt in^ionaiit €i dothings, I were , a lecond greftter 
Trfaroegitttts. — Die Fassung des Namens ist b« den verschiedenen 
VAlkeni und. in verschiedenen Zeiten sehr verochieden gewesen. 
Inah^ Zeit und bei einfachen Verhiltnissen pflegt stets ein Name 
SU genügen. Die Psalmen DAvms oder SALOHOias, die Bücher 
Mosa werden also unter diesem Namen eingetragen. Für biblische 
Namen braucht man meistens die Formen der Vulgata, also Isaias 
statt Jesaias: auch bei orientalischen gebrauchen wir die jetzt 
üblichen latemischen Formen, statt Ibn Sina: Avicenna, statt Za- 
rathustra; Zoroaster. Die spateren Ünenialen pflegten den 
Namen der Personen durch Zusätze zu unterscheiden, meistens 
des Vatersnamens oder durch Beinamen; aber auch hier bleibt der 
persönliche Name das Ordnungswort; jedoch Abu, Ibn, Ben wird 
. zum Namen gezogen; die Beinamen mit dem Artikel al, el, ul da- 
gegen mcht Piatronymica sind heute noch abUch bei den Irlandem 
und Russen; der ^Uodiekar betiandeit sie wie die Taufhamen 

• Die Griechen sind lange mit einem Namen auagekommen; 
Vatersname und Gaubezeichnung kann der Bibliothekar einfoch 
ignorieren, ebenso die Beinamen, die auch hier nicht fehlten. Rd- 
mische Namen der Griechen werden nicht beachtet: (Mestbius) 
Plutarchus, (Aelius) Aristides. Die altgriechischen Namen werden 
stets in lateinischer Form wiedergegeben, z. B. Aeschylus; mehr 
, !:>chwierigkeit machen die neugriechischen: A&fmqoQ ist Lambros; 
aber selbst die Anfangsbuchstaben wechseln, und man pflegt in 
den Katalogen die Form anzuwenden, welche die Schriftsteller 
selbst in französischen oder deutschen Texten wählen. Kaßßadiae 
wird Cavv ADIAS ; Birji; müßte Veis werden; aber er zieht die Form 
Hees vor. Bei anderen Namen wechselt die Schreibung ; vTag^oDiog 
und AaQfiüQioi. (Die preußischen Instruktionen berücksichtigen auch 
in zweiter Auflage.i909 die Transskription desNeugriechischennicht) 
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Auch die Lateiner*) hatten ursprünglich nur einen Namen, 
aber in einer Zeit, die für uns nicht in Betracht kommt; später 
hatten die Lateiner zwei, drei und mehr Namen; meistens ist der 
zweite der Familienname, der als Ordnungswort gebraucbt wird; 
also Q. HüRATius (F laccus). Aber der Sprachgebrauch läßt sich 
nicht meistern; andere lateinische Schriftsteller pflegen wir mit 
ihrem dritten Nameo, z. B. Cicero, zu bezeichnen; in unseren Ka* 
talogen ordnen m P, Coriielius TAcrras imler T.; 11 Valooi» 
Martuujs unter AI; wahrend ein epigraphiacfaer Index «eher nach 
dem Genttinamen zu ordnen sein wOrde. Bei Martunus CAmxA 
würde ein Verweis notwendig sein. 

Das Mittelalter beginnt ioi Osten wie im Westen wieder mit 
einem Namen, dem Taufnamen (ohne Familiennamen), dem au- 
erst bei den Byzantinern Beinamen an die Seite treten, die sieb 
schließlich zu Familiennamen entwickeln. Die deutschen «Familien* 
namen", sagt A. Goftze, „sind seit dem 12. Jahrhundert entstanden,, 
doch ist ihre Bildung noch im 15. Jahrhundert nicht überall ab- 
geschlossen." Der Taufname bleibt also bis ungefähr 1500 n. Chr. 
immer das Ordnungswort der Listen, selbst z. B. bei Johannes 
Chrysostomos. 

Fürsten und Päpste, die bei der Thronbesteigung den Nam^ 
wechselten, behalten den Namen, den sie vorgezogen haben. Auch 
byzantinisdie BMnche pflegten beim Stritt in das Kfeosier einen 
neuen Namen ansunebmen, der aber meistens mit demselben Bocb« • 
Stäben anfangen mufite^ a. B. JoANMES-JoASAni; stiert werden sie 
meistens mit ihrem Mflnchsnamen. Auch die Sdireiber wecbseltien 
auweilen ihren Namen: Petrus Karnabakes nennt sich spAter 
Petrus Karmeaks. Es ist heute allerdings selten, aber es kommt 
doch noch vor, daß Männer ihren Namen wechseUi: Disraely- 
BEACONSFfFi D, BOtt!CHER-De LA Garde USW. Hier genügt es, wenn 
unter den alten Namen verwiesen wird; obwohl das British Museum 
die Gewohnheit hat, nur den Famüiennaraen (nicht das Adels- 
prädikat) zu beachten. Im lateinischen Westen, der sich länger 
mit einem Namen begntlgte, hat Italien am frühesten den zweiten 
hinzugefügt, wenn auch der erste wichtiger blieb, z. B. bei Dante 
(Alughieri) imd Rafael (Santi). Patronymica gelten wie Tauf-- 
namen. p 



*) Ober den Untendiied der grieehi«diea und rOmisdien Namen s. Gaudt- 
mumMMt Mtnm imd Cvaam der ROmsr. Rh. M umooi 1918^ & 353» 
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I 

In der Reformationszeit waren Familiennamen bereits ganz fe* 

wöbnlich : Martin Luther, Philipp Melanchthon, JohannesEck usw. 
Einen Namen behalten für die folgende Zeit nur die höchsten 
weltlichen und geistlichen Würdenträger. Der König von England 
wird niemals mit seinem Geschlechtsnamen bezeichnet; ebenso 
die Päpste und Kardinäle (Bessarion). Aber je mehr wir uns der 
Neuzeit nähern, desto mehr tritt der geistliche Namen auch bei 
Kardinälen und Bischöfen in den Hintergrund, so z. B. bei Hefele, 
KlI'I'IUR* 

liodcnie Namen tmd sonst stets unter dem Famfliennamen ein* 
sntnigen; war flltere spanische Bibfiographien pflegen noch den Vor- 
namen in erster Linie an berOckaichti^n. 

Bei zusammengesetzten Familiennamen haben die PM^XMitionäl 
und Artikel keinen Einflufl auf die Einordnung: de Vries, wenn 
sie nicht mit dem Familiennamen verschmolzen sind: Au^'m W£RT, 
VoNDER Mühl, Zur Helt en In romanischen Namen dagegen ver- 
schmilzt der Name mit dem Artikel regelmäfiig zm* Einheit: La 
Marmor A. 

Ständige Attribute und Präfixe wie Saint, Vnz, Mac, O* dürfen 
von dem Familiennamen nicht getrennt werden. Bei Doppelnamen 
gilt der erste: Hiller von Gaertringen, Burckhardt-Finsler, 
Castellar y Saco. Es gibt aber auch scheinbare Doppelnamen; 
» da die Familiennameii berflhmter oder verwandter Blamier oft als 
VofDamen gebraucbt werden, a. B. Waswngtoii Irving; nament- 
fich die Engländer (Schotten) gehen in dieser Beziehung sehr weit: 
Morris Hicky Morgan; Benjamin Marston Waison. Geradesu 
irrefflhrend sind die Namen Montagu Rhodes Jaiies, bei dem 
man auf den ersten Blick den Familiennamen ftkr einen Vornamen 
halten wird. 

Viel gebrauchte Familiennamen wie MOller, Mai er, Schulze 
erfordern besondere Sorgfalt, sowohl in bezug auf die Schreibung 
als auf genaue Feststellung der Vornamen. Die Orthographie der 
Namen wechselt selbst noch gelegentlich in unseren Tagen; als 
richtig gilt dann die von dem Schreiber zuletzt angewandte Form; 
also Wolker (nicht Wülcker), Brugmann (nicht Brugman); La- 
GARDE dagegen hat seineu Namen wirklich gewechselt, er hieß 
froher Boetticher. 

Manchmal versteckt sich der Verfasser eines Buches miter einem 
laischen Kamen (Pseudonym und Anagramm); Voltaire ist bekann^ 
ficb nur emer der vid^ Pseudonymen des Verfassers. Wenn dieser 
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angenommene Name sich eingebOreert hat oder der wahre nicht 
zu ermitteln ist, so muß man ihm sem Inkoj^nitü lassen, z.B. Junius- 
briefe, Jean Paul, Philalethes, Carmen Sylva, Geo. Sand*) usw. 
Lindner, Über die Sitte der literanschen Verkappung, S. iii, 
möchte das Inkognito unbedingt respektiert sehen: „Ist es auch 
ratsam, Sciiriftsteller, die unter fremden Namen auftreten, genauer 
bekannt zu machen?* Gelehrte, die vorwiegiend lateinisch ge- 
icfarieben haben, liebten es, ibren Namen zu Obe ia c tAcn : Bme* 
wiTZssApianin, BucEMHAGENsssPomeraous; bei diesen pflegt unter 
dem biteiniscben Namen bloß verwiesen zu werden. anderen 
dagegen, z. B. Melanchxhon, ist der gelehrte Name der kekaanfee; 
hier wird also bei Schwarzerd verwiesen. Vgl. Weller, E.^ Le- 
xioon pseudoD^'morum. IL AofL Regensburg 18B6. — GaAltsia;, 
Handbuch, 5.9481 A* — Holzhann u. Bohatta, Deutsches Anonymen- 
Lexikon. 1501 — 1850. Lpz. 1902 — 11. — Holzmann, Deutsches 
Pseudonymen-Lexikon. Lpz. 1906. - Fremdsprachige Pseudonymen 
s. Grassel, Führer, S. 109, bei den einzelnen Ländern. — Brunet, G , 
Dictionnaires des ouvrages anonymes. Paris 1889, vgl Dahl, Haand- 
bog 19 16, S. 601 (nach Landern geordnet). — Bycd^n, L., Svensk 
Anonym- och Pseudonym-Lexikon, i. 2. Upsala 1898 — 1915. — 
Redaction et le classement des catalogues d'auteurs et d'anonymes. 
RB. 23. 1913, S. 146 — BAtniGARTEN, Bflcher unter falacber Flagge. 
ZJSBü, N. F. 9. 1917— 18, S. 294. 

Wenn der Pseudonyme Name bloß ans zwei Buchstaben besteht 
wie A. B^ so betrachtet man den zweiten (B.) als seinen Famüien- , 
namen. 

Zwischen dem Verfasser und Herausgeber ist natoriicfa scharf 
zu unterscheiden. £in Corpus inscriptionum wird stets unter Cor- 
pus einzutragen sein; allein eine Auswahl von Inschriften mit aus- 
führlichem Kommentar muß dem Herau^g^eber zugeschrieben werden^ \ 

Wenn man den Verfasser einer anonymen Schrift ermitteln 
kann, so wird sie unter seinem Namen eingetragen. Sehr häufig 
aber gelingt das nicht; dann muß das Buch unter einem anderen 
Stichwort eingetragen werden. — In England und Amerika macht 
man das erste Wort des Titels (ohne Berücksichtigung des Artikels) 
zum Stichwort Die gelehrten Gesellschaften behandelt man wie 
Personen als Verfasser; und ordnet sie nach dem Alphabet ihrer 
Heimat In Deutschland dagegen macht man das entscheidende 



■) vgl EmwAiiDS, Hemoin S. 841. 
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Substantiv des Titels zum Stichwort oder in Ermangelung dessen 
das erste Wort des Titels, ohne Berücksichtigung des Artikels. 
^»Scriptorum rerum bohemicarum t, i" wird natürlich nicht unter 
lomus, sondern unter Scriptores eingetragen. 

Gesellschaftsschriften werden als anonym betrachtet; Zeitschriften- 
titel, aus Substantiv und Adjektiv bestehend, stehen bei Franzosen 
und Engländern unter dem Buchstaben des Adjektivs; der deutsche 
Bibliothekar ordnet sie aber nach dem Substantiv, z. B. Philolo- 
gische Wochenschrift; dadurch werden einzehie Stichworte, wie 
Zeitschrift, sehr überfüllt, während nach der fremdländischen 
Manier sich die Titel mehr verteilen, s. Maire, Manuel, S. 135 
Ober die als Sdebwort gewählten Namen s. o. 

Komposita gelten als ein Wort: Barly English Text Society; 
ebenao Heülgen- und Ortsoamen mit Sanct, z. B. Suict Gflllen. 
Wenn ein ganzer Sats den Titel 1)fldet^ so ist das erste Sticlxwort 
(ohne den Artikd) maigebend: Der Herr ist mem fürte. 9uum 
euique. Das Lust^ieL Was ihr wollt Wo schlug Anumhis den 
QuinctilhiB Vanis? 

Die einleitende Phrte bleibt unberticksichtigt: Jbk diesem Bocfa- 
lein findet man wie' wird natflifich unter Wie emgetragen. Com« 
mentatio und Dissertatio im Titel wird nicht beachtet Bei Sammel- 
werken, Festgaben, Festschriften, Mdanges^ Conimentationes in ho- 
norem sind die einzebien Verfasser zu nennen, die jeder ein be- 
sonderes Blatt erhalten. Abktlrzungen im Titel wie C. J. L. 
werden aufgelöst; Zahlen im Stichworte werden durch Worte 
wiederg^eben und danach eingereiht Lateinische Zahlzeichen, 
die zu leicht zu Verwechselungen und Fehlern Anlaß geben, sollte 
man möglichst vermeiden, namentlich die hohen. 

Manchmal aber fehlt der Titel vollständig bei Schriftstücken, die 
nicht ftlr den Buchhandel bestimmt sind; und der Bibliothekar 
muß das Fehlende ergänzen. Geschäftspapiere pflegt er nach 
ihrer Finna zu bezeichnen. Staatspapiere ohne Titel imd Ver- 
fasser trflgt er meistens unter dem Namen ein, der als die Haupt» 
person betradttet werden kann. Ober Coroa, Catalogue des 

Versrhifdünsrtige Abhandlnngien» die der Verleger zu einer Einp 
heit im Buche vereinigt hat, werden nicht besonders berQckaichtigt; 
was dagegen nur der Buchbinder angebunden iiat, mufl sdb> 
ständig kataloginert werden, diese kleineren Werke erhalten die> 
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selbe Signatur wie das Hauptbuch mit dem Zusatz adbaeret und 
der Ordnungszahl also: adb. 4^9/1. 2. 3. 

Di« TllaiwiftMili™»). 

ist gewisaemiafieii di« Emverieibimgiorkunde, welche bezeugt, 
dafi, und in welcher Weise em Buch Eigentum der Bibliothek 
geworden ist Dazu ist nfltig i. der Name des VerfasserSi Hovos- 
gebersy Obersetzers; 9. Inhalt des Buches; 3. Ort und Jahr des 

Druckes und endlich Format und Zahl der BAnde; alles möglichst 
kurz und klar. Der Name des Verfassers steht an erster Stelle, 
bei mehreren Verfassern muß der Inhalt des Buches (der eigent- 
liche Titel) an erster Stelle aufgeführt werden. Die Orthopfraphie 
des Titels ist wenigstens bei seltenen Stücken beizubehalten; die 
Interpunktion wird nicht beachtet. Tafeln und Karten außerhalb 
des Textes müssen erwähnt werden; ebenso die Defekte imd die 
angebundenen kleineren Werke Wenn das Buch, wie z. B. die 
Inkunabeln, einen Titel nicht hat, so mufi er gemacht werden. 
Wie weit man den Begriff des Buches auszudehnen hat, ist in 
manchen Fallen nicht ganz leicht zu sagen ; 9. die Definition S. 

Die Titdkopie'), die natOrlich stets von dem Original nach dem 
Haupttitel zu machen ist, herOcksichtigt alles, was buchhflndlerisch 
selbständig erschienen ist und emen ebenen Titel hat; aber Selbst 
Aufsätze, die in den Bibliographien nicht erwähnt werden, ohne 
Titel und Angabe des Verlags und der Jahreszahl, smd manch- 
mal aufzunehmen, wenn auch der Beamte beim Katalogisieren 
erst gezwungen ist, einen Titel ?u erfinden. Unwichtige Zeitungs- 
ausschnitte, auch wenn sie einen eigenen Titel haben, werden da- 
gegen nicht berücksichtigt, um die Kataloge nicht zu sehr zu 
belasten. 

Wenn ein Buch mehrere Titel hat, so wird der Haupttitel ge- 
wählt, aber die Abweichung bei den einzelnen Bänden hinzugefügt. 
Bei unvollständigen Titeln werden Zusätze gemacht, die durch 
eckige Klammem kenntlich sind. 

Jede Titelkopie, die spflter dem Standortskataloge emverieibt 
wird, erfordert ein besonderes, einseitig beschriebenes Blatt, von 

') Arnold, MOB. 7. 1903, S. 49; 8. 1904 '^•28. — Dahl, 5.537. — Frels, W,, 
Zbl. 39. 1916, S. ai33. Beiheft 47; am 5chl. synopt, Tabelle v. 7 versch. Instr. 
— ScHOPDiRAtttii und Lsssme, Uber den Htd, s. Boons, S^fSttügc einet 
BQcherfr. i. S. 98; — , Jb. f. Bfi. i. 1909, S. 87. 

^ d. {Beilmer] Insiraktiotten f. d. tlphabet Kataloge. S. 7—59. 
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bestimmtem Format, das auch für die Adhaerentia bestiinmt ist; 
sind mehr Blätter notwendig, so erhalten sie Ordnungszahlen. 
Ist das Buch als Teil eines Sammelwerkes erschienen, so muß 
es natürlich sowohl unter dem Gesamt- wie unter dem Spezial- 
titel eingetragen werden. Die Titelkopie soll vollständig und 
genau sein in der Originalsp räche (und -schrift?) mit allen etwaigen 
Fehlem und Eigenheiten. Römische Zahlen des Titete sind bd- 
zubehalten, aber arabische Zahlen hiniuff^ea in Klammer. Allem 
in der Praxis werden diese allfitweit gehenden Fordenmgen er* 
mafilgt; man braucht nicht anen volMndigen, sondern den ab- 
gekOrzten Titel^ 

Wenn das Format des Buches festgestellt ist, bandelt es sich 
zmiichst darum, den Verfasser genau zu ermitteln und seine Vor- 
namen festzustellen, was bei viel gebrauchten Namen manchmal 
sehr schwierig ist^). Besonders schwierig ist es, den Verfasser 
akademischer Dissertationen festzustellen; da auf dem Titel sowohl 
der Präses wie der Disserent genannt werden. In alter Zeit hat 
sicher der Präses, später aber der Disserent die Abhandlung ge- 
schrieben. Man hat sich schließlich dahin geeinigt, bis zum Jahre 
iöoo den Präses, für die Folgezeit den Disserenten als Verfasser 
anzusehen. Vgl Sylvio Köhler, Petzhpldts Anzeiger 1886, No.a678; 
RoQUKTTE, Zbl.4. 1887, S. 341. — Graesel, Handbuch. S. 8x6—17. 
— EtCHLER, F., Die Autorschaft der akadem. Disputation s. Samml. 
Dz. IG. 1896p S. 34; II. 1898, S. I. Sehr erschwert wird die 
Arbeit namentlich dadurchf daß der Verfasser sich manchmal ab* ' 
sichtlich versteckt, und sich manchmal gar nicht oder fälschlich 
bezeichnet"). 

Danh folgt der eigentliche Titel. Wieviel Karten, Tabellen, 

Tafeln und Beilagen beigegeben sind, ist auf dem Titelblatte nicht 
immer vermerkt, darf aber in der Titelkopie nicht fehlen. Ferner 
ist zu erwähnen, ob das Werk übersetzt ist, und aus welcher 
Sprache. Die Zahl der Auflagen ist meistens vom Verleger an- 
gegeben, der aber keineswegs immer scheidet zwischen Abdruck 
und Auflage, während der Beamte zwischen einer wirklichen und 
einer Titelauflage zu scheiden hat. Jahr und Ort (ohne Verleger) 

<) Ober «&e versdiicdeneii Aftea der Titel ■. histmkt. f. d. alphabeL Kttel. 

S. la. — Grasskl, Handbuch, S. 208—9. 

^ Latj!;, M., Ober VornatnenermUtelung. Zbl. 13. 1896,5. II4; 19. 190a, S. 306. 
ÜRA£S£L. Handboch, S. ao6, A. 

^ Ober PeendoByaiea unr. s. o, & ei. . 
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darf natflrlicfa nicht fehlen; bei anonymen Werken ist auch der 
fingiVrte Drucker und Druckort hinzuzufügen; bei Selbstveriag 
der Kommissionsverlag. 

Bei Separatabzügen, die kein Titelblatt haben, ist vor allem 
namentlich 2^it und Ort des Erscheinens zu ermitteln. Handschrift- 
liche Eintragungen, ebenso wie Format und Emband sind zu notieren. 
Auch besonderes Papier, breiter Rand und numerierte Exemplare 
mOssen kurz erwähnt werden. Fehlt bei einem mehrbändigen 
Werke jede Bezeichnung der Reihenfolge, so werden sie nach der 
Jahresmhl geordnet, oder man fogt beacmdere Bandzahlen hinzo. 
Orthographische EigentOmlichkeiten braucht man blofi bei Inku- 
nabeln beizubehalten. Verwetsongen bringt man besser im Real- 
kataloge an. Die Titelkopie wird dem Standortskataloge einver- 
leibt, wenn das Buch mit seiner Signatur in die anderen Kataloge 
eingetragen ist Auf die eigentliche Katalogisierungsarbeit in den 
renchiedenen Katalogen können wir hier, um Wiederholungen zu 
vermeiden, nicht näher eingehen, da oben bereits von dem System 
der Bibliographie und der Kataloge die Rede, und noch weniger 
können wir die unzähligen Detailfragen über Fassung des Titels, 
imd die der Namen') eingehen, da die Instruktionen (s. o.) hier- 
über hinreichend genaue Vorschriften geben. Jede Bibliothek 
braucht eine Zusammenstellung der Regeln, die von allen Beamten 
befolgt werden sollen; viele haben sie drucken lassen; mafigebend 
sind namentlich die bereits öfter erwähnten Beifiner InstroktiaDen; 
vgl aber auch Kataloginstruktion der Universitatbibliothek Basel 
Basel 1914. 

4. Kapitel 

Systeme der Bibliographie und Kataloge. 

ScALEtCRMACHEK, A. A. E., Bibliograph. System d. ges. Wissen$ch.-Kunde. 
I. 2. Braanschw. 1852. — Edwards, Memoirs, a, S. 761. — Ladewig, System 
des Bibliothekswesens 1916. (Zbl. 1917, S. 41); — , Politik d. B. S. 184. — Her» 
BERT Sraicntt Oanificatiott des scienoet. Aus d. Engl, abera. Piru iBrfi. — > 
LlHKAfm, H. 0.,Die Systematik d. Wisseasch. Marbg. 1097. — Funck-Briiraro* 
Les proble^mes bibliogrnphiques. Revue d. deux mondes 1898. I, S. 177. — 
Brown, J. D., Manual of library Classification and shelf arrangement. London 
1898; — , Library ClMsificatioa «nd Cataloguing. London 1912. — Richaroson, 

'> Kuhn, E., o. Schnorr v. Carolsfeld, Die Transkription fremder Alphabete. 
Lpz. 1897. ZbL 14. S. 304; Riv. d. bibL 8. 1897, S. tt8. Instruktionen f. d. 
alphabet Katdoge d. prenfi. BibEotfMk«!. D. Aai. 1909. 
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E. C, Classification theoretical and practical N. York 1901. (IL Aufl. 191a). — - 
Graxskl, Handbach, S. aay, 506 fif. — BLuKX, ManoeL S. 18a. -~ Dahi, Haand- 
boog 1916, S. 557. 

In der Wissenschaft des Mittelalters herrschte das aristotelische 
Trivium und Quadrivium, das auch die Einteilung der Bibliotheken 
beeinflussen mußte, so wie heute der Gedanke nahe liegt, eine 
Univcrsit^itsbibliothek nach den Fakultäten einzuteilen; nur wenige 
Sammlungen hatten schon eine größere Zahl von Klassen; aber 
selbst in der Renaissancezeit (1498) ^teilte Aldus MANirmfö das 
menscMiclie Wissen noch in fDnf Rubriken: Gnmmatica, Poetica, 
Logica, Pbflosophia, Sacra Scriptura. Em halbes Jahrhundert 
qAter hatte Robert Stefhanus ihre Zahl bis auf 14 vennebi% 
& dann aber in der Folgeseit nach gestiegen iit Je grBfter die 
Bibliotheken wurden, um so gröfier wurde auch die Zahl ihrer 
Klassen und Abteilungen; Beispiele gibt Edwards, Memoirs 2, 
S. 775 ff. ~- Petzhold, Bibliotheca bäiliograpfaica unterscheidet im 
0 Jahre 1866 bereits 115 Klassen. Ottino, Manuale di bibliogr. er- 
wähnt 130 verschiedene Systeme der Einteilung. Die Hinrichssche 
Bibliographie dagegen kam bis zuletzt immer noch mit 17 Gruppen 
aus, deren Unterabteilungen uns heute noch in zweifelhaften Fällen 
einen Wink geben können. Auch in den Bibliotheken ist die 
Mannigfaltigkeit der Systeme groß; aber der Bibliothekar ist natur- 
gemüß viel zurückhaltender, als der Philosoph oder Bibliograph 
bei der Erfindung neuer Systeme der Wissenschaft, da die Durdi* 
fitbrung eines neuen Systems filr ihn unendliche Arbeit bedeutet 
Meistens ist daher das neue System fOr die Bibliothek nicht er«, 
funden, sondern nur in Anwendung gebracht 
' Aus Mangel an Raum kOnhen wir auf die Vorzüge und Nach- 
teile der einzelnen hier nicht eingehen; reichliche Proben gibt 
Graesel, Handbuch, S. 508 im Anhang: WissenschafÜicbe Systeme 
und Numerierungsmethoden; bei Maire, Manuel, S. 192—248, werden 
die französischen Systeme aufgezählt GlQcklicherweise hat der 
Bihb'othekar meistens nicht die Aufgabe, ein neues System 2u 
erfinden, oder auch nur zu wählen — das geschieht nur bei der 
Grtlndung — , sondern vielmehr das in seiner Bibliothek angewendete 
zu vereinfachen oder zu verbessern; denn für ihn ist das System 
das beste, das den lokalen Anforderungen am besten entspricht, 
selbst wenn ein anderes wissenschaltlich höher stehen sollte. Mit 
Recht sagt Ladewig, Zbl 1917, S.40: rein wissenschaftliche Systeme 
auf Bibliotheken anzuwenden, wird beute im Emst von nkmand 
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mehr versucht, seitdem schon 1626 Naude diese Unmöglichkeit 
betohte. — Von den neueren empfiehlt sich am meisten das System 
von Hartwig; dieser begnügt sich mit 20 Klassen, welche die 
Buchstaben A bis U tragen; vgl. Gkaesel, Führer (1913), 37; 
— t Handbuch, S. 510—13; s. Dahj., Haandbog, S. 561: 

A Buchwesen und Allgemeiiies. B Allgemdiie Sprachwissen- 
scbaft und orientalische Phaologie. C Klassische Philologie. 
E Schöne Kflnste. F Philosophie. . G Pftdagogik. H Kulturgeschichte 
und allgemeine Retigranswissenschaft. I Theologie K Rechts- 
wissenschaft. L Staats Wissenschaft M Historische Hilfswissen> 
Schaft. N Geschichte. O Erdkunde. P Allgemeine naturwissen- 
schafdiche Schriften und mathematische Wissenschaften. Q Physik 
und Meteorologie. R Chemie. S Naturwissenschaften. T Land- 
und Forstwissenschaft. Technologie. U Medizin — Bonazzi, 
Schema di catalogo sistrmatico per le biblioteche. Parma 189O1 
macht 26 Klassen, die er mit den Buchstaben A bis Z bezeichnet 
Graesel, Führer 1913, S. 24, gibt ausführlich das wohldurchdachte 
Schema der Lesesaalbibliothck der Leipziger Universitätsbihiiothek, 
verglichen mit dem der Königlichen Bibliothek m Berlin, S. 28—29. 

Uns fehlt hier der Platz, auch nur die wichtigsten Systeme mit 
Hunderten von Klassen und Unterabteilungen aufzundimen, wie 
Graesel, l^ndbuch, S. 519 ff., getan. Wir beschränken uns hier 
auf das Notwendigste. 

Das Dezimalsystem 

für Bibliotheken zu verwenden, ist kein neuer Gedanke; schon 
Shurtleff, Decimal System for libraries. Boston 1856, hat einen 
solchen Versuch gemacht: Die Bücherräume zerfallen bei ihm in 
Abteilungen (Alkoves), deren Zahl durch lo teilbar ist, jede Ab- 
teilung hat 10 Repositorien zu je 10 Bücherbrettern. Hier ist also 
das Dezimalsystem das Prinzip der Aufstellung; neuerdings aber 
hat man es zur Grundlage der wissenschaftlichen Systematik 
gemacht. 

De Weys Dezimalsystem. 

MsLviL Dewey, Decimal Classification. IX. Aufl. N. York 1915. — Bull, de 
l'but hileniat de Bibliogr. Brüx. XS95 (No. 9 Junlcer, Wien 1S96). <— Joacrw, J. 
DasBrOMder [Deweysche] Decimalsystem. Suaml* Dz. Hft. 10; 11. 1890. S. 109. 
— PoLAiH, ÄI. L., Le systfeme dedmalc cn bibliogr. RB. 6 1896, S 65. ~ Marchi» 
L. DE, La cUssificatione cost detla decimale d. Sign. Dewey. — Fumagalu, G., 
Riviala dditt bibliot 7. 1696, S. 99. — Fumaoalu, ebenda 6. S. X29— 133. — 
Baowit, Uhruy Worid 14. 19x1— la, S. 161. ~ l^umi, B., La dmificaiigae 
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Graes£l, Handbuch, S. 593, 560. — Laokwig, Politik d. B. S. 193—94. — Dahl, 
Haandbog, S. 560. — Guthrib, Library*work. S. 1x4. ~ Dahl, Haandbog 1916, 
S. 980. ~ Tabkt •bfftfgä de Is dasnf. bibUbgr. ä/tdmtHc BnueUet (1899]. 

— Sayers, W. C. B., The Dewey decimal Classification aftcr thirty years. 
Library Assoc Record 12. igio, S 314 — 34 — Ein Handbuch (Manael) für ver- 
schiedene Wissensciiaftea ist von dem Brüsseler Institut iierausgegebcQ wor- 
den, BmdlM 1907. 

Deweys Dezimalsystem muß hiergans besonders hervorgehoben 

werden, weil es nach der Meinung seiner Anhänger bestimmt 
schien, alle anderen Systeme zu verdrängen, und das Weltsystem 
zu werden. Es ist sinnreich erdacht, mit großer Liebe ausgearbeitet 
und von Melvil Dewky zuerst herausgegeben im L.-J. 4. 1879, S. 7; 
dann noch mehrmals als besonderes Buch; durchgeführt hat er 
sein System praktisch im Aiiiherst College und später in ver- 
schiedenen Bibliotheken Amerikas. Dewey teilt das Gesamtgebiet 
des menscUidien Wissens in sehn grofle Abteilungen, Sektionen 
o~9, jede Sektion in zeljn Abteilungen 10—99, jede Abteilung in 
sehn Klassen zoo— 9991S Das Spezielle wird durch Hünzufügung 
dezinwler Zahlen aus dem Allgemeinen ausgeschieden: 

7. Nordamerika 

7 . 4 Neu England 

7.49. New York (Staat) 

7.49.4 New York (Staat) MitteUtstliche Bezirke 

7.49.43 Albany (Bezirk). 

Die allgemeinen Schriften erhalten eine Zahl mit voigeselzler 

Null, 7. B. o,To Bibliographie; dann folgt 100 Philosophie, aoo Re- 
ligion, 300 Soziologie, 400 Philologie, 500 Naturwissenschaft, 
600 nützliche Künste, 700 schone Künste, 800 Literatur, 900 Ge- 
schichte. 

Am meisten wird in die dritte Centurie hineingepreßt, die nur 
dem Dezimalsystem zu Liebe nicht geteilt ist: 300 Soziologie, 
310 Statistik, 320 Politische Wissenschaft, 330 Pohtische Ökonomie, 
340 Gesetze, 350 Verwaltung, 360 Verbindungen und Institutionen, 
370 Erziehung, 380 Handel und Verkehr, 390 Zölle, Sitten, Volks- 
sagen. — Unter Nr. 340—348 sind die verschiedenen Abteflungen 
des Rechtes zusammengefaflt 349 das Recht des' Auslandes. 

La flsetioa «tranger (Foreign Law), sagt Delisle, eit «M tone de foMS 
commune , dana bqacUe on « jet« le droit de tow les payi aatrss qiie tea 

*) Sein Porttfl a^ The Library N5. sl 1901. 
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ttats Unis et 1« Grande Bretagne. Auch die ganze Literatur über das 
Heerwesen muß hier ihren Platz finden, so z. B. ein Reglement 
für SchiefiObungen der russischen Artüierie im Gelände (S5S)* 
I. Ordnung des aktiven Heeres. 
3. Artillerie. 
5. Manöver und Taktik. 
3. SchdbeiisdiielleB und Schiefifttiungen. 
a. SduefiQbungen im Gelflnde» 
Dazu kommt noch 0,76 Reglement und in Parenthese (47), d. fa* 
Ruflland. Die Signatur des Bodies ist ^Iso 355. 135 3a. 076 (47), 
Das ist für eine Signatur reichlich lang; aber es scheint, dafi fOr 
die Praxis diese Zahlenreihen hinten abgekürzt werden^). 

Dieses System wurde zunächst, namentlich in Amerika, mit 
einer wahren Begeisterung aufgenommen und in Europa im Jahre 
1895 von dem Institut International de Bibliographie in Brüssel') 
zur Grundlage seines Repertoire bibliogr. universel gemacht" ebenso 
von JuNK£R und Jellinek in der österreichischen Bibliographie i. 
Wien 1699 ff. Es ist im einzelnen durch die unermüdliche Sorg- 
falt DEWEire und durch den Eifer seiner zahlreichen Anhänger 
durchgebildet und ausgearbeitet; ein allerdings sehr umfangreiches 
Manuel registriert die Entscheidung hroheier Falle und erspart 
dadurch dem katalogisierenden Beamten viel Arbeit Fflr emiehie 
Wissenschaften, denen der nationale Charakter fehlt, wie z. B. 
MathematQc, Astronomie, Philosophie usw., paflt die DcwEYsche 
Klassifikarion ohne weiteres, oder kann passend gemacht werden; 
doch das genügt nicht; partiell, ftlr dnzelne Wissenschaften, kann 
es nicht durchgefohrt werden; man mufi es ganz annehmen oder 
verwerfen. 

Die Leistungsfähigkeit des Systems scheint in der Tat uribe- 
grenzt zu sein; sie umfaüt das Tniversum; der Platz eines Buches 
ist logisch schon bestimmt, ehe es geschrieben ist; denn jeder 
kann ihn sich selbst ausrechnen; und andererseits kann man aus 
der Signatur den Inhalt des Buches herauslesen. Um die Sache 
zu vereinfachen, lassen manche Verleger gleich die DEWEYsche 

■) Ich habe dicMt von Chilovs^ I cataloi^ e llafftitiilo iatemu. d. bibliogr. 
(Firenze 1897) 97 gewSUlft Bei^>iel beibehalten» obvrahl es der Klassifi- 
kation von Dewey nicht ganz entspricht; nach Dewkys Dezimal Classifi- 
cation. £4. 7. N. York X911 hat ArtiUery vielmehr die Bezeichnung 359 (die 
■ÖBMle AolUge wir ndr noeb iriolit zagOn^ch). 

^ i. Chuswi, Htadbadii S. 597. 
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Signatur auf dem Titel abdrucken. Wenn also ein amerikanischer 
Bibliothekar die Leipziger Magazinräume betritt, so findet er das 
gesuchte Buch an demselben Platze, wie in Chicago. — Ganz ao 
einfach liegt die Sache nun doch nicht; die einfachen Fragen 
werden natürlich von jedem Kenner stets in derselben Weise be- 
antwortet werden; aber es gibt auch komplizierte, bei denen die 
subjektive Willkür trotz aller Hilfsbücher durchaus nicht aus- 
geicfal cwen ist (i. a OmLOVi g^en ItewEV). Ferner hat mm eiih 
gewendet, dafi die Grenzen einselner Klanen bei Oewey manch* 
mal acfawankend seien; allein das sind sie bei anderen Systemen 
auch. MSt mehr Recht konnte man fni|en, ob Oewey die em« 
zelnen Klassen richt^ verteilt und angeordnet bat; ob nicfat z. B. 
die Philologie (400) besser neben Literatur (800) zu gruppieren 
wire; das ist aber eine Frage» die mit dem dezimalen System 
nicht zu tun hat. 

. Damit kommen wir zu dem Kardinalpunkt: w^rum mußte 
Deweys Klassifikation eine dezimale sem? Im System hat die 
io>Zahi keinen Vorzug vor 9 und vor 12; und für viele Fälle sind 
die anderen Zahlen sogar richtiger, weil sie der Natur der Sache 
besser entsprechen. 

Die Jünteilung unserer Erde (910} in ftüif Erdteile paßt z. B. 
durchaus nicht zum dezimalen System; zehn Erdteile gibt es nichti 
und den fonf vorhandenen' kann man auch nicht irgend etwas als 
gkicfaberechtigt an die Seite stellen. Gerade bei den zehn Haup^ 
groppeii Deweys durte die dezimale Zahl kanesw^ von vonip 
herein feststehen, wie ein Naturgesetz; hier war viehnebr davon 
auszugehen, wievid Gruppen sich dem unbefangenen Systema- 
tiker ganz von selbst eigaben aus der Natur der Sache; Das 
w&ren sicher nicht 10, sondern oft mindestens 25—30 gewesen. 

Die Zehnzahl ist also durchaus nicht eine Forderung der Wissen- 
schaft; sondern sie hat bloß ihren Grund in der Rechnungs- und 
Schreibweise der Menschen. Wenn unsere indisch • arabischen 
Zahlzeichen auch für 10 und 11 einfache Zeichen hätten — die 
ja leicht zu erfinden wären — so eignete sich das Duodt zimal- 
aystcm ebensogut, und manchmal sogar besser, als das Dezimal- 
system zur Grundlage der DEWEYschen Klassifikation, wenn über- 
haupt stets alles durch dieselbe Zahl geteilt werden soll. Chilovi, 
I cataloghi e 1' inst, mternaz. di bibliografia. Firenze 1897, ^* ^9t 
sagt in Übereinstimmung mit Dewey: in tsoris il voler soddividere, 
eooM m|i Pfwav) a fstto, atmpn per 10 ki acibile unHUM», t eow aimrda. 
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Aber -nicht nur in der Theorie, auch in der Praxis mufite sie la 
Gewalttaten führen; sie ist das Prokrustesbett geworden, in dem 
die eine Klasse verlängert, die andere verkürzt werden mußte. 
Ich verweise z B. auf die fünf Weltteile, auf die unnatürliche 
Ausdehnung, die Dewey der Soziologie (300) gegeben hat (s o.). 
Das oben erwähnte Beispiel (Reglement der russischen Artillerie) 
ist nicht etwa von emeni Gegner, sondern von Chilovi a. a. Ü. S. 27 
ausgesucht, um daran die Vorzüge des Systems zu erläutern. Ich 
kenne xunflchst kein bibliographisches System, das SchieSlIbungen 
der Artillerie unter Soziologie einordnet Chilovi veigleicht nnn 
die dezimale Bezdcbnung mit der Klassifikatbn dessdben^uches 
bei Hartwig: KhlIxFc^l4e (die Obrigens nie als Signatur ver* 
% wendet ist) und findet die dezimale einfacher. Einlach ist die 

dezimale Signatur gewifi nicht; aber es kommen noch vid kom- 
pliziertere vor: „13. bzw. 15 stellige [Signaturen] (s. D. CmLOVl 
a. a. O. Sp. 27) — lassen sich erfahrungsmäßig sehr viel schwerer 
merken als gemischte Signaturen, die aus Buchstaben und Zahlen 
bestehen^)." Namentlich die exakte Anwendung von Punkten, 
Klammem und Zwischenräumen erfordert eme große Sorgfalt 
Dezimal läßt sich schließlich alles ausdrücken; aber, wenn bei 
Änderungen der iCiassen eine neue noch ausführlichere Signierung 
notwendig werden sollte, so wird sie schließlich so kOnstlicb, 
dafi sie praktisch nicht mehr braudilHur ist 

Dewey will zu viel; sein System soll Platz haben mebt nur 
fOr die BOcher einer bestimmten Bibliothek , sondern für alle vor* 
handenen und alle konftig erscheinenden Werke. Das kann natflr- 
]ich jedes andere bibliographische System ebensogut: aber man 
unterläßt es aus praktischen Gründen , weil man sonst zu kom- 
pliziert und künstlich werden würde. Die gewohnlichen Bezeich- 
nungen .unserer europäischen Bibliotheken bleiben übersichtlich 
und verständlich , weil sie der Zukunft auch noch etwas zu tun 
übrig lassen. Durch Deweys dezimale Klasstfikation hat die Bi- 
bliographie kaum einen Vorteil, die Kataloge dagegen Schaden. 

Die großen Bibliotheken Europas haben die dezimale Klassifi« 
kation schon aus dem Grunde verworfen, weil der Systemwechsel 
ihnen eine riesige Arbeit verursachen wurde. Ein alter berühmter 
Bibliothekar einer alten berühmten BiUunhdE hat mit Recht 



^) 5. SamtoL Dz. 11. 1898, S. iio. 

^ s. L. Oiuiu, JtmiL d. Srv. it96^ S. 
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warnende Stimme erhoben. Der internationale Charakter 
des amerikanischen Systems ist doch mehr theoretisch als prak- 
tisch wertvoll; denn was nützt es, Signaturen fertig zu haben für 
die gedruckten Bücher der Fidschi -Insulaner, die noch gar nicht 
geschrieben sind, und zunächst auch nicht geschrieben werden 
können? und auf anderen Gebieten muß man doch wieder von 
der Nationalität ausgehen. Jeder Bibliothekar hat doch zunächst 
die Bücher der eigenen Bibliothek zu ordnen, und diese sind in 
Paris andere als in Chicago; dieses hat für Geschichte, Geologfie 
usw. mehr amerikanische, jenes mehr europäische Werke. Der 
Amerikaner mußdaherprcUieii: iDer Europäer dagegen: 
Europa Europa im allgemeiiieB , 

950 Asien Romanische Volker 

960 Afrika Germanische VOlker^ 

970 N. Amerika Slaven und der Rest 

960 S. Amerika Amerika (NcMrd u. Süd) 

990 Oceanica. Die anderen Weltteile. 

In der Theorie mag die amerikanische Anordnung nach WdtteUen 
auf den ersten Blick vorzQglich erschanen, in der Prans dagegen 
verdienen nicht alle Weltteile gleich viel Raum; und in der Praxis 
bewmirt sich die europäische Anordnung besser für europäische 
Sammlungen; also die Klassifikation der Bibliothek darf hier gar 
nicht international sein. Das sind nicht etwa Zufälligkeiten, son- 
dern Konsequenzen des Systems. Junge amerikanische und kleinere 
europäische Bibliotheken sind Dfv.'tv t^efolgt; die alten großen 
Bibliotheken Europas mit fertigen Katalogen haben ohne Ausnahme 
das dezimale Sj^stem abgelehnt; Unc chimere, Hit M, Hartwig, nne 
Utopie, dit M. Fumagalli; nous [Fümk-Brenta.no] avions du, un rdvc*). 

Diesem ablehnenden Urteil schliefien Hartwig und Boll sich an« 
Zbl. 14, 1897, S. 584-85. 

Es «nd verschiedene Versuche gemacht, das dezimale System 
DcwEYS zu reformieren^ zu ebemSistema dedmaleNo. 2(Chilovi). 
Schwenke {Zbl 3a 1913, S. 997) schlagt vor, fttr die Hauptfächer 



') Revue de Deuz Mondes 1898. T, S. T02. 

*) Map AT, St. v., Verbesserte Dezimaleinteilung. Zbl. 30, 1913, S, 161 — 
Dahl, Haandbog 1916, S. 565. — Dieskraud, J., Snggestions towards an im« 
proved Dedmal ChwiificatH)!!. L,'}, S3> No. ix— 1& — Wauksr, J. E., Sng- 
gested re arrtngeinciit of the Dswby cla»ses too— 200. The Library World 

16. 1913, S. 163. — Hawkes, A. J , A rcvision and elaboration of Okwst'S 
760—779 schedule: The libraham And book world 7. 19x3. No. 4. 
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die dezimale Einteilung aufzugeben und eme Bezddmung nach 
den 24 Buchstaben durchzuführen; zu den großen lassen sich dann 
noch die kleinen Buchstaben hinzufügen, imd in der Tat spridit 

manches für diesen Vorschlag. Über Cutters Expansiv Classifi- 
cation s. GuTKRiE, Library work p. 112 und Graesf.l, Handbuch, 
S. 534—36. Auch Brown, J. D., Subject Classification, London 1914, 
kehrt zum Alphabet zurück, s. Wright, Brown versus Dewey: 
Librarian Assistent 7. London 1910, S. 227—37. Schwartz, A., 
A new Classification and notation: L.-J. 4. 7. 19 (1879—85) sucht 
die Vorteile der numerisch^, alphabetischen und systematischen 
Anordnung zu vereinigen. 

Jeder Bibfiothekar wird sich lange und reiflich ttberlegen, ehe 
er sich ffir ein bestimmtes bibliographisches System entscheidet; 
wenn er sich aber einmal entschieden hat» umso fester daran fest- 
halten <). Aber die Wissenschaft schreitet vor. und die Systeme 
veralten ganz oder teilweise. Auch die Ge«chidite schreitet vor 
und läßt historische und geographische Grenzen veralten. Ais z. B. 
187 1 Elsaß-Lothringen deutsch wurde, mußte diese Neuerung auch' 
im Bibliothekskataloge zum Ausdruck kommen und verursachte 
in den meisten deutschen Bibliotheken bedeutende Arbeit, die nur 
in einigen deutschen Bibliotheken unnötig wurde, bei denen das 
Land niemals als ein Teil Frankreichs behandelt war. 

Wenn raan sich zur Uniarbt^ituug und Umordnung eines be- 
stimmten Teiles entschlossen liat, dann geschieht das mit HiJfe 
des Standortskatalogs, des^n Blatter für diese Zeit dem Gebrauch 
, entzogen werden. Dahl, Haandbogy S. 569, beschreibt ein Ver* 
fahren, nach dem die Zettel dem Publikum zugängUch bleiben 
kdnnen. 

« 

*) BLas-Hnanr, E., Conwnmtini in libr. danificitioii. L.<J. 19x9, Sw 
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Htve yoa a cattiognef 

X. Kapitel. 

Kataloge des Altertums und des Mittelalters. 

Kataloge des Altertums besit2en wir sowohl in InschrifteOi 

wie auf Papyrus. Inschriftlich haben wir den Katalog einer 
Gymnasialbibliothek vom ersten Jahrhundert: CIA. TT, 2 992, wie 
CTG. 6047 ETTRipmFs' Dramen. Aul einem Papyrus der Peters- 
burger Bibliothek, den Zündel herausgegeben hat (Rhein. Mus. 21, 
S. 431) und richtiger Jernstedt, Commentat. Nikitianae, S. Petersb. 
1901, S. 342 (russisch). Bei Mitteis und Wilcken, Chrestomathie 
d. Papyr. 1. II. 155, S. 182 haben wir diesen Katalog, in dem 
Aristoteles' ^A^ipnlmf neAmSa erwfllixit wird, aber getrennt von 
den «ndmii Schriften des Aristotsiss. 

ZaUmcher sind die erhaltenen Kataloge des Mittelalters^). Jede 
gröfiere Klosleiitiblioth^ brauchte einen Katalog und manche haben 
sich erhalten. Manitius^ BibUolfaekskataloge, Rhdn. Mus. x8^, 47, 
Erg., vgl. NADG. 32. 1907, S. 243; 36. 1911, S. 756—74 wies auf 
ihre Wicbtiglfeit hin. Beckers Catalogi bibliothecarum antiqui, 
Bonn 1885, und Schmeller, Über Bacherkataloge des fünf- 
zehnten und froherer Jahrhunderte (Serap. 2, S. 241 ff.) genügten 
schon lange nicht mehr; daher haben die deutschen Akademien 
1906 eine Kommission zusamnienberufen unter der Leitung von 
P. Lliimann ^zur Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge" bis zum Jahre 1500, die sich aber auf Deutschland 
und die Schweiz beschränkt (Zbl. 25, S. 357 — 80); der erste 
Band mit Chur und Constanz ist bereits im Jahre 1918 erschienen. 



^ Spieilegiam Rom. ed. Mal 5 p« IX Catilog) codlcmn. ZU. sS & aSl^ 
— g^'ifMT*— j Senp. 9, S|i. ^ 
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F. Faik in der wissenschaftlichen Beilage zur „Gf^rmania* vom 
lo. Juni 1909 wünschte, daß auch noch die Statuten mittelalter- 
hcher Büchersammlungen (Bibliotheksordnungen) mit aufgenommen 
würden ; dagegen wendet sich P. Lehmann, S. B. München 1918, S. 27. 
Andere deutsche Bibliothekskataloge werden namhaft, gemacht von 
P. Lehmann, S.B.Mfltich. 191 1, S. 1—8; ebenso Corvei (DtschL) 
8. Spicilegium Rom. ed. BCai 5. S. 904 — la. ZbL 3. 1885, S. 30. 
Fulda: Ebd. 5, S.213. (ADG8^ S.624. NADG. 5, S.325.) Lorsch: 
Ebd. 5, 161. Rhein. Mus. 23, 3^5— 41a 37, 486 A. vgl. Lampel, 
MOB. 5. 1901, 183. — S. Emmeran: ZbL ao. 1903» S. 3 (vgl. S. 370). 
Frei sing: ZfBü. NF. 9. 1917— 18, S. 227. Fleckeisens N. Jbb, 
99. 1869^ S. 510. Petzholdt's N. Anz. 1884, S. 157. 

In derselben Weise hat die Wiener Akademie sich der alten 
österreichischen Kataloge angenommen: Mittelalterliche Biblio- 
thekskataloge Österreichs, hg. v.d. Wiener Aknd. t. Gotti if,!^, Th., 
Niederösterreich. Wien 1915. vgl. Zbl. 5. iBÖÖ, S. 1—37. Für die 
anderen Länder Europas fehlt uns eine derartige wissenschaftliche 
Bearbeitung der alten Bibliothekskataloge noch fast vollständig; 
es gibt nur einzelne Bruchstücke, die vervoUst^digt und bear- 
beitet werden müssen. 

In Frankreich wflre L. Delisle der Mann dasu gewesen; von 
ihm haben wir z. B. ein Inventar der Bocher Karl V. und VI. 

■ 

und Jean de Berry in den Rechercbes s. 1. Ubrairie de Charles V. 
Paris 1907 s.4>. S. i33f A. 4 und alte Kataloge von Paris s. Deuslc, 
Le CaUnet d. mss. 427 — 536, 3, 193. — , Katalog von Corbie: 
MAI. 24, I, 1861, 339, vgl Collections d'inventaires p. p. la section 
d'arch. du comit^ des traveaux historiques. Paris 1910. Sein 
Schuler behandelt die etwas spätere Zeit: OMONTf H., Catalogues 
d. mss. gr. de Fontainebleau Paris 1889. Femer Ehrle, Fr., Un 
catalogo d. B. papale d'Avignone (1407): Fasciculus Jo. Clark 
dicatus (1909) p. 97. jvgl. MOG. 6. 2. Poncelih , A., La B. de 
I'abbaye de Micy au 9. — io:.Analecta BoUand. 1904, 76. 

Auch Italien ist reich an alten Katalogen: Gqttlieb, Th., Alte 
Bücherverzeichnisse aus Italien. Zbl. 5. 1ÖÖ8, S 481, vgl. 20. 1903, 
S. 24; über die vatikanische Bibliothek siehe meine SKR S. 41 
— DEUSiXf BEC 1876, 47a: zwei Kataloge von Pavia (1426 und 
X459); 8. d*ADDA, Indagini storicbe . . . sulla Ubreria Viscootao- 
Sforzesca def castello di Pavia. Milano 1875; über BoBmo: Zbl 
13. 1896^ S. 57; vgl 5. 1888^ S. 357. — Orvieto, s. Fu», L., Stndi 
e doc d. stör. 15 (x^> 16 (1895). — Ijbaert, Inventaire inMt de 



Digitized by Google 



Alte Kataloge. 



37 



la bM capit de Novm dressö ea 1175: RB. 35. 191X, S. 105.— 
CoGGlOLA, Diie inventari trecenteschi della bibl. del convento di 
S. DoHENlCO DI Castello in Venezia: Riv. d. bibl. et degli Arch. 
1912, Juni — SoRBELU, A., ia bibl. capitolare d cattedrale di 
Bologna Rol. 1903 (Katalog vom Jahre 1451). Index bibl. Me- 
diceae. Firenze 18Ö2 (nach der Vertreibung der Medici). NoL 
codd. monasterii Nonantulani: Spicileg. Rom. ed. M. 5, 218. Not. 
codd. Sessorianoruin. Ebd. 5, 237. De aliquot codd. Vallicellianis. 
Ebd. 5, 24a. M. Casiuo: Ebd. 5, 221; Ambrosiana. Ebd. 5. 244. 
— Un inventario di libri del s. XIU. Bollet. de soc. bibl. Milano 
1. 1898, S. 53. — Mazzi, (S. Croce in Firenze): Riv. d. bibl. 8. 1897, 
S. 99, vgl. 23, 85. 

Für englische Kloster ist einiges zusammengcstdlt von Savage 
E. A., CMd Engl lilsraries. London 191 1, tmd James» R. M., The 
Andent libraries of Cambr. and Dover 1903. — Surtees Sodely 
Pttblications v. 7: Catalogi veteres Gbrorum. London 1840; darin 
CataL vet. libr. Duaolmens. Edwards, Libraries and foimcfers 1B65, 
448. — Huck, W., Monastic library catal. and inventories. The 
Antiquary NS. 7. 191 1, S. ai^. Zbl. 9. iSBa, S. aoz; 17. 1900, 
382; 20. 1903, S. 23. 

Für Spanien. Alter Katalog von Peniscola: BEC. 50, p. 42. 
Von Ripoll: Beer, R., Die Hss, des Klosters S. Maria de Ripoll, 
S. B. Wien 190Ö— 8. 155. 150. — Pomposa, Mercati, Studi e doc 
d. stor. 17, T43 — 77. Zbl. 20. i9<:'3, S. 27. 

Alte Kataloge griechischer Handschriften 5. Sathas, Mtaaiojy, 
ßißhodriKri I. 187a, 49. 287. StUDEIIUND, Philolog. 26, 167. DiEHL, 

ByZ. I. 189a, 1Ö9; Nau, f., Rev. d. TO. Chr6t 13. 1908, 205; 
Bees, ebd. 17. 1912, i; — , ByZ. aa. 1913, 227. Batiffol, L'abbaye 
de RoBsano. p. 107: Pitees justificatives. — Catalogus bibl. gr. 
ineditus ed. Gruner. Jena 1794. 

Andere Kataloge sind bereits oben erwähnt bei den Bib]io> 
theken des Mittelalters. Diese Liste wird sich leicht verdoppdn 
lassen; hier sollen nur einige Proben des reichen Materials ge- 
geben werden. 

Nach der Beendigung des Mittelalters haben die Kataloge ihrer 
Zeit zusammengestellt: Gesner, C, Bif )lu:itheca uni versah's. Tiguri 
1545. — MoNTfAUCON, B. DE, Bibliotheca bibliothecarum mss. nova. 
Paris 1739. — Haenel, C, Catalogi librorum mss. Leipzig 1830. 
BtcKER, G., Catalogi biblioth. antiqui. Bonn 1885. — Wein- 
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BERGER, W., Catalogus catalofonim. Wien 1902 (nur lateinisch)^ 
Dazu Erstes Supplement 1901-^, als Handschrift gedruckt Wiea 
Akad. 1908. 

8. Kapitel. 
Der neue Katalog. 

Edwasm, Uemoin a, & 749^ — Crclovi, I catalogM <L bOA. 1B97. — OtAiwt, 

Handbuch, S. aoiff.; — ^ FOhnr (1913)1 Bwmii, J* D., Library clasü- 

fication. London 191a. — Rouvkyke, Coniiai<;car!ces n^cessaires a un bibliophile. 
Paris 168a. a, S. 87. Des catalogues de iivres. — Maus, Manuel. S. 117. — 
Dahl, ÜMiidbog (191^, S. 518—19, 536, 547. — BocniG» Strd&Hge eines 
Bacherfr. a. S, 135: Katalogphantasien. — HumtBAint, HOB d. 191% S. 9X 
Flstchkr, W., The fotar of the catalog. L.-J. gix 1905, S. 141. 

Ein Haufe ungeordneter Bücher wird erst zur Bibliothek durch 
die Ordnung des Menschen; ein Zeichen und zugleich ein HUfs- 
mittel dieser Ordnung ist der Kataloof, der uns wie ein Ariadne- 
faden durch das frühere Chaos hindurchleitf't; namentlich bei 
größeren Sammlungen ist dieser Faden unentbehrlich. Dennoch 
ist er ein notwendiges Übel Am besten wäre es, wenn man die 
Bücher so aufstellen könnte, daß jeder oder doch jeder Bibliothekar 
das gesuchte Buch ohne wekeies finden konnte. Wenn die 21ahl 
der Bücher klein, und das Gedächtnis des Bibliothekars ungewöhn- 
lich grofi ist, wAre das nicht undenkbar. Bei kleineren Bibliotheken 
snag die Kenntnis des Bibliothekars manchmal einen geschriebenen 
Katalog ersetzen, es heifit dann wohl von ihm: erena Uidiee vivenie, 
oder I> nniis Nbliotfaeca niagiis'). Der Kardmal Passionei, so ersflhk 
Jusn, Winckelmann 2. I, 98, liefi die Ordnung seiner Kbliothek 
nie zum Abscfalufi gelangen, keine Nummern machen, weil er 
iülein wis^ wollte, wo die Bücher standen, und man an ihn sich 
wenden sollte. 

Aber die Benutzung einer öffentlichen Bibliothek kann nicht 
von den persönlichen Kenntnissen eines Mannes abhängig sein; 
sie muß so geordnet sein, daß auch andere sich orientieren können. 
Die Anforderungen, die an die Ordnung einer Bibliothek gemacht 
werden, sind natürlich sehr verschieden; si6 laufen schließlich auf 
den einfachen Grundsatz hinaus: Platz lür alles; und alles an 
•einem Platz. 

Ein bestmderes Katalogzimmer ist nicht notwendig, nicht einmal 
wünschenswert Die Kataloge stehen am besten in dem Zimmer 

<) Brov.n, J. D , The tyranny of the catalogue. Libr. World 14. 1908^ i-^ 
^ Chiüjvi, a. a. O. S. 33. 
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der katalogisierenden 13camten, zu dem das Publikum natürlich 
Zutritt haben muß. Das Emfachste bei kleinen Verhältnissen bleibt 
immer, die Bücher nach dem Alphabet der Verfasser aufzustellen; 
dann ist eine Ordnung hergesteilt, die das Finden eines Buches 
ermöglicht. Ein Katalog ist dabei nicht notwendig, aber wünschens- 
wert ftlr den Fall, dafi ein Buch verstellt oder verioren ist Der 
Besitter wird sich also die einielnen Titel auf lose BiAtter scbreibeii, 
die ebenfaUs alpbabedach geordnet werden; so erbalt er ein Bild 
seiner Bflchersarnndung nnd ihrer Ordnung* 

Selbst bei srOfi eren Bibliotfaeken kann man dieses Plnniip bei* 
behalten, wenn man es mit einem anderen verbindet Als Steffen- 
HACEN vor ungefähr 50 Jahren die Nationalbibliothek in Athen zu 
reorganisieren hatte, teilte er die Bücher in große Wissenschaft» 
liehe Gruppen und in jeder wurden die Bücher alphabetisch e^e- 
ordnet (s. Fetzholdts Anzeiger t868, 1869, 1874). In ähnlicher 
Weise zerfällt auch die große Sammlung des British Museum in 
700 sachlich verschiedene Abteilungen, innerhalb deren die ein- 
zelnen Bücher nach ihrer Akzession geordnet werden. 

Die Prinzipien, nach denen der Katalog geordnet ist, sind sehr 
verschieden (s. u.), die Hauptsache ist, daß sie soiigföltig und ge- 
nau durchgefohrt werden; dann kann der Katalog ein Führer wer- 
den, den wir trotz des besten Gedächtnisses niciit entbehren 
können. A Library, sagt Carlyi^)', !■ not trorth tay tbing withoni a 
Catalogae: it is • Polyphemus without eye in bis bead, and you nuist front 
the dirficnliiM, wlutpvor they may be» of making proper catak)gnes. 

Die Form der Kataloge*) 

ist je nach den Bedürfnissen eine sehr mannigfaltige; es sind die 
Ordnungslisten der Bibliothek nicht nur für die Gegenwart, son- 
dern auch für die Zukunft; auch für die Neuerwerbungen muß 
daher genügender Platz vorhanden sein, und darin liegt besonders 
die Schwierigkeit bei dem festgebundenen Bandkatalog. Man 
wahh dazu ein festesi schweres Battenpapier in Folio mit bkiuen 
Linien und gibt ihm den haltbarsten Einband*) (unten mit abge- 
rundeten Stahlschienen)« Die Anordnung der Titel mufi eine Ober« 
sichtliche sem; zunächst beschreibt man nur eine Seite mk hdchstens 
ftaä Titeln; die andere Seite ist for die Nachträge reserviert; 



*) Edwards, Memoirs s, S. 750. 

*) Kkysser, ZbL a. i8Qs. S. 6. Dahl, Haandbog 1916, S. 555. 
*0 Katalog-Eittbiade. ABG. 1900, asß. 
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diese weitläufige Anlage erfordert natürlich ein auslüiirliches Re- 
gister, außer bei alphabetischer Anordnung der Titel. So gewinnt 
ynan &Dm festen Katalogband, den man nur, wenn es sein miifi^ 
dem Publikum in die Hand geben kann^). Aber scUiefilich kommt 
doch die Zeit, wo der Katalog voll ist und umgescfarieben werden 
muß. Das wäre nicht nOtig, wenn man bk>fi die flberfflnten Teile 
herausnehmen und e r a e t z e n konnte. Deshalb hat man Schaltbande 
erfunden (s. o. I. S. 74), bei denen dieeinzehien Lagen bloß durch kleine 
Drähte festgehalten werden, die vom oberen und unteren Rande 
des Lederrückens nach innen vorspringen; außerdem gibt es Band- 
kataloge nach Göttinger und Berliner Muster, die aus einzelnen auf 
Falze gesetzten Bldttcrn bestehen und dauernde Einfügung gestalten'^). 

Weit besser geeignet für Einschaltungen ist die Kartothek der 
Zettelkataloge, bei der die Umordnung leicht ist'). Die Titel 
sind auf dickem Karton einseitig geschrieben, erfordern also recht 
viel Platz; sie werden gelocht und auf einen Draht gezogen, der 
durch ein Schloß befestigt werden kann. Leitkarten mit den Titeln 
der Hauptgruppen ragen wie Fahnen oben hervor. Schon im 
Jahre iQa6 hatte Reuss in der Moskauer Univerntfltsbibliolfaek 
den heute modernen Zettelkatalog vollkommen entwickelt^). Heute 
^bt es kaum noch eme größere Bibliothdc ohne Zettelkataloge; 
die Biblio0iek in Leiden hat ihre Zettelkataloge in el^ante kleine 
BOcherchen (Größe 19,5 X 10,2 cm) zerlegt, in denen die Zettel ein- 
lach durch Fäden, die durch Einschnitte laufen, festgehalten werden^ 

Der Zettelkatalog hat große Vorteile: er hat stets Platz; er 
braucht niemals umgeschrieben, sondern nur umgeordnet zu wer- 
den; man könnte den einzelnen Titel also ewig nennen; aber die • 
Zettel kosten viel Geld und Platz. Geld kosten sie, weil sie 
durch Reichspatent geschützt sind; Raum wird verschwendet, weil 
nur ein Titel darauf steht. Das Zusammengehörige steht aller- 
dings beisammen, aber man übersieht es nicht mit einem Blick. 
Auch ist der Kaiton ziemlich dick : die Kasetten sind also bald voll 

•) Ladkwtg, Kataloge f. das Publikum. Zbl. 31. 1914, S. 285. Gebundene 
Kataloge wird man ihm iü>er nur ungern anvertrauen, da sie zu stark abge- 
nutzt werden. 

ZU. as* S. 37$. s. o. L S. 74. 
') Zettelform d. Katalog. Zbl. a, 91. 4, 118. 8, 373. — Dahl, Haandbog 19x61 
S. 547. — Matthews, Ch., A new catalogue Card. L.-J. 33. 1908, S. 333, — 
Plate, O., Bandkatal. od. ZettelkataL? BlAttcr f. Volks-B. 1917, S. 1x3. 
^ iMKnm, Politik d. B. & au, 
£1011«, BibUotfadnpolitik. Lps. 1697. & 14. 
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Die Zettel, in Kästen G:eord!net, mOssen sowohl fest wie beweg- 
lich sein. Jeder Zettel (z. B. loX^S^^' cntluilt nur einen Titel, 
daher kann bis ins Unendliche geschaltet werden; die Frage ist 
nur, wie man diesem losen Zettel den nötigen Halt geben soll, 
um Unordnungen vorzubeugen. Molbech, Bibl.-wiss. S. 144 braucht 
eine Schraub enpj esse, um die Zettel in richtiger Ordnung zu 
halten; andere einen Gurt mit Schnalle. Bei der Keysserscben 
Anordnung^ hat der Zettel am «mtereii Rande in der hBxA ein 
rundes Loch, durch welches eine Gummischnur geführt wird. 
DziATZKO (PctzHOLDTS Anzeiger 1879» S. 927) empfiehlt einen 
Schlitz an der Seite, durch den ein Draht oder eine Sdmur geht 
Dersdbe, Eine Einrichtung zum Schutz von Zettelkatalogen (Petz- 
HOLDTS Anzeiger 1879, S. 227, No. 679) liefl fflr die in hölzernen 
Kästen aufbewahrten und aufrecht aneinander gm^eifaten 2^ette 
aus dünnen Stäbchen gebildete Gitter herstellen, die in den oberen 
^ Rand der Zettelkanten eingelassen werden; man kann also die 
Zettel lesen, aber nicht herausnehmen. Wenn man alle Zettel auf 
einen Draht zieht, ist für die Ordnung hinreichend gesorgt; aber 
es ist umständlich, neue Zettel einzuschalten. Soennecken ver- 
bindet daher das Loch für den Draht mit einem Schlitz; Maas 
verlängert den Zettel nach unten mit zwei vorspringenden Ecken*). 
Am meisten hat sich auch in DeutsdUand das Schedario Stadenni") 
eingebOigert, weil es ohne Loch und Draht eine feste Ordnung 
verborgt und doch hinreichend Schaltung eriaubt NatOrlich mflssc» 
die Innenseiten der Hblakasten«) den Konbnren der Zettd ent* 
sprechen. Nahe verwandt ist der Maassche Sanunekpparat, dess^ 
Holzkasten ebenfalls Hohlkehlen hat, welche in die VorsprOnge 
der Zettel eingreifen. Man kann einen einzelnen Zettel heraus^ 
nehmen und einftlgen. Das Ganze wird durch einen Befestigungs- 
apparat (bei Graescl, Handbuch S. 271) geschlossen*)^ Einfacher 

*) Keysser, A., über die £inhchtung d. alph. Hauptkatalog. Zbl. a. 1885. 
S. X. (vgL 9. x). 

*} Graesbl, Handbuch. S. 357—58, A. — Bonnange, F., Projet d'une cataL 
nsiversel des prodaci. intellectn?'! Paris 1874. — Zbl. 16 1899, S. 61. 

^ Stadsrini, A., Sopra doe sistemi di schedario. Roma 1890. Zbl. 8. S. 373. 
— LAtMnm, Fbiillk d. B. S. 356, urldH «faOllig von dem StaderinkZettd. — 
DORMO, Der Schedaiio» ZbL xo. 1898» S. ^ ~ fbrnuni, MOB. C 1900^ 
S. 44- 

*) Zettc! u Kästen, s, Ladkwig, Politik d. B. S. 254. 
. s. Maas, Zbl. 18. 190X, 5. 365. — Roth, ebenda 18. 190X, S. 06$, 467, tog. 
rr ZmsR, «bMubi 19^ 190a, S. €s-~€6; n. 19041 SL 45a 
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sind die von Haupt*) konstruierten Katalogkapseln aus Pappe mit 
beweglichem Deckel und Seitenwänden, die zurückgeklappt werden 
können. Um Platz zu sparen, hat man vorgeschlagen, die Kap- 
seln in einem drehbaren Repositorium zu vereinigen. 

Größere Katalogzettel pflegt man in anderer Weise zu ordnen 
und zu befestigen, die der Form eines Buches mit Schaltband (s. o.) 
sehr nahe kommen. Die losen rechteckigen Blätter haben an der 
Schmalseite rechts und links einen Schlitz, in den eine grofle 
MetalUdanuner eingreift, die mit dem Rflcken des Bandes in Ver- 
bindung steht; man blättert darin wie in einem Buch« An anderen 
SleHen hat man unfter Problem so gelost, dafl lose Zettel in ein 
festgebundenes Buch eingefügt werden. Im British Museum sind 
die Zettel auf ganz dttnnem Papier gedruckt; diese werden nur 
an den Schmalseiten gummiert in feste BAnde eingeklebt, sie 



• *) Haupt, Kapseln z. Aofbewabr. d. Blatterkataloge. ZbL 5, x888, S. 36a. 
— IUm, Kjw«ltstZtlltlintaloge. ZbL i&spn, 8.065,467. -«RoTiiiebd 
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IqBanen Iddn wieder entfernt werden. NatOiüch braucht man 
diabei aber stets zwei Exemplare des Katalogs, von denen das 
eine gebraucht, das zweite ergänzt wird. In Heiddbefg werden 
die Zettel wie Photographien im Album befestigt. 

Die meisten Bibliotheken benutzen sowohl die Kartothek wie den 
gebundenen Folianten für ihre Kataloge; in Deutschland bevorzugt 
man die gebundenen Bände, in Frankreich mehr die losen Zettel; 
aber die Manniglultigki it ist sehr groß; in Leipzig verwendet man 
in der Universitätsbibliothek Folianten für die systematischen Ka- 
taloge; lose Blätter für den alphabetischen, im Reichsgericht ge 
rade umgekelirt ). Der Realkatalog der Universitätsbibliothek in 
Königsberg mit 400 Kapseln von 90 em Tiefe voller Zettel erweist 
sich bereits als recht unbequem wid imllberaichtlich. — Jdealform 
wtirde also an mid fOr sich der Buchkatalog sein*).* Man mufl ein» 
räumen, dafi manclies in denurtigen Fragen mit der Gewöhnung des 
Einzehien zusammenhangt, aber mit Recht sagt Keysser ZbL o, S. 3: 
«Die Buchform wird bei Katalogen abgeschlossener Sammlungen 
stets die zweckmäßigste sein." Bei dem Zettelkatalog übersieht 
der Benutzer zunächst nur den einen Zettel, während er beim 
Buchkatalog zwei aufgeschlagene Folioseiten überblickt, deshalb 
scheint es zweckniäüiger, den Buchkatalog für den systemaÜSCheDf 
den Zettelkatalog für den^alphabetischen zu verwenden. 

Schrift und Druck der Zettel. 

Da das Wort docti male pingunt auch für manchen Bibliothekar 
gilt, so bat die Auifordenmg, mehr auf eine schöne und nament- 
lich deutliche f^andschrift zu achten, ihre volle Berechtigung. 
E. Ackerknecht, Deutsche Büchereihandschrift, Berlin 1919 (vgl. 
Deutsche Lit-Zeitung 1919, S. 389), empfiehlt eine Normalschrift 
in vertikalem Sinne; während die ,auch von Dahl empfohlene 
amerikanische Katalogschrift sich in horinzontaler Richtung aus- 
gebildet hatte. — Was Ackerknecht eine ^^DeuLsche" Bücherei- 
bandschrift nennt, ist faktisch eine Antiquaschrift, die für die Ka- 
taloge entschieden den Vorzug verdient. Eine jede Nonnalscfarift 
ist natürlich das Gegenteil emer individuellen; ihr fehlt» wie der 
Maschmenschiifk, der peisOnliche Charakter, und doch machte der 
Bibliothekar manchmal an der Handschrift seinen Voigflnger er- 



*) Alphabet Katalog gebunden. 2bL II« 189S1 S. 41t. 
*) BovBBit ZhL 93. 1903» S. 374. 
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kennen, was bei einer Normalscbrift sehr erschwert ist Daß diese 
Schrift die anderen Schriftarten verdränge, ist zunächst nicht wahr« 
scheinüch, aber sie wird hoffentlich dazu beitragen, sie zu ver- 
bessern. 

Da nun jeder Zettel eines Buches vielleicht fünf bis siebenmal 
mit der Hand zu schreiben ist, so hat man vorgeschlagen, die 
Zettel mechanisch zu vervielfältigen ^) oder die geschriebenen durch 
gedruckte Zettel zu ersetzen und dafür eine besondere Druckerei 
der Bibliothek zu gründen 2). Das ist mit bedeutenden Kosten 
verbunden, und dieselbe Arbeit und Kosten hätten dann auch noch 
alle ungefähr gleich grofien Bibliotheken Deutschlands (und des 
Auslandes) zu leisten. Bei den 2^entralisationsbestrebttngen, die 
sich bei den deutseben Bibliotheken auf verschiedenen Gebieten 
gellend machen, lag es also nahe, einen einheitlichen Zetteldmck 
für alle deutschen Bibliotheken durchzufilhren. Nach FöRsimANN 
ZbL I. 1883, S. 9 erscheint es als eine ungeheure Verschwendung 
von Arbeitskraft, daß auf verschiedenen Bibliotheken dieselbe 
Arbeit vorgenommen wird, die einmal für alle vorgenommen 
werden könnte; er schlug also vor, die Literatur der bedeutenden 
verstorbenen Schriftsteller nach einfachen Regeln übersichtlich zu 
bearbeiten und m einem Werke vom Format der Blattkataloge zu 
vereinigen. Die einzelnen Bibliotheken hätten dann nur die ein- 
zelnen Blätter herauszuschneiden, mit Signatur zu versehen und 
in ihren Katalog einzuordnen. Schnorr v. Carolsfeld (Zbl. la, 
1895, S. 448) und S. LouBiER, Nachricliten aus d. Buchhandel 2. 
1895, S. 1901 — 2 machten den Vorschlag, die Titel der Hinrichs- 
schen Bibliographie dazu zu benutzen. Henry Stevens empfahl, 
die Katalogzettel namenHidi der Inkunabehi usw. zu pbotographieren 
und zu vervidfttltigen. 

Die altere Literatur s. Graesel, Handbuch S. 319—30, A. — 
The Card Catalogue: The Library World. 15. 1912^13, S. 39, 77. 
— Oeiwey, Printed Catalogue Cards from a Central Bureau: Tbit 
Library 3. 1901, S.130 — ^34. — Schnorr t. Carolsfeld, Gedruckte 
KatalogzetteL Zbl. la 1895, S. 449. ^ Moutor, Zu den Vor* 



') Wandei.l, C, The typwrlier for card catalogs. L.-J. 27. 1902, S. a68. — 
Ransy, M. L., The muttigraph and the flexotype io catalogiag work. Ebd. 36. 
191 1, S. 609. 

^ Laoswig, Politik d. B. S. 157. 
Photo-bibliogrtpble. or a oeattal MbUotnphieil kkarfaig-bouae. L.*j. tu 
187^ S. ita 
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Schlägen betr. einheitlichen Zetteldruck. Zbl. 22, 1905, S. 129. — 

Paalzow, Einheitl. Katalogisier, u. Zetteldmck. Ebd. S. 406 — 35. — 
Gesamtkatalog u. einheitl. Zetteldruck. Ebd. 23. 1906, S. 53 — 65. — 
SuSTRAC, Ch., Les fiches imprim^es pour les catalogues. Bull. d. 1. 
Association des bibliothecaires fr. 3 1909, S. 74. — Schwtnke, 
Einheitlicher Zetteldruck. Zbl. 22. 1905, S. i, 138, 198; 26. 1909, 

S. T— 5, 359, 404; 28. 1911, S. 485. — HORTSCHANSKY, ZfBü. NF. 3. 

1911 II, S. 395. 

For Deutschland ist die Große Bibliothek in Berlin der ge- 
gebene Mkle^uDkty welche gedruckte Utelkopieii versendet i); fllr 
London die Royal Society; für Amerika die Library of Congreas 
und Smifatsonian Institution in Washington s. Hastings, L. C, 
I>iinted cards; how to order and use them. U. ed. Washington 
19x4. Library of Congress. Card aectioo. Bulletin Blarch. i. 19x4. 
Lbt of publications for which cards are in stock. — Tromhsdorff, P., 
Die gedruckten Katalogzettel d. Kongrefibibl. Washington. Zbl. 21. 
1904, S. 42— 51. — Einzelne Akademien, und namentlich ameri- 
kanische Verleger legen ihren neu erschienenen Werken gleich 
mehrf^re Fxpmplarp solcher Zetteldrucke bei Dennoch ist der 
Gebrauch gedruckter Katalogzettel weniger verbreitet, als man 
hätte denken sollen; zunächst sind die Zettel selbst nicht billigr, 
da sie wenigstens teilweise durch Patent geschützt sind; nament- 
lich aber kosten sie viel Platz, da die Kartons mit dem aulgeklebten 
Titeldruck nur einseitig benutzt werden. Mit Recht sagt H. H. Field 
(Zbl. 13. 1896, S. 425): Ich bin der festen Überzeugung, daß die 
geradezu kolossale Ausdehnung des Zettelkatalogs ein Obelstand 
ist, an welchem vidleicht das ganze Unternehmen scheitern wird. 
For die kleineren Bibliotheken wird sicher durch den Gebrauch 
der gedruckten Zettel Arbeit erspart, aber andererseits kostet es 
wieder Arbeit, sie in einer ganz genauen Ordnung zu halten, da 
man sonst den Zettel in dem Augenbikk nicht zur Hand hat, 
wenn man ihn braucht; ehe der Beamte lange vergebens sucht, 
wird er vielmehr selbst den Titel schreiben, den er braucht. End- 
lich ist doch auch noch in Erwägung zu ziehen, daö klemere 
Bibliotheken vielleicht die Hälfte der teueren Zettel, die sie von 
der Zentralstelle beziehen, überhaupt nicht benutzen können, da 
die Bücher ihnen fehlen. 

') Sie gibt seit 1892 ein Verzeichnis der aus der neu erschienenen Literatur 
erworbenen Druckschriften (seit 29x0 als Berliner Titeldrucke), und ein 
Jahresreniddiiits der an deottdien UnivendtMcn enchieiieaen Sdniften adt 
1897 (auf dnrehlochttm Karton und ia Bnchfonn) heran«. 
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3. KapiteL 
Arten der Kateloge. 

Man unterscheidet Universal- und Spezialkataloge. Die 
enteren umfassen aSe Bacher der Biblbthek; die letzteren da* 
gegen nur eine Auswahl, die nach besthnmten Gesichtspunkten 
veranstaltet wurde. Alle Ausgaben eines römischen Geschichts- 
schreibers, wdche die Bibliothek besitzt, stehen in dem Kataloge 
Hist tat, auch die, welche vor 1500 n. Chr. erschienen sind Aber 
die Bibliothek hat ein eigenes Fach Inkunabeln, deshalb werden 
alle Drucke bis 1500 ausgesondert und müssen idso auch in diesen 
Spezialkatalog eingetragen werden'). 

Die Ansprüche, die heute an die Bibliothek gestellt werden, sind 
so mannigfach, daß ein Katalog nicht mehr genügt; die heutigf 
Bibliotheksverwaltung fordert mehrere und vor allem vollständige 
Kataloge'). H. Ludewig, Zur Bibliothekonomie (Dresden 1840) hat 
allerdings einen Monnkatalog vorgeschlagen, welcher nichtnurdie 
Bücher der Bibliothek, sondern auch die fehlenden namhaft machen 
soll für alle, die sich mit der betreflfenden Frage beschäftigen. So 
würde allerdings ein für die Wissenschalt nützliches Handbuch, aber 
kein Bibliothekskatalog entstehen, sondern eher eine Bibliographie. 
Sehr brauchbar für die Bedtirfnisse des Aiigenbficks ist ein Schla g- 
worts-Katalog von Georg (und Ost) x. Hannover 1889 fT., der 
nach Schlagworten geordnet die Literatur anfuhrt; er ist ein un- 
entbehrliches Hüfsroittel des Buchhändlers bei Anfrsgen semer 
Kunden; aber selbst größere Bibltotheken*) (s. u.) haben versucht, 
den Realkatalog auf diese Weise zu ersetzen. Schon im Jahre 
1734 erschien Catalogus iibrorum bibliothecae medii Templi Lon- 
dini ordine Dictionarii dispositus. Allein für eine Bibliothek mQÖte 
der Schlagworts-Katalog mit grofier Ausführlichkeit und Sorgfalt 
gearbeitet sein und würde dennoch vielfach nicht ausreichen. 
H. Steinach, Deutsche Bauzeitung 1889, 5, 130, hat ihn für tech- 
nische Bibliotheken empfohlen. Wer üm entworfen liat, kann sich 

t) Dausuc, Instnicttoiui p. L redaclion d*on catil. de mit. «t po«r It redacL 

d*un inventaire des incunables. Faria (19x1). 
*) Leyh, ZbL 3a 1913, S. loi. 

Wyss, W. V., Über den Schlagwortkatalog. Samrol Hbl. 35. Lpr. Z909. 
1-^4. — EtoBATTA, Der Schlagwortkatalog d k. k. UidT.>BibL in VtHca. ZU. 
3a 19x31 S. 331. — Zedler, G., Der Schlagwortkatalog. ZU. 3t. 19x4* S. 44$. 
(X5. Venamiiüoiig dentacher BiUiothdcare in Leipaig.) 
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leidit orientiereii» aber alle anderen müssen genau mitenkfatet 
wefden, nach weldien Genditspunkten die Stichworte gewählt 
und in welchem Umfange die Werke exzerpiert sind. Bei diesen 
emxelnenScfalagworten wird doch immer manches unberücksichtigt 
bleiben. Mag der Schli^|:wort-Katalog noch so ausfuhrlich sein, 
er könnte immer noch genauer sein. Wenn zwei Gelehrte fOr 
dieselben Bücher einen Schlagwort-Katalog ausarbeiten, so werden 
sie niemals genau Obereinstimmen. Spezialbibliographien sind 
immer noch nötig Viel mehr empfiehlt es sich, den Katalog rein 
systematisch anzulegen, aber Schlagwort- Verweisungen hinzu* 
zufügen. 

Der Diktionär-Katalog 1), der in alphabetischer Reihenfolge 
die einzelnen Sticlivvorte aufführt, mag für den praktischen Ge- 
brauch manchmal recht nüUlicb sein, kann aber die Schätze einer 
großen wissenschaftlichen Bibliothek niemals erschöpfen; und da- 
bei mOfite man die BQcher desselben Gegenstandes an ^den ver- 
schiedenen Oiten suchen. Vg^. Subject Indexes. Sammlung 
Dz. II. 1O98» S. 108. Von den Subject Indexes sagt Dziatzko: 
^e geben, namendich wenn man das richtige Stichwort sogldch 
trifft, schnelle Auskunft über einen Tdl der gesuchten Literatur. . . 
Aber oft schwankt man zwischen zwei verschiedenen Sdüag- 
wörtem; meist ist man im Zweifel, ob man die Spezies (Unter* 
abteilung) innerhalb des Genus (der übergeordneten Gruppe) unter- 
bringen, bez. suchen soll; und fast nie findet man das Verwandte 
. . . zusammen; vgl. Subject Index of modern works added to the 
Library of Br. Mus. 1911 15 London 1918. J.D.Brown, Subject 
Classification. IT ed. Lond. 1914, gibt ein ausgearbeitetes Schema 
des Schlagwori-Kataloges, daß im äußeren an das von Dewey er- 
innert, obwohl er sich von dem Zwang des Dezimalsystems fre 
gemacht hat; er verwendet große und kleine Buchstaben mit ara- 
bischen Zahlen mit ausführlichem Index, S. 234 — 406. 

Die Leipziger Universitätsbibliothek hat außerdem noch einen 
sogenannten Nomenklator, d. h. ein Register für sämtliche Na- 
men und die wichtigsten Schlagwort e der Bibliothek, das kaum 
Katalog genannt werden kann, aber iüi die rasche Orientieruog 
manchmal sehr gnte Dienste leistet 

Von einem Akzessionskataltig sollte man Jieber nicht redeOi son- 



*) s. Fkainm» Clanificaüon in dlcüoiuuy catidogaes. L.-J. 4. 1879, S. aa6^ 
und Gm*sb, Hvidbucb aoaA^ 545. 

6 
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dem vielmehr von einem Akzessionsjournal (s. il); es enthalt die 

laufende Nummer des Jahres, Titel, Bezugsquelle und Platz für 
Bemerkungen Dir Probe eines amerikanischen Akzessionsjournals 
bei Dahl, Haandbog S. 550, ist \ iei ausführlicher. Ks empfiehlt 
sich nicht, wie vorgeschlagen wurde, ihn durch die gesammelten 
Fakturen des liefernden Buchhändlers zu ersetzen, s. Dahl, Haand- 
bog 1916, S. 519, 548. Alle diese eben genannten Arten von 
Katalogen, außer dem Akzessionsjournal, sind allerdings iiichi ab- 
geschafft, aber doch auf wenige Bibliotheken spezieller Art be- 
schränkt Die anderen beschranken sich auf das, was sie fOr not- 
wendig halten. 

Dnm, The «OBdaf e^ttlogne. The Ltbrafy z. 1077, S. 433. — Hnrnntinn, 

Zur Frage einheitlicher Katalogisierungsregeln. Zbl. 29. 191a, S. 31a — 
Musterkataloge s. Ladewig, Politik d. Böch S. t68, ao6. — Vorschriften f. d 
Katalogsarbeiten d. k. k. HofbibL in Wien 1901 (ZbL 9, 73, xo, 234). — Dzusif, 
Iiutnictions «Itatentairet et techniques poor 1* mise et le mtintieii cb ordre 
des livres d'une biblioth. Lille 1890. — GaAim, Handbuch aoi — a. — Rata 
for compiling the catalognes in the departeraent of printed books in thr Brit 
Museum. London 1900. — Chilovi. D., I Cataloghi e l'Inst tuto internaz. d. 
bibliogr. Firenze 1897. — Steffemiacen, Zur Reform unserer öü. Bibliotheken. 
Gfensboten 34. 1. i. 1675, S. 371. — RoovsntB, Comiaismces mtceaamrtt i 
un bibliophile 2. Paris 18^. p. i. Classification syst^matique des livres. — 
Matterx, J., Uniform caialoguiog rule? L.-J. 37. 1912, S. 556. — Wheatl«, 
The Br. Mus. Revised Rules for cataloguing. The Librar;y i. S. 363—73' -~ 
DAMLQRUf, E. Nya Kilalog regier: KTB. 3. 1916, S. 181. — Qaimt, J. H., 
Menuel of libniy catatogaing. London 1899^ 

Die Universalkataloge zerfallen in Standorts«, alphabe* 
tische, systemlose und systematische Kataloge. 

I. Der Standortskatalog*) besteht meistens aus losen Zet- 
teln, die den abgekOrzten Titel, das Format, die Bändezahl 
und die Signatur eines neuen\'orbenen Werkes enthalterL Die 
Zahl der Tafeln und Karten muß notiert werden; sind sie in 
einem besonderen Bande grf'(ti(Tcn I'\)rniates erschienen, so er- 
halten sie einen besonderen Zettpl und eine besondere Signatur 
mit der entsprechenden Verweisung. Wie die Bücher selbst, so 
werden auch die Zettel nach dem Format und der Sii^natur ge- 
ordnet; sie geben also ein Bild von der Bibliothek selbst (Platt- 
katalog), und sind daher sehr bequem ftlr den Beamten beim Ka- 
talogisieren und bei der Revision. 

Absolut ttnentbehilich ist der Standortskatalog allerdmgs nicht 
Hartwig z. B., der die Bacher im Katalog ohne Rflcksicbt vxd 

*) ZbL 33. X916, S. 17a. 
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das Format ofdnet und mit spiiogeaden Nummern vereidit, kami 
ihn entbehren (s. Graesel, Handbuch S. 239^39) und heim Nu* 
merus currens fällt er mit dem Akzessioosjournal zusammen. Aber 
für den katalogisierenden Beamten und auch für die Revision der 
Bücher in den Magazinen ist er doch in hohem Grade wünschen»* 
wert. Das Kloster Bordesholm hatte nach einem Katalog vom 
Jahre 1488 bereits einen alphabetischen und einen Standorts-Katiilog 
über die Schränke A bis O (Serap. 1849, S. 51V Wir kennen 
ferner einen Standorts-Katalog vom Jahre 1665 für eme Bibliothek 
des Grofien Kurfürsten (s. Friedrich, Kritische Erörterungen (Lpz. 
1835) S. 95. Gra£3£L, Handbuch S. 240}. 



4. Kapitel 
Der alphabetische Katalog. 

Instruktionen f. die aiphabet. Kataloge der preuö. Biblioth. II. Ansg. Berlin 
1908. — Kaiser, Neuei« ausländische Instruktionen f. alphabet Kauloge. 
ZbL 35. 1918, S. lot. — KnssKR, A., ZbL 3. 1885, S. i. (s. o) vgl. S. 173. 
(Kukula], Amtsinstruktionen f. d. Autarbettiing d. Zettelkatalogs der . . . ÜttiViP 

Bibliothek in Prag fZbl. 15. 203). — GkabSIL, Handhnch S. 301 A., 043. — 
Dahl, Haandbog 1916, S. 549. — Mayer, F. A., Der aiphabet Bandkatalog. 

Zbl. 17. 1900, S. 131. vgl. I, 476. 2, 1 — 19, 91, 173, 327, 345. — DZIATZKO, C, 

. Inatraklioiieii t d. Ordnung der Titel im alphabet Zettelkalalog d. Uiuv.>BibL 
n Breslau. Breahu 1886. — Herstellung der Zettel d. alph. Kataloge. ZbL 
9. 1899, S. 173. — Meyer, J., Der aiphabet. Bandkatalog. MOB. 3. No. 3; 

4. 1900, No. a; 5. 1901, S. 7a — Bouatxa, Nominalkatalag. MOB. 9. 1905, 

5. xio. ~ BcKiBNG, Jb. t BA, X. 1909, S. 99. — Smu, H. G., Alphabetical 
ecder. Tlla Ubraiy Woild 1919—13, S. 947, afia. 

Die alphabetische Anordnung der Bttcher namendich in 
Ideineren Sammlungen scheint die emfachste und natOrlichste su 
sein; sie wurde sowohl im Altertume wie im Mittelalter ange* 
wendet, s, B. im elften bis zwölften Jahrhundert in dem Kataloge 
des Klosters Corvei, s. Edwards, Memoirs i. S. 238. Im Jahre 
1672 forderte der Kurfürst Karl LimwiG in den Statuten der 
Universität Heidelberg^) von dem Bibliothekar: 

Sechstens soll er verschaffen, auch selbst hand an!eg-en und 
daran sein, daß ein cati^logus alphabf tit us universalis über die 
ganze bibliothec fürderiichst verfertiget, iederzeit compliret und 
davon zwey ezemplaria auf der bibliothec behalten werden. . 

^ Statuten und ReformaHoiMU d. Univ. Heiddbergi Beaibeiletv. A. T^mi-i 

BICXE. Lp7. i8gr, S. 377. 

6ardtba«««B, BibUo4fa«kakBad«. O- 4 
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Auch heutzutage gibt es wohl kaum eine Bibliothek, der ein 
alphabetischer Katalog fehlt. Er soll, meist auf losen Blättern, 
alle Werke der Bibliothek nach dem Alphabet, ihrer Verfasser 
oder Stichworte aufführen. Den Kopf des Blattes bildet der groß- 
geschriebene, volle Name des Verfassers; dann folgen seine ein- 
zelnen Werke, die manchmal mehrere F^lätter oder ganze Mefte 
fallen. Auch die Anordnung der einzelnen Titel ist alphabetisch, 
aber die gesammelten Werke bilden den Anfang. Bei den 
einzelnen Werken befolgt man folgende Ordnung: i. Ordnungs- 
wort, 3. Verlag resp. Druckort und Jahr, 3. Format und Bande- 
zahl, 4. Ausgabe, Auflage, Übersetzer, Herausgeber, 5. Einteilung 
und Defekte ) 6. Signatur und Nummer*). 

Für spätere Nachforschungen empfiehlt es skh, Jahr und Num* 
mer der Akzession im alphabetischen Katalog am Rande hmsu- 
zufQgen. 

Für jeden fremdsprachq^n Titel, besonders aber auch für jeden 
Automamen gelten bestimmte Gesetze der Transkription (s. ZU. 

14, S. 304, vgl. Stichwort)^ auf die wir hier nicht eingehen kOnnen 
(s. o. S. 22). Bücher von mehr als drei Verfassern werden als 
anonyme behandelt, s. Grassel, Händbuch S» 251—52. 

Manche der Bücher passen schlecht für die alphabetische Ord- 
nung, wo z. B. der Titel aus einem Satze besteht (Gold gab ich 
für Eisen), oder fehlt'), bei landesherrlichen Verordnungen, mit 
Wir beginnend, oder weil das Ordnungswort zu massenhatt wieder- 
kehrt, Catalogus, Corpus, Zeitschrift, oder auch weil die systematische 
Anordnung die sachgemäße ist, z. B. Karten und Musilcalien. 

Wenn jeder Bibliothekar nur für sich arbeitete, so wSren all« 
geiiicine Regeln für ihn nicht so notwendig, aber er arbeitet auch 
für seine Mitarbeiter und Nachfolger, die seine Entscheidung ohne 
viel Suchen kennen müssen. Das ist aber nur möglich, wenn beide 
den allgemeinen Regeln folgen. In manchen Fällen, z. B. bei zifr 
sammengesetzten Worten, kann man über die Einordnung zweifel- 
haft sem: Richard Wagner- Verein kdnnte man mit gleichem Rechte 
unter R und unter W eintragen. In solchen Ffillen pflegt der 



^) KsyassR, A., Ober die Einritibt d. alphabet Hauptkitalof«. Zbl. a. 
S. I, vgL S. 173. — Kaiser, Neuere andliid. histraktkmeii f« dphibet. XiOleg^i 

Ebd. 35. 1918, S. loi— 19. 

*) CoROA, A., Catal. d. factum« et d'Autres documents judiuairs anterieurs 
% 1790» 1*-$. z6ga 
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Bibttothekar sich der Entscheidung der preußischen Instruktionen 
2U unterwerfen, auch wenn eir persOnlidi anderer Ansicht ist 

Diese schreiben vor, zusammengesetzte Substantiva als dn 
Wort zu behandehi und Richard Wagnei- Verein unter R einzu- 
tragen Damit i?t die Entscheidung gefallen, und es empfiehlt 
sich, sie anzuerkennen. Di*^ Instruktionen für die alphabetischen 
Kataloge der preußischen Bibliotheken bestehen aus derartigr^n 
einzelnen Entscheidungen. Wir können sie hier nicht ausschöpfen 
und müssen uns begnügen, hier einfach auf diese Form zu ver- 
weisen (s.o. Stichwort und Namen). 

5. Kapitel. 

Systemloser Katalog (und Aufsteilung). 
Numerus currens*). 

Sehr einfach ist das Prinzip des Numerus currens (der laufen* 
den Nummern). Die Bücher werden nach der Zeit der Erwer» 
bung geordnet, nicht bloß für den Anfang, sondern dauernd; 
nicht nur in kleinen, sondern auch in großen Bibliotheken, wie 
z. B. in München und jetzt auch m der Deutschen Bucherei in 
Leipzig. Die Systematik beschrankt sich darauf, daß allerdings 
größere wissenschaftliche Gruppen gebildet werden, innerhalb 
derer aber die Bücher einfach aneinandergereiht werden nach 
dem Datum der Erwerbung. Akzessionsjournal und Standorts« 
kaulog lallen also zusammen. Um Platz zu sparen, werden drei 
gesonderte Listen gefobrt fOr Folio, Quart und Oktav. — Der 
Numerus currens ist sehr alt, denn die Art, wie in manchen mittel« 
alleilicfaen Bibliotheken die Neuerwerbungen eingeordnet wurden, 
beniht eigentlich auf demselben Prmzip; seit der Zeit scheint er 
niemals ganz veigessen zu sein. [Der Numerus currens] «wurde 
in Maibuiig schon im Jahre 1653 angewendet; Ebert hat ihn 
empfohlen, Petzholdt hat sich fllr ihn entschieden" (Zbl. 30. 1913, 
X06X ebenso Germar (Serap. la 1849, S. 261). Auch Schret- 
rmcERf Aufstellung der Hof- und Staatsbibliothek, München (Zbl. 
31. 1914, S4 427) vertritt die systemlose Aufstellung. Man hat mit 
Recht gesagt, die laufende ^Nummer sei Icein wissenschaftliches 

^ ■. GaASSKLi ÜMidbacli 5. 301; Dahl, ÜMmdbog 191^ S. 574— TS» — 
MOlub, G. R, Vom Prin^ der j^qpuigi-AaftldlnDg. Zbi 1917, S. an. f|jl 
ZbL 191% Hii 1913 97S S9i4> dSß* 



92 



Vn. Bach. 



System, sondern bezeichne nur praktisch die Art der Aufstellung; 
aber die Hauptsache bleibe doch immer, ob man em Buch leicht 
findet 

Die Vorteile dieser Anordnung lassen sich nicht verkennen und 
haben begeisterte Anwälte gefunden, die mit großem Eifer und 
mit großer Gelehrsamkeit die systemlose Anordnung der Bücher 
verteidigten. Sie hat einfache Signatmren, da die Exponenten, die 
faochgestelken Buchstaben, fehlen; sie venneidel Lfldcen in der 
Aufstelliing tmd kann die neuesten Erwerbungen, die stets am 
meisten gesucht werden, zusammenstellen, braucht deshalb auch 
nicht die grofien Schenkungen zu zerreißen. Die einzelnen Bande 
der Zeitschriften wird man natürlich trotz des Prinzips zusammen- 
steilen. Namentlich aber ist bei der systemlosen Anordnung der 
Bacher stets der nötige Platz vorhanden, während der Systema- 
tiker doch schließlich im Katalc^ und im Magazinraum an eine 
Grenze kommen kann, wo er ziipfeben muß, daß er hier nicht in 
der alten Weise weiter kommt und sich gezwungen sieht, einzelne 
Teile oder vielleicht ganze Fächer umzusignieren resp. umzustellen, 
wenn für größere Erwerbungen oder auch bei einer nicht vor- 
gesehenen Richtung der Wissenschaft kein neuer Platz mehr ge« 
scliaffen werden kann. 

Aul der anderen Seite aber können neue Auflagen desselben 
Werkes nicht beisammen stehen, und Fortsetzungen oder nicbt 
vollständige Zeitschriften finden nur schlecht ihren Platz. Obwohl 
bequem fflr den Beamten, ist sie fOr den Gelehrten entschieden 
unbequem, weil er bei keiner Anordnung so sehr an den Katatog - 
gebunden ist; wenn er 30 Bflcher biaucht, mufi er dreifligmal den 
Katalog nachschlagen, und die BOcher aus vielleicht 30 verschie- 
denen Sälen holen. Als Ergänzung des Numerus currens verlangt 
daher Germar, Serap. 10. 1849, S. 261 einen Nummemkatalog. 

Der Vorteil der systematischen Anordnung, daß man das Zu« 
snmmen^ehörige, wenn auch nicht vollständig, beisammen findet, 
ist so groß, daß man leicht darüber hinwegsieht, daß er nicht bis 
in seine letzten Konsequenzen durchzuführen ist. Was m Zeit- 
schriften, größeren Sammelweriien , Festschriften usw. publiziert 
ist, kann natürlich nicht an seinem systematischen On stehen. 
Aber einmal kann man das auch gegen jedes andere systemaüscbe 

') Leyh, G., Dogma V. d. systemat. AnfMellung. Zbl. 09, rpxa, S. 041; 
30. 1913, S, 97. — FtWAGALu, Deila cobcasioDe dd libri nelle piäibL bfliL 
Firenze 1890. Zbl. $4. 1917, & aai. 
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Prinzip sagen und dann läßt sich hier durch reichliche Verwei- 
sungen nachhelfea Ein Nachteil der syslematiscfaen Aufsteilung 
ist weitläufige Anordnung der Bficfaer, weil man für die Ziikunft 
viele Lfldcen lassen mufi. Deshalb ab^ pflegt man hei der Ober- 
siedluii^ in den Neubau gleich zwei Bretter in jedem Reposito- 
rium freizulassen. 

Bei dieser systemlosen. Anordnung stehen also Bücher ganz ver> 
scbiedenen Inhalts unmittelbar nebeneinander; auf den ersten Blick 
kann man ein theologisches nicht von einem mathematischen Buch 
unterscheiden. Es ist daher schon eine Erleichterung, wenn der 
Inhalt wenigstens äußerlich angedeutet wird; z B. von Brunn, 
Herm., Farbformblättchensystematik (Zbl. 32. i9i5,S.Ö5). Der Ver- 
fasser erklärt diese schöne Wortbildung:: Kenntlichmachung d^ 
wissenschaftlichen Faches von Bibliotheksbüchern durch Blattchen, 
die sich sowohl nach Farbe als nach Form unterscheiden und 
auf die BücherrÜcken geklebt werden, um bei Aulstelluag nach 
dem iSumerus currens eine systematische Übersicht zu erzielen. 

Es ist Notbehelf, der äußerlich durch die verschiedenen Farben 
, und Formen einen sehr unruhigen Eindruck macht, und schliefllich 
werden die Mflngd der systemlosen Aufstellung dadurch doch 
nicht gehoben. 

Ich rekapituliere also kurz: Junge^ noch nicht entwickelte Bi> 
bliotheken mit nicht genOgendem Personal mögen sich mit dem 
Numerus currens behelfen, der doch stets etwas Provisorisches 
behalt; ältere Bibliotheken dagegen, bei denen die systematisch^ 
Anordnung durchgefOhrt ist — und das ist die Mehrzahl in Deutsch- 
land — , werden diesen Fortschritt nicht wieder rückgänj^g machen. 
Auch der Benutzer der Bibliothek wird sich mein leicht mit 
dem Numerus currens befreunden; er wird wünschen, das Zu- 
sammengehörige auch beisammen zu finden; dann aber braucht 
er ein bibliographisches System und einen systematischen Katalog« 

6. Kapitel. 

Der aystematiAche oder Realkatalog. 

FOMmiAMK, SystamstlMhe, aiphabet., chronologiidie Anordnung. ZbL s. 
18B4, S. 993, vgl. 461. ^ EDWARDS, Memoirs a, S» 761. — Hariwio^ Se h ss Ml' 
de» Realkatalog^ d Üniv. Halle. Zbl. Beiheft i, 3, 1—345- — Schultheiss, Zur 
Fortbildung des Halleschen Systems (Hartwig). Festschr. d. VI. Versaamü. 
dt&ch. Biblioth. Posen 1905. 3. 43. — FocK£, R., Grundlegung za einer Tbeoiln 
lyitemsL Katalogi. S«nimL Ds. 13. 190a' Qtmiir, J., an4 Jamis Baowir 



Vtt. Bueb. 



Classification of bonks for Hbraries in which rraders are allowerl access to 
the shelves. The Library 1895. S. 75—82. — Eichler, F., Der Realkatalog. 
MOB. j. 1903, S. 174; 8. 1904, S. 2a. — Über den Realkaulog der KgL Bi- 
Utotbek in Berfin vgl. VAumm» Der [Real-IKatalog d Brin. Kgl. Bibliodiele. 
MOB. & 1904, S. 76; er umfafit 755 Binde und beieklinet die einzelnen Fieher 
mit Utetniscben Buchslaben. 

Der Realkatalog ist von aUen anderen der wichtigste und ge- 
wissermafien die Krönung des Gebäudes; er macht die Bibliothek 
in höherem Sinne wissenschaftlich erst brauchbar. Bei jedem' 
anderen Kataloge muß man die Fassung des Titels genau kennen, 
oder wenigstens des Stichwortes; beim Realkatalog dagegen nicht; 
denn er berücksichtigt nicht die Form, sondern die Sache; ob 
, Archiv" oder „Zeitschrift "einer Wissenschaft ist gleichgültig; man 
findet das Buch im systematischen Katalog an derselben Stelle; 
selbst Differenzen in der Schreibung fremdländischer Namen be- 
gründen keine andere Anordnung; und unmittelbar daneben findet 
der Suchende auch noch, was weiter über denselben Gegenstand 
vorhanden ist Wenn also drei Manner Aber ein bestimmtes 
Thema Bacher geschrieben haben, und ich blofl einen Namen kenne, 
so eriahre ich durch den systematischen Katalog auch die Namen 
der beiden anderen. Wer über dieses Thema arbeiten willi findet 
dort auch ohne weiteres die Altere Literstor, sowdt sie vorhan* 
den ist Als einen Vorzug des systematischen Katalogs mOchte 
ich auch noch den für die Ausbildung (tes Beamten hervorheben, 
dafi er den katalogisierenden Beamten in ganz anderer Weise 
swingt, das Buch kennen zu lernen, als wenn er ihm seine Signatur 
nur gibt nach dem Datum der Akzession. „Den Nutzen einer 
S3rstematisrhen Aufstellung für die alte Zeit," sagt daher Leyh*), 
ykann man jedenfalls nicht bestreiten, ja man muß sogar ihre Not- 
wendigkeit anerkennen.* Der Realkatalog macht die Bibliothek 
in höherem Sinne brauchbar; daher bemerkt Fr. Vinton, L.-J 3, vS 49: 
bl every of them (librahes) are thousands and thousands of books, which 
kave never been opened, becanae nobody knows they «re there, fbr want of 
a catalogne ol anbjects. Seine Klage wird uns begreiflich, wenn wir 
bedenken, daß z. B. dem British Museum dn vollständiger Sach- 
katalog fehlt Über den G^ensatz systemloser und systematischer 
Anordnung der Bttcher war bereits oben die Rede; auch bei der 
enteren wird ein ^tematischer Katakig gute Dienste leisten^ 



*) Zbl 30. 1913, S. xoo. 

^ ii^ Dahl, Haaadbeg 191^ S. 551. 
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Allgemeine Vorschriften fiir die Anordnung innerhalb des syste- 
matischen Katalogs lassen sich nicht geben. Dziatzko hat sich 
ftlr die chronologische, Hartwig für die alphabetische Anordnung 
entschieden; hier wird das Richtige sein, beide je nach den Um- 
ständen anzuwenden. — Wie in allen anderen Katalogen, so bildet 
auch im systemaüschen der Name des Verfassers das Stichwort 
und den Anfang. Nur diejenigen Bibliotheken, die z. B. ein eigenes 
Fach Biographien haben, ordnen dieselben nicht nach dem Ver- 
lassor, sondern nadi dem Alphabet der behandelten Persönlichkeit, 
weil sonst die verschiedenen Werke über dieselbe Person getrennt 
werden mflfiten. Jusn's Winckelmann und seine Zeit erhält adnen 
Platz unter W. Bei den zahlreichen Büchern, die als Festgabe, 
Festschrift usw. bezeichnet sind, ist bei dem Namen des Geehrten 
wenigstens auf das ihm gewidmete Buch zu verweisen. 

Der systematische Ifiatalog wird angelegt mit Hilfe der syste- 
matisch geordneten Standortszettel; meistens benutzt man große 
liniierte Bogen, die zunächst nur einseidg beschrieben werden, 
ohne Trennung der Formate. An der oberen Schmalseite darf 
die systematische Überschrift . nicht fehlen; an der rechten Lang- 
seite ist der Platz für die Signatur; der Hauptraum des Blattes 
ist für die weitläufig geschriebenen, abgekürzten Titel der Bücher; 
die Namen der Verfasser stehen stets an erster Stelle; um eine 
rasche Übersicht zu erleichtern, müssen auch die Überschriften 
der Abteilungen und Unterabteilungen des Systems hinzugefügt 
und durch besondere Schriftart ausgezeichnet werden. Auch sach« 
liehe Verweisungen dflrf en nicht fehlen, ehi Katakig der Inschriften 
z. B. ist graphisch oder alphabetisch geordnet; deshalb sollen die 
Schlagworte der Verweisungen den bhaU der Inschriften berttck* 
sichtigen, wie z. B. Monumentum Ancyranum. 

Es empfiehlt sich, gleich im Anfange des Registers das bibUo* 
graphische System namhaft zu machen, nach dem die Bücher ge* 
ordnet sind. Auf die verschiedenen Systeme selbst haben wir un 
vorigen Kapitel hingewiesen. Focke, Grundlegung zu einer Theorie 
des systematischen Katalogs'), hnt die These aufgestellt: „die Bi- 
bliothekswissenschaft verzichtet auf eine systematische Klassifikation 
der Gesamtwissenschaft, legt aber bei den Einzelwissenschaften 
die jeweilig gültige Systematik zugrunde.* Der Bibliothekar hat 
nicht das wissenschaftliche System auszubauen oder zu verbessern. 



SammL Ds. 13. xSga 
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sondern nur das beste System anzuwenden zur Ordnung seiner 
Bücher; wenn also ?. B eine ganze Klasse oder Gruppe voll- 
ständig fehlen sollte, so wird er sie höchstens in-^sein systema- 
tisches ReL;ister aufnehmen; wenn mehrere nur schwach vertreten 
sind, sü braucht er sich nicht zu scheuen, diese wenigen Bücher 
zu einer neuen Gruppe zusaiiimenzufassen, und andererseits, wenn 
das Bedürfnis vorhanden ist, aus den alten neue-Fächer zu bilden, 
die in keiner wissenschafihclien Bibliographie vorhanden sind. In 
Leipzig gibt es eigene Fächer wie Weklörieg, Qcero, Aristoteles, 
Dante, Shftkeipeare» Schiller, Goethe; auch Homer wflrde aidi 
dasu eigiMib. Dadurch erhalt , man Platz in dem Fache, mit dem 
iie froher vereinigt waren. 

Fflr den naturwisaenschafUidien Teil verweise ich anf die Bi- 
bliographie der deutschen naturwissenacfaaftlichen Literatur, benuuk 
gegeben vom Deutschen Bureau der interinitionalen Bibliographie 
in Berlin, i. Jena 1901 ff. (hat jetzt aufgehört), und Abendroth, R., 
Das bibliograjihische System der Naturgeschichte und Median. 
Borna und Leipzig 191 4. 

Die Anordnung innerhalb der einzelnen Klassen ist meistens 
die, daü das Allgemeine vorangestellt wird, um dann zum Spe- 
ziellen überzugeilen. Sie ist meist systematisch oder auch chro- 
nolqiisch; andere Fächer wie z. B. Apparatus criticus eignen sich 
besser zu einer alphabetischen Anordnung. 

Konsequenz ist beim systematischen Katalog die Hauptsache; 
manche Bücher können mit demselben Recht zu zwei verschiedenen 
Klassen gerechnet werden, wie z. B. die Varusschlacht zur römischen 
und deutschen Geschichte; wenn aber die Bibliothek sich einmal 
in dieser Frage entschieden hat, so muß die Entscheidung respektiert 
werden. 

Wenn der Realkatalog aus festen Bflnden besteht^ so ist bei 
ihrer gro&en Anzahl eine» tabellarische Obersicht wünschenswert 
mit der Ordnungsnummer und dem Titel des Katalogs, einem 
Hinweis auf die entsprechenden Teile des Standortskatalogs und 
wd die Magarinraume, in denen die Bacher untergebracht sind. 

7. Kapitel. 

Spesiallcataloge ^) 

nennt man die Nebenkataloge, welche, ohne Rücksicht auf den In* 
halt, den Rahmen des Systems der Bibliothek durchbrechen» so 

■» Grassel, Handbuch S. aaj. — Dahl, Haandbog S. 554. 
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z. B. das Verzeichnis der besonderen Sammlungen, der Hand- 
tcliriften, Musikalien Autographen, Cimelien, Libri sepositi oder 
prohibiti; ferner Dissertationen V, Programme, Karten, Stiche, 
Porträts, Patentschriften, amtliche Drucksachen und Buchhändler- 
kataloge. Ebenso gehören die Hilfskataloge fOr die Verwaltung, 
des Lesesaales, der Dubletten des Zeitschriften- und Zeitungs- 
zimmers hierher. Audi die kleineren geschenkten oder % ermachten 
Sammlungen, die gesondert verwaltet werden, wie z. B. Hirzels 
Goethebibliothek in Leipzig, brauchen natürlich einen Spezialkatalog. 

Daneben führt die Bibliothek noch ein Verzeichnis ihrer Neu- 
erwerbungen, das aber nicht als Spezialkatalog^), sondern eher 
als Akzessionsjoumal zu bezeichnen ist, s. o. Der Bibliothekar 
wird natorlich stets bemllbt sein, das ZusammengefaArige beisammen 
SU lassen. Ein Verxetchms naturwissenschaftlicher Zettschriften 
mufi natürlich zu den Naturwissenschaften gestellt werden; da- 
gegen die Periodika Im allgemeinen brauchen dnen Spezialkatalog«). 

Unter, den verschiedenen Arten von Spezialkatalogen nehmen 
die Handschriftenkataloge (s. Dahl, Haandbog 1916^ & 548) 
eine ganz besondere Stellung ein, da sie nur von ganz besonders 
dazu vorgebildeten Beamten ausgearbeitet werden dürfen. Alle 
sind darin einig, dafi sie gedruckt werden mOssen (s. S. 59). Die 
Anforderune:en an einen Handschriftenkatalog sind in neuer Zeit 
sehr gestiegen. Über die Beschreibung der Handschriften (s. o.) vgl. 

I>iusL£, L., Note sur ia redacuon d. catalogues de mss. Bulletm (ie bibliotb. 
1. 1884, S. 94—109, Zbl. la. 189s, S. 530. — DicttoDiuure des mas. oa reeenil des 
cata]o|Bet de mn. dam hss prindiMlea bibL de t'Earope. Piro 1453. 

Micke, N. Encyddf»^e tb^oL v. 40->4i. — SKH. Lpz. 1903. Gracskl, 
Handbuch S. 305. — Mayer, G., Wie sollen Hands ehr. -Kataloge beschaffen 
sein? ZbL 3. 1885, S. 463. — Dölzl-Rhxinsberc, Handschriftenkataloge. Ebd. 
3a. 1915, S. 373. — BöaoM, F., Einige BemerlEDiigeii ttb. lfa«.*ICatalo£c und 
deren Druck. Serap. 16. 1855» ^ 373> ^ ~ Weinberckr , Catalogns catakh 
gortim Wien 1902. Suppl. 1907. — Eine Bibliographie d. griechischen Hst^ 
KaUdoge s. Lambros, 'A&rp'moi ßißlttryg. Pamassos 190a, Epeteris S. 7—13. 

Die gelehrte Literatur über die Geschichte der betreffenden 
Sammlung ist vollständig heranzuziehen; die alten Kataloge zeit- 
lich 2u bestimmen und womöglich in der Einleitmig abzudrucken. 



') s. Dahl, Haandbog S. 554. 
*) Gra£Sxl, Handbuch S. 280 

") DxwKY, A Riedel Accession-catalog. L.-J. i. 1877, S. 3x5. 
^Jl HkowR, Em , Ober ein GesanttverMieluüe der as deeltclieii MTcBdidMi 
Blbliotbeken gebilteiieii Periodin. ZU. 7. 1890, S, ax. 
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Auch auf die der Sammlung entwendeten oder entfremdeten Hand- 
schriftenist zu achten und eine vollständige Liste derselben aufzusttilen. 

Die Hauptschwierigkeit bei der Vorbereitung besteht namentlich 
darin, namenlose Abhandlungen m bestimmen. Manche sind 
Oberhaupt anonym erscbienen; andere sind im Laufe der Jahr* 
hunderte verstammelt, und gerade die ersten Lagen mit dem Titel 
und Namen des Verfassers sind der Zei^tönmg am meisten aus- 
gesetzt; es ist daher oft mit sehr bedaitenden Schwierigkeiten 
verbunden, anzugeben, ob ein Ineditum vorliegt und wie der 
Traktat zu bezeichnen ist, was doch von einem Handschriften- 
katalog mit Recht erwartet wird. Manchmal helfen einzelne Eigen, 
namen, manchmal die Kataloge anderer Sammlungen auf die 
richtige Spur. Jedenfalls ist eine möglichst ausgedehnte Kenntnis 
mittelalteiiiclier Literaturgeschichte notwendig. Gute, aber immer 
noch nicht ausreichende Hüte leisten gedruckte Kompilationen. Es 
gibt gedruckte Listen: Initia librorum latinorum sumpt. acad. Vin- 
dobon. Wien 1865. Little, A. G., Initia operum latinor. qui 
saec. XIII — XV. attribuuntur. M:inchester 1904. Initia patrum aUoruiu« 
que scriploruni eccles. latinorum ex Mignei patrulogia conl. M. Va- 
tasso X. Roma 1906. (Studi e testi 16.)*) 

Allein oft reichen die HUfsmittel nicht ai»; deshalb ist dasselbe 
Werk wieder von neuem angefangen m einem handschriftlichea 
Zettelkatalog, der fflr die Bibliothek Göttingen begonnen wurde; 
er wird jetzt m Berlin aufbewahrt; die Leipziger Universititt» 
bibliothek hat ihn abschreiben und ergänzen lassen in fOnf ge« 
bundenen Folianten. So ist also für die lateinischen Handschrilten 
einigermafien gesorgt; fttr die griechischen dagegen haben wir 
nichts Entsprechendes. 

Ist die Frage der Bezeichnung endlich gelöst, so ist anzugeben^ 
wo das Stück gedruckt ist. Meistens zidert man der Einfachheit 
wegen Migne Patrolngie, wenn sie auch nicht immer den besten 
Text bietet. — Über die [laläographische Besrbreibung der Hand- 
schriften s. u. Die handschriftlichen Kataloge sind teils sachlich, 
teils geographisch geordnet, z. B. DiELS, H., Die Hss. der antiken 
Ärzte. Brln. 1905 — 6. Nachtr. 1908. 

Zu den Spezialkatalogen, die zu drucken sind, gehören sicher die 
Kataloge von Handschriften-')- Der Kardinal BorrüM£ü hatte ailer- 



*) KRuttWAoiN, B., \ dtusos und Litües lateia. Imtien. ZbU afi. 1909. S. 60. 
^ a. VAUNtiNttiJ, C. M sttaloghi % lUmp« 4i «odid tOM. Vwaila 1874- 
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dings verboten, dafl der Katalog der Ambrosiana gedruckt werde 
und das hatte zur Folge, daß dfie Schatze dieser Bibliothek nicht 

nach Gebohr bekannt wurden; jetzt ist aber endlich von Martini 
und Bassi Mailand 1906 ein gedruckter Katalog der griechischen 
Handschriften herausgegeben. Die anderen großen Handschriften- 
bibliotheken haben schon längst ihre gedruckten Kataloge; manche 
derselben sollten allerdings durch neue und bessere ersetzt werden 
Als den ältesten wissenschattlichen Handschi iftcnkatalog betrachtet 
man (s. Traube, Vöries, u. Abb. i. 1910, S. 38) gewöhnlich Mont- 
FAUCONs Katalog der Coislinschen Bibliothek (1715); allein Max 
Förster, S. B. Leipzig 71. 1919, S. 69, verweist auJf den Katalog 
altenglisdier Handscfari&en von H. Wählet (erschienen im Jahre 
.1705X der »das henifsmäfiige Datleren der Handschriften durch« 
geführt und nach Kräften Schreiberhande unterschieden und Her« 
kunftmnnerke angegeben hat". 

In groflerem Umfange wird der Druck der Handscfarifkenkalaloge 
vorbereitet durch die Berliner Akademie 1 deren Deutsche Kom- 
mission eine Inventarisierung aller deutschen Handschriften an 
den deutschen und auswärtigen Bibliotheken, imd die Schaffung eines 
deutschen Handschriftenarchivs in Berlin in Angriff genommen hat»' 

Viel leichter wäre die Ausarbeitung eines Kataloges der nicht 
zahlreichen griechischen Handschriften in Deutschland, wie es 
von mir mehrmals vorgeschhit^cn wurde. Für die lateinischen 
Handschriften ist wenigsens ein Anfang gemacht in dem Ver- 
zeichnis von Handschriften im Preußischen Staate, i. Hannover 
I — 3. Berlm 1893 — 4, das aber seitdem ins Stocken geraten ist 

Auch die Kataloge der Inkunabeln verlangen besondere Sorg- 
falt und Ausführlichkeit; Uber ihre Anordnung s. Graesel, Hand- 
buch S. 378, und DziATZKO, Inkunabclnkatalogisierung, Samml. 
Dz. xa 1896p S. 94; über den Druck s» u. S. 60, namentlich schon 
darum, weil sie einen eigentlichen Titel nicht bentzen, umso ge- 
nauer muß daher das Kolophon (die ScMufischrift) angeführt 
weiden; und genaue Angaben flber Seiten* und Kolumnenzahl usw. 
Auch ein Hinweis auf L. Heins Repertorium bibliographicum, Stutt« 
gart i8a6, darf nicht fehlen, wenn die Inkunabel damals schon 
bekannt war. s. o. L S. 36 ff. 

Bei anderen Fächern kann man streiten über die Notwendigkeit 
der Spezialicataloge; eine Liste der Patentschriften ist sicher not» 
wendig; aber nicht als Katalog einer gewöhnlichen Bibliothek. 

■) Hmnw, QGA, 1907, S. 7ia->i3. 
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& Kapitel. 
Druck des Katalogs. 

EowAMM Memoin S. ^i. To print or not to print? — Omniti , Hand- 
buch S. ago-^i, A. — -Dahl, Hdb. x^6^ & 555. — Hortzschansky, Titel- and 

Zetteldruck. ZfBn NF 3. 1911,5.395. — Zetteldr. und Dm rkk atalog s. Lade- 
wic, Politik cl. Büch, S. 219, Zbl. t6, S 531. — , Beih. ao. — JLibrar>' of Congress 
prinied cards how to order and use them. Washington 1914. — Wuxcocx, 
W. J.» 2s the printed catalogne doomed. Libr. Amoc R«c 9: 1907, S. 384. — 
Yoinio, J. Dl, Are printed catal. d edrabie. Library Atsisient 1910^ Apr. 

Statt eines nicht kaUigrapliisch geschriebenen und anflberaichl- 
lich angelegten handschriftlidien Katalogs ein sauber gedrucktes 

Buch zu benutzen, wird natürlich jeder Benutzer vortiehen. Jeder 
I^e empfiehlt den Druck; der Bibliothekar dagegen verhält sich 
meist ablehnend; weil er meint, dafi der große Aufwand von 
Mühe und Geld nicht im Verhältnis steht zu dem Erreichten, 
Wenn ein Katalog auch nur von einer mittleren Bibliothek ge» 
druckt wird, so erfordert dris eine Reihe von Jahren, bis er voll- 
endet ist; und wenn er ausgegeben wird, so ist er veraltet; gerade 
das Neuest*- wird fehlen, was das Publikum am meisten sucht 
Wenn nun <iber auch die übrigen mittleren Bibliotheken ebenfalls 
ihren Katalog drucken, bo würde vielleicht m 20 solcher Kataloge 
der Grundstock, d. h. die gebräuchlichsten Bacher identisch sein. 
Solche Bibliotheken können ihr Geld allerdings besser verwenden. 
FOr den auswärtigen Benutzer mag ein gedruckter Katalog bequem 
adn, für den einheimischen, der den geschriebenen henutien kann» 
ist er nicht notwendig, außer in besonderen Fällen, a. B. beun 
Reicb^gericbt, wo jeder Rkdkter den gedruckten Katalog in seinem 
Hause benutzen kann. 

Einen Katalog aller gedruckten Bücher herauszugeben, empfiehlt 
sidi nur bei ganz kleinen oder bei ganz großen Sammlungen, 
namentlich bei der Hauptbibliothek^des ganzen Landes, deren 
gedruckte Kataloge von allen anderen als Vorbild und als biblio- 
g^phisches Hilfsmittel benutzt werden können, z.B. dem Systemat.- 
Alphabet. Hauptkatalog der Universitätsbibliothek zu Tübingen.. 

Die Nationalbibliothek von Paris gibt einen alphabetischen Ka- 
talog ihrer gedruckt* n Büclier heraus"), der im Jahre 1917 nach 
3p Jahren bis zu dem 67. Bande vorgeschritten war. In London ist 

*) Cttal(^e gta^ral dea livrea iinpr. de m BiUiotfi. National«. Ant^nrt«' 
PSria S897. 



Digitized by Google 



Drafik der KMiIofe. 



61 



der l^edrnckte Katalog anders angelegt^), er vemcbtet auf Voll- 
ständigkeit des Ganzen imd gibt nur grofie Ausschnitte von mScb- 
tigem Umfange. 

,Die Herstellung des Katalogs des Britischen Museums hat, 
ungerechnet die ßeamtengehälter, bei 3Y, Millionen Titeln nicht 
weniger als 1400000 Mark gekostet . . Der Band kostet bis jetzt, 
einschließlich der Iirgänzungen, 4366 Mar k — ist es da ein Wunder, 
daß er alles in allem kaum 40 (!) zahlende Abnehmer gefunden 
hat')?* Am weitesten zurück ist noch Berlin, das sich aber auch 
ein höheres Ziel gesteckt hat: der Berliner Katalog soll ver- 
schmolzen werden mit dem preußischen Gesamlkatalog, s. u. S. 62. 

Kostspielig und mühsam bleibt immer der Druck der Kataloge, 
daher sagt H. Stevens, L.-J. i. 1877, S. 359: if yoa are «ronbted 
with tlie piide of acenrMy, and wiah Jt compteld^ lakea out of jou, priat 
a «atalogoe. . 

Die Benutzung der geschriebenen Katiiloge war früher dem 
großen Publikum nicht erlaubt; man fürchtete mit Recht bei festen 
Bänden eine starke Abnutzung, und lose Blätter gab man dem 
Publikum nicht in die Hand, weil zu leicht die Ordnung gestört 
wird In der Vatikanischen Bibliothek darf man den geschriebenen 
Katalog nur durch Vermittelung eines Beamten benutzen. Jetzt 
dagegen ist in den meisten Bibliotheken die Praxis eine andere 
geworden. In der Großen Bibliothek von Berlin ist der alpha- 
betische Hauptkatalog dem Publikum wahrend der GeschAfts- 
stunden freigegeben, in der Universitätsbibliothek von Leipzig 
dagegen der Realkatalog in Bucfafocin» wflhrend die losen Blätter 
des alphabetischen Katalogs nur ausnahmsweise den Benutxem hl 
die Hand gegeben werden Das ist ein Vorteil für beide Teile. 
Der Benutzer kann sich alle Titel abschreiben, die ihn interessieren, 
fügt aber dann die Signatur auf seinem Bestellzettel hinzu; und 
der Beamte, der eventuell die Anlage des Kataloges erklärt, hat 
weniger Titel aufzuschlagen. Es braucht kaum gesagt zu werden, 
daß die Bände, die man dem Publikum m die Hand gibt, stark 
leiden und oft erneuert werden müssen. Nach den Erfahrungen 
in Leipzig sollte man lieber eine stark gesicherte Kartothek dazu 
auswählen. 



0 Br, Ummm Catilogoe of printed books. London iB8a. Gsasmi., Haad- 
buch S. 994. 

. *) «. Sflddetttscbe IfooatMdir. 1900^ S. 534^3^ 
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Die Benutzung df>s Spe^ialkatalogs für die Handbibliothek des 
Lesesaales braucht nicht erst freigegeben zu werden; denn er ist 
bei fast allen deutschen UniversitStsbibliotheken gedruckt und in 
mehreren Exemplaren im Lesesaal ausgelegt. Ebenso können die 
gedruckten Bände des Handschriftenkatalogs ohne weiteres von 
jedem eingesehen werden. 

9. Kapitel 
Gesamücatalog. 

Instruktion f. d. G^samtkatalogs. die Instniktionea (. d. alph. Kataloge d.preaB>. 
Bibliotheken 1909, S. 147. — GcMmtkatatog. ZbL 14, 570; 15, 135; 16, 375; 18, 558; 
ao, 391; 21, 482 (Erman), 491; ^,S3^rghöffer), 153 iGlaumkg), 368 (Boyskn). 
09, 349 (Glauning). — MiLKAU, Zcntralkataloge und Titeldrucke. Lpz. 1898. — 
Prcuß. Jbb. 1884 I. S. 168 (Kochendörfer); 1904. 118, 3x8 (Fick); — , L.-J. 29. 
1904 C. 105. — Petzet, D., Zentralisierungsbestrebuagen in deutsch. BlbL 
Sadcltsch. Ifonatthefte 3. 1906^ S. 504. — Graksbl, Handbuch S. 094 ff. ^ 
VoixiRT, Weltbibliogr. und Emheitdciittüog. Vose. Zeitung tgig, dSw Des. 

Einem Bibliothekar der alexandriniscben Bibliothek, wie Deme* 
TRius V. PHALERON (s. o. LS. 1 13) konnte noch das Ideal vorschweben, 
fOr seine Kbliothek jedes Buch zu erwerben, das jemals bei 
irgend einem Volke der ganzen Erde veröffentlicht wurde; dann 
wäre der Katalog dieser Bibliothek in Wahrheit ein Gesamtkatalog 
der ganzen Welt geworden. Allein das ließ sich damals nicht 
erreichen, und heutzutage noch viel weniger. 

Was im Altertum nicht zu erreichen war, ist heute nach zwei 
Jahrtausenden natürlich noch unendlich viel schwieriger. Aber 
das Internationale Institut in Brüssel faßte den gigantischen Plan, 
einen Gesamtkatalog aller gedruckten Bücher und Zeitschriften 
der Welt herzustellen; und das Projekt wurde mit Begeisterung 
aufgenommen^); zwei Bibliophilen stellten der Direidion sofort ihre 
Sammlung von 400000 Titelkopien zur Verfügung. Aber was sind 
400000 Titel gegen die Ptodnktion der ganzen Welt? Ein fran- 
zösischer Bibliothekar hat berechnet, dafi jahrlich ungefiUir 600000 
Titel zu kopieren und zu drucken seien» die 34 Katalogbflnde zu 
1000 eng geschriebenen Selten fallen würden. 

Dazu käme dann noch die Bibliographie der Vefg^ngenheitf die 
sich allerdings schwer berechnen läßt; bis zum Jahre xSas 
sollen mehr als 3V1 MUliooen Bacher gedruckt sein; und vom 



')) Erman, W., Weltbibiiogra{^ und Einheitakatalog. Bonn n. Lpz. 19x9» 
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JaÜre 1822 bis zur Gegenwart vielleicht ebensoviele^). An diesen 
riesigen Proportionen mufite das belgische Pr<jekt scheitern, und 
es ist daran gescbeitert Aber in kleinerem Umfang hat man den 
PlaiK eines Gesamtkataloges einzelner Lander und Staaten wieder 
aufgenommen, z. B. für englische und französische Literatur. Als 
iHiiti einen Katalog fOr das British Museum druckte, wollte man 
ihn erweitem zu einem englischen Gesamtkatalog*). Auch in 
Italien*) hatte dieser Gedanke schon früher Wurzel geschlagen, 
ohne aber bis jetzt eine Frucht zu zeitigen. Narducci, Di un 
catalogo generale dei mss. e dei libri a stampa delle biblioteche 
govemative d'Italia. Roma 1877. 

Auch in Deutschland landen diese Bestrebungen einen frucht- 
baren Boden. Seit die Große Bibliothek in Berlin die Münchener 
überflügelt hatte, fühlte sie die Verpflichtung, wie Paris und London, 
einen gedruckten Katalog hei auszugeben, die Gelegenheit war 
günstig, zugleich die wissenschaftlichen Bibliotheken Preufi^is tmd 
vidleiät Deutschlands mit 2u beracksichtigen. Der Gedanke war 
nicht neu; schon C Förstemahn (Smip. 3. 184^1 S. 347) hatte die 
Herstellung eines alphabetischen Generalnominalkatalogs aller öffent- 
lichen Bibliotheken des Staates vorgeschlagen mit Bezeichnung 
der Bibliothek, die das Buch besüße. H. v. Treitschke, Die Kgl. 
BibL in Berlin (Preuß. Jbb. 53. 1884, S. 473) ging nicht einmal 
so weit; er forderte nur, daß Abschriften der größeren Provinzial- 
katologe in Berlin aufgestellt würden Dziatzko (Zbl. i. 1884,8.261) 
warnte sogleich: den Katalog auch nur einer mittleren preußischen 
Bibliothek abzusc hreiben, ist keine kleine Arbeit, die aber für jede 
Universitätsbibliothek Preußens durchzuführen wäre; und bei vielen 
Titeln überflüssig oder vergeblich, da der Bücherschatz dieser 
Bibliotheken wenigstens teilweise identisch ist. Dziatzko empfahl 
statt dessen einen gedruckten Realkatalog der preußischen Biblio- 
theken. Nach Londoner Muster verzichtete man auf die Orioitalia 
und MttsikaUen, die anderswo ihre ZentralsteOe haben; aber auch 



*) s. Hartwig, CosmopoUs 6, S. 555. Zbl. 9. 389; 13. 181, 266. 435, 581; 

»4- 47i S»i m, 43S 
^ Edwards Hcmoin a,S.867.— Gabnbtt, R., The Br. Maseimi cafilogBe 

as basis of an universal catalogoe, und pKimouvit N. Anzeiger 1^79, Nok 546^ 
S. 193 L,-J. 5. 1893, S. 93-96- 

Bacilu, DeU' uso e della utilitä di un catalogns generale delle bibl. 
dllsli«. 188^ ~ Haiomxo, £., DeD um di vit cttelogo genende delle blbL 
d*italis. Koms itSfy Zbi i. 79» 
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Erbanuag^, Jugend- und Schubcbriften, DisBertatioiien sollten 
ausgeschlossen bleiben. 

Das preußische Ministerium ging 1894 ^uf den Plan ein und 
erhielt 1895 — ^ ^^^^ 15000 Mark bewiUigl für einen 

alphabetischen Zettelkatalc^ der großen und mittleren preußischen 
Bibliotheken. Es war also ein rein preußi«?ches Unternehmen, und 
Milk AU (s o.), der die Vorarbeiten leitete, zieht aus der Vorgeschichte 
dieses Problems sehr richtig die Lehre: |,Die sicherste Gewähr 
für das Gelingen des Planes liegt in seiner Beschränkung"; „die 
Erweiterung auf alle großen [Bibliotheken Deutschlands — wtirde 
auf nahezu unüberwindliche Hindernisse stoßen.* Den Druck 
hielt man zunächst noch nicht (ür notwendig, und wollte sich mit 
dem von Treitschke geforderten liandschriftlichen Zentralkatalog 
begnOgen; allem diese Scbnwken soIUen.bald falten. Erman sdüng 
vorp das preußische Projekt zu einem deutschen umsubflden. Der 
neue Gesamtzettelkaitalog wOrde ungefähr 4000 Kapsebi umfassen 
mit einem jahrlichen Zuwachs von 53; die Idemeren Bibliolliekett 
IcOnnen ihn also Imum aufstellen; diese würden nur ihre eigenen 
Zettel aufstellen; in Berlin allein wOrde der Gesamtkatalog be- 
nutzbar sein. Außerdem wünschte Erman einen Gesamt realkatalag, 
der natürlich noch viel mehr Zeit und Arbeit erforderte, als dn 
alphabetischer ; und insofern nicht als notwendig bezeichnet werden 
konnte, als fast jede dieser Bibliotheken einen brauchbaren Real- 
katalog bereits besaß. An dieser Fordenmp; allein hfltte der ganze 
Plan scheitern können. Dann könnte man noch einen Schritt 
weiter tun: Sobald alle preußischen Bibliotheken denselben Real- 
katalog haben, brauchen die kleineren nicht mehr zu katalogisieren; 
sie lassen sich die gedruckten Zettel mit der Berliner Signatur 
schicken, und haben dann nichts weiter zu tun, als diese Zettel 
einzuordnen; das wäre das Ende ihrer Selbständigkeit^). 

In einem vorsichtig und unparteiisch abwägenden Referat für 
die nächste Tagung des Bibliotbekarvereins schildert BoirsEii') 
den Stand der Frage; er entscheidet sich mit Schwenke fOr einen 
Gesamt*Nominal.-Kata]og und verwirft Dziatzkos (Zbl. 1. 18S4, 
S. 961) und Ermans Gesamt-Real-Katalog, als zu schwierig und 
kostbar. Der Druck der Titel ist eine speziell technische Frage» 
die mit der Hauptfrage mcht direkt zusammenbangt Boysen rät 

') PnuT, Die Zentralisierungsbestrebungen im duchn. Bibliothek«- 
weten. SaMtMli. Monatshefte 3. 1906, S. 534. 
^ ZbL S3> 1906^ S. 366. 
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den Gesamt-Nominal-Katalüg zunächst als Buch herauszugeben; 
dann aber die Ergänzungen auf Zetteln. 

Die Generalkommtssion fflr den Gesamtkatalog ( jetzt unter Fick) 
lafit lunficbst den Berliner Nominalkatalog abschreiben und ver- 
schickt die Zettel zur Vervollständigung an die Provinzialbibliotheken, 
die jeden Tag eine Kiste mit 150 Zetteln erhalten, die &g9sat 
nnd berichtigt werden und dann weiter wandern bis zur nächsten. 
Über die Hälfte des Alphabets ist bereits ergänzt und die ersten 
Buchstaben sind bereits druckfertig 0- Die Vollendung des großen 
Werkes ist in absehbarer Zeit möglich. Ob dann aber das nötige 
Geld vorhanden sein wird, dieses riesige Material, wenn auch nur 
in alphabetischer Form zu drucken, läßt sich noch nicht übersehen. 
„Bei solchen Einrichtungen steht dem Benutzer ein gedruckter 
Gesamtkatalog der Bestände aller deutschen Bibliotheken in alpha- 
betischer Form zu Gebote. Das Besitzregister weist ihm die Be- 
zugsquelle jedes gesuchten Buches nach , den Besitz der eigenen 
Bibliothek gibt die beigefügte Signatur^). Nicht ganz klar sind 
die Vorschläge von Professor Elster in Bonn^j, der sich gegen 
einen alphabetischen Gesamtkatalog ausspricht und vielmehr einen 
sachlich geordneten empfiehlt, dessen Ausarbeitung natarlich viel 
schwieriger und kostspieliger werden wflrde. 

Wflhroid sich in den ersten Jahren der Bewegung auch die 
nichtpreuflischen Bibliotheken Mflnchen, Leipzig usw. beteiligt 
hatten, ist das Projekt jetzt wieder rein preußisch geworden, wenn 
auch noch Suchlisten nach Leipzig usw. verschickt werden. Auch 
die daitschen Bibliotheken von Österreich^) und der Schweiz'*) 
sind ausgeschlossen. Zu einer Bibliographie auch der fremd- 
sprachigen Länder wird er sich niemals entwickeln. 



0 Probedruck das Gesamtkatalogs d. prenfti wiitenach. BiUiolheken. (ba- 

iMcrates; Cbronica-Chronicon. Juni 1912). BrliL-Charlotleiri>urg X918, — Fick, R., 
Probedruck d. preufl. Gesamtkatalogs. ZW. 1913, S. 153. — F^CK rechnet rnnf 
zwei Millionen Titel in 60 BOnden zu 100 Bogen. 

*) BoYSEN, Zbl. 33. 1906, S. 368—^, Die Ziele des Gesamtkatalogg. 

■) B. VoB^he Zeitnng vom 11. Augut x9zflL 

*) Zelbr, K., Memorandum betr. die Anlage eines Gencrallcaudogs der öff. 
u. Studienbibliotheken Österreichs. ßrOnn 1894. — Ortner, M^ Z. Genend* 
kataiog d. 0. Hss. ZbL 15. ö. 366; vgl. 16. 1899, S. 438. 

*) Barth, H., Bedeutoiig u. Herstellung eine« »diweiz«r GemntkKtaloges. 
Zorich 1907. (s. Dtsch. Lit-Ztg. 1909^ S. 12). — Esom, Die Eiricbtnag der 
ZentralbibUothek in Zttrich. ZbL 39. 1915» S. 4— ai. 

GardthattSM» BthUotfirit^aadft. IL 5 
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Akademische Auskunftsstelle^X 

Paszkowski, W., Die amtliche akademische Aij<:knnft«;ste]le II Auf! Brln. 
191a Zbl. 22. 1905, S. 196; 24. 1907, S. 347. — Trommsdorff, P., Das Aus- 
kttnftsboreaa d. dtsch. Bibl. ZfBO. 9. 1905, S. 50z. — Grassel, Fahrer 1913, 
S. 68. — Jb. D. B. 4. 19QS, S. 193. 

Den mangelDden Gesamtkatalog deutscher Bibliotheken kann 
man entweder gewinnen durch Kompilation der Sonderkataloge, 
oder man kann wenigstens Sandkorn fflr Sandkorn dazu heran- 
schaffen durch Anfragen wegen einzelner Bücher, und wer un- 
zähligemale anfragt, kann sogar die Kataloge kontrollieren und 
berichtigen. Ein Anonymus, Im Neuen Reich 1678 I, S. 903—907, 
schlug vor, eine Zentralstelle zu errichten, an welche der einzelne 
Gelehrte seine Anfragen richtet, und dieses Amt verkehrt mit 
den einzelnen Bibliotheken. Diese Anregung fand Anklang: das 
preußische Ministerium schuf eine Auskunftsstelie, die sich der 
Groi en Bibliothek angliedert. „Das Auskunftsbureau . . . hat die 
Aufgabe, nachzuweisen, ob sich ein gesuchtes Buch in einer der 
deuUachen Bibliotheken befindet, die ihre Mitwirkung an der. Aus- 
kunftserteilung zugesagt haben, und welche Bibliothek dies ist." 
Jeder Anfrage ist das Porto der Rückantwort hinzuzufügen. 

Zu dem Zweck schickt das Bureau seit 1903 Postkarten mit dem 
hektographierten Titel an die einzelnen Bibliotheken, die zurtlck> 
kommen mit der Signatur, oder dem Vermerk „fehlt*. Die nicht 
erledigten Zettel werden von Zeit zu Zeit in »Suchlisten* zu- 
sammengefaSt, z. B. im Literarischen Zentralblatt; die anderen 
Zettel werden äufbewahrt in Berlin als Bausteine zu einem künf- 
tigen Gesamtkatalog, und vielleicht sogar zu einer Gesamtbiblio- 
graphie. Nach dem Jahresbericht der Großen Bibliothek in Berlin 
X909— 10 war die Benutzung der Auskunftsstelie um 15 Proz. 
gegen das vorige Jahr gestiegen, und von den gesuchten Bachem 
konnten 75 Proz. nachgewiesen werden. 

So entsteht allmählich auch ein Verzeichnis antiquarischrr Bücher, 
die in keiner deutschen I^ibliothek vorhanden sind; und die ein- 
zelnen Direktoren werden gerade diese bei ihren antiquarischen 
Erwerbungen bevorzugen. 

^ Eine akademische Auskunftsstelle fflr die Anfragen der StttdenteD gibt 

CS 7 R. an den Universitäten Berlin, Leipzig usw ; hier dagegen handelt es 
sich um die Auskunftsstelle (frOhcr -bureau) der Deutschen Bibliotheken, 
Berlin NW 7, Dorotheenstr. 81. Auflerdem gibt es eine preußische Auskunfts- 
stelie fflr Sdmlwesen, die ein Jahrbuch hertn^bt z. 1913. Brin. 1914. 
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PersonaL 

1. Kapitel- 

Der Bibliothekar. 

Maxima debetur libris reverenüa: si quis 
bnpatlei» qnaerit segne ministeriiiiBf 

Bibliothecamm procul e peoetralibus eito, 
Iminiutr et niunqiMiii Umiui sacrm terat. 

DeUalc. 

Wenn es im Orient Bibliotheken gab, die viel ältei waren, 
als die griechischen, so werden wir dort auch die ältesten 
Bibliothekare zu suchen haben, namentlich bei den Ägyp- 
tern^). Allein von diesen wissen wir so sfut wie nichts*). Auch 
über die Verwaltung der großen Bibliutlieken von Griechenland 
und Rom'») sind wir nur schlecht unterrichtet; wir kennen Reste 
der Gebäude und Reste der Katal(^ aufier einigen Inschriften 
der Bibliothekare; aber fQr den inneren Dienst der Bibliothek 
können wir daraus nicht viel lernen. ,Wir wissien nur, daß die 
berOhmtesten Gelehrten an 'der Spitze der alezandrinischen Bi- 
bliothek standen«); Kalldiachus gehörte nicht dazu^ Einem 
glflcklichen Zufall, dem Funde des P. Oxyrynch. lo p. 99 No. 134 
ans dem zweiten Jahrhundert n. Gir. verdanken wir jetzt eine 



') Vogelsang, Altäg\pt. Bibliothekare? Zbl. 30. 1913, S. 17. — RiCMAliDSOir, 
The facts about old egyptian librarians. L.-J. 37. 191a, S. 316.^ 

*) In der Nihe von Theben fand mui die Giiber zwwer BibUotheksre 
(Vater nnd Sohn). Lbpsius, Chronol. d. AgypL (1849) S. 39. 

•) Löwenberg, V., Aus d. Gesch. d. antiken Buchwesens: Der Bibliothekar 
3. 1911, S. 385. — ScHUHACUBii, C. G., De biblioüiecamm ep. veteres prae- 
fectis. JeDax758. 

*) Auch von PergamoD smd die Namen einiger Bibliothekare bekannt 

*) Wewberger, Kallimach. Studien. Progr. v. Wien, XVn. Bez. i8^, S. 4: 
Gehört Kallimachos zu den alexandrinischen Bibliothekaren? — Brl* 1^. Wo. ' 
1919, S. 72. — VgL DziATZKo, Rh. Mus. 46, S. 359. i 

' 6* 
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antike Liste der alexandrinischen Bibliothekare*). Der Papyrus 
nennt nur einen Scbdler des Kallimachos; die Bibliothekare sind 
Eratosthenes, Aristophanes von By2anz[ARi8TARCli],ApOLLOimJSf 

ldioyQd(fo?*) aus Alexandria und Aristarch von Alexandria. 

Inschriftlich werden die Vorsteher in vorrömischer Zeit selten 
erwähnt, 'vvie z. B. Onesander di r IStadtschreiber von Paphos vom 
Jahre 8Ö v. Chr f^) bei Dittewberger OGIS. 172: xczay^thov dk 
[htl T^f h "Ay.f:av<)oaai /neydliie fivßJUo&ijxijg , der den Titel führte 
Verwandter des Königs". 

Es gab viele Bibh'otheken in Ägypten und man forderte von den 
Bibliothekaren und Archivaren^) nicht nur die größte Sorgfalt bei 
der Aufbewahrung, sondern sie hatten auch Register zu führen, 
die alle fünf Jahre erheoert werden sollten. 9. P« Oxyrb. a. No. 237. 
coL VIII, 38, p. 164. 

^dv d* fhiv h tfj ßißioÖrjxfj tü)v bt&- 
vo) yo6vow dnoYQaqxd» fietä ndorjq äxQetßeiag <pvXaaai<r&woay ouomq bk 
xal Tci dtaargc^uata*') 'Iv* d rt? yhoiio C^]tt}(hq dg öcieQOv ne^i twv fiij 
deövTüDe änoyQ<xy;afiivo>v iiineivwv huj^wot. 

41 naoayyiX- 

jUo tdig ß^]ßko<pvXja$i 6iä nanaeiia/i inamvemio&cu rd dtaoxQü}fMxta . . ' 

Ob hier eine Bibliothek gemeint ist, bleibt {zweifelhaft; die ßißho', 
^jluMcO dagegen sind Steuerbeamtei s. Oertel, Die Liturgie. 
Lpz. 1917, S. 286—89. Zu den untergeordneten Beamten gehörte 
auch der ngoaiQinjs ßißXio&rjxrjc, ein Beamter, der die AktenroUen 
herauszusuchen und vorzulegen hat*). BGU 362 p. XII": £dv^<() 
TTOonighf] ßi\ßhodrix{rjq) djnolcog]. BGU. 362 frgm. 1'" p. II'* [Eäv&at 

TiQoato/^rfj ßtß]Xto&ip(iris) 6fioi{mi). Auch auf einer kyprischen In- 

*) Vgl, den Anhang zu Ritschls Abh. über die alex. Bibi. Opp. i, b. txx — 
BträcH, W., De bibiiothecariis Alexand., qni femntur primis. Rostock 1884. — 

MoRTET, RB. 9. 1899, S. 73—109. — RosTAGNi, A., I bibliothccarii alessandrini 
nella cronologia della letteratura ellentstica. Atti d R Accad. d.scicnzc diTorino 
50. 1915, S. 214. — SrrzLER, j., Die alexandr. Bibliothekare. Wo. f. kL Fb. 
1917, S. 1087— IC96. PR* 3. S. 413, 43a. 

■) Etym. Bfagn. 395, 5a üawUiHttv] ffMbyi^d^Mc bm^ t^^m^ h ßifiii»- 
^xjj tä stSt) ro'^ tfStaiv huveifur. 

*) Meyer, M., Zum Rechts- und Urkundenwesen im ptoL-rOm. Ägypten. 
{wyygayij und avy^Qa^^o^Xa^). Klio 6. 1906, S. 430. 

Ober duujxQwftara s, EoiRj Gntndbnchweaeii S. 156 ff. 
^ Preisiou, Klio, 12» S. 413— i9b 
*) PmatCKE, GHrowescai S. 4x0^ 
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8chrift^)wird Apollonios genannt [iwfuJiitHie] ßißhwpvhaoUo» ywdftwos. 
Das Wort isniatJuqt^s*) ist allercÜngs ergänzt; und ßtßho^ldxm 

bedeutet wohl eher Archiv, als Bibliothek. 

Von den römischen Bibliothekaren ist, da wi{- den AsiNius Poluo 
nicht dazu rechnen können, an erster Stelle Varro zu nennen; 

femer Pompeius Macer, C. Maecenas Melissus, Julius Hyginus»). 
Inschriftlich werden mehrfach procuratores bybliothcrarura ge- 
nannt, die zu den niterlichen Beamten gehörten*), z. B. schon in 
claudischer Zeit; Ii Claudius Aug. 1. Scirtus proc. bybliothecarum 
CiL. X, 1739. 

Viele haben ihre bibliothekarische Laufbahn m Ägypten be- 
gonnen und hohe Ehren erworben. L. Julius Vestinus (Ditten- 
BERGER, OGIS. 679), ein fruchtbarer Schriftsteller, ist z. B. Hoher- 
'priester von Alexandria und ganz Ägypten, Vorsteher des Alexan- 
drinisehen Musetims Motikit&ph 'Pcü/uji fil^Lw^lut»^ 'Poo/Müt&if tt noI 
*£iU^fMM9r und schliefilicfa Sekretär des .Kaisers Hadrian.*) Oer 
Vorsteher des Museums war zugleich Priester der Musen, s. Ditten* 
BER6ER a.a.O.S. A.6. Beide Amter, m derselben Reihenfolge, 
sind wieder verbunden CIL. HI. 431 [pro]c. ad dioecesin Alezandr[iae), 
[p]roc. bibliotfaecar. graec. et latin., ab epist. graea s. Borghesi, 

Oeuvr. 5(3) 16. CIL. III. 7116 . . . Imrodncp [avroxQdjOQOe] . . . inl 
diooc^aems [' AXeiayÖQeUxe], [i7i\nQ6nq) ßv\ß]kodiiHto[v*P(OfMü(<bv xod'E]XXr^^ 
vtKcbv, bü huaxoJi&v ]^E3iXif}vtx(by\ Suidas s. V. Atovvaiot 'AXeiavdgeifi 
6 rXctiüxov vidi YQafXfiaxocdg, öati^ djtö Nigcavog avv^v (xatQcits HiRSCH- 

FELD) (t^ygi TQälavov xal rc/Vv ßtßioihjxayv nooTßort] xal Inl r&v inurtdX&v 
xai TiQtoßu&v lyh'FTo xal djioxQi^idrcüv. PR.* 5, 985. 138. — LeBAS- 
Waddington 3 n. 176 (Kphpsus): pro(curatori) bibliothecarum 
graec. et latin. ab epistiuHs) graec. CIL. XIV. .2916 T. Aelius... 
eq(ues) R(omanus) proc^urator) Aug. bybliothecaru[m] vgl. VI. 3132. 



') Cagnat et Lafaye, Inscr. gnec ron. Hl. 93a 
*) ixt/ieXijr^ s. Hermes 8, 2a8. 
^ ZbL xo. X893, S. saa. 

*) procurator Mbliotheorum grmeeae et Mtomt s. LraAS-WAimDforoif III. a. 

No. 176. Expl. 71. — BCH. 3. p. 257 ■= Ephem. ep. 5. p. 623. No. 1460. — 
Borg n ESI Oeuvr 5 (6pigr. 3) 16. - Mommsen, R. G., 5 S. 568 A. — WiL- 
KANNs, Exempia 1251. — Hirschfbld, Verwaltungsbeamteo. IL Aufl. Brln. 
1905, 308. — PR«. 3. I, 4aa. 

*) i. DiTTiiiBDiGn 639 A. 3. Hanpt, Opusc. a |». 435. — Prosopogr. imp. 
Rom. 2, aaa No. 409. — PR*. 10, 87a, No. 530; einer seiner Sklaven i?t 
Itbrarius CIL. VI. 9520: Nicom L. Juli Vestini ser. Ubrar. Er verwendete 
also seioen eigenen Sklaven im BibliotbeksdieusL 
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Diese Prokuratoren werden niemals direkt als Bibliothekare be* 
zeichnet, was schon deshalb nicht möglich war, weil sie Vorsteher 
der kaiserlichen griechischen und lateinischen BibHotheken waren. 
Sie mögen etwa die Stellung gehabt haben wie die Kuratoren 
an miseren Universitäten als Vertreter der Regierung nament- 
lich für die äußere Verwaltung; aber sie sind sicher nicht aus- 
schließlich reine Finanzbeamte gewesen, denn dieselben Manner 
waren auch kaiserliche Sekretäre für die griechische Korrespon- 
denz, oder Siudienräte (a studiis) des Kaisers, also gelehrte Männer. 
Sie waren ritterlichen Standes und bezogen einen Gehalt von 
^ — 60000 Sesterzen (« 12250 Mk.), s. QL. X. 758a Das ist die 
unterste Gehaltsstufe der Procuratoren, mit der man anzufangen 
pflegte. Daneben werden auch eigentliche Grammatiker als Bi- 
bliotbeks^orstände genannt, wie z. B. Dionys von Alezandria (bei 
SujDAS s. o.). HmscHFpj) a. a. O. S. 303 meint, daß man zur Zeit 
des AiiTOMiNUs PttJS Ttue wissenschaftliche Leitung der Bibliotfaeken 
von den äußeren Verwaltungsgeschäften trennte, und letztere allein 
dem procurator bibliothecarum zuwies, während für die einzelnen 
Bibliotheken Gelehrte als Dirigenten fungiert haben werden. In 
der Notitia Dignitatum kommen die procuratores bibliothecarum 
nicht mehr vor. 

Das untere Personal bestand aus Staatssklaven (publici, a byblio- 
theca), die aber so zahlreich waren, daß ein eigener Arzt für sie 
angestellt wurde (s. CIL. VT. 8907 medicus a bybliothecis); ein 
vilicus a bybliotheca wird CIL. VI. 4435. XIV, 196 genannt 

Daß die 28 öflfentlichen Bibliotheken, die Rom schließlich besaß, 
in irgendeinem Zusammenhang diensthcher Organisation gestanden 
haben, ist nicht wahrscheinlich^). Ob ea ferner in' Rom kaiserliche 
Privatbibliotfaeken') »außer den neben dem Kaiserpalast gelegenen 
Bibliotheken der Palatina und der in* der Domus Tiberiana, ge- 
geben habe^ bezweifelt O. Hirschfeld a. a. O. S. 305, A. Jeden^ 
falls ist der Brief des Bischofs Theonas an Lucianus*), der die 
Pflichten eines solchen kaiserlichen Piivatbibliotbekars bespricht, 
eme Fälschung nach dem Urteil von Mommscn- und Harnack*). 

*) ^g'« jedoch Hirschfeld a. a. O. S. 306. 

*) Kaiserliche Frivatbibliotheken werden selten erwähnt Dessau, inscr. UL 
499B: ficlos proc rat anmiii. privatanun biUlotheearuiii Avgusü n. et procn- 
rator eius. 

■) s. RouTH, Reliquiae sacrae III*, p. 445; vgl. m. GP. (I. Aufl.) S. 300—1. 
*) Texte und Untersuchiuigen NF. IX. 3. 1903, S. iii S., u. Mommsek, Ges. 
Sehr. 6, 649. 
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Im Mittelalter hatte das Buch im Vergleich mit dem Alter- 
tume viel von seiner Bedeutung verloren und dementsprechend 
auch der Btbliotfaekar. bk kaiolingischer Zeit fflhrte wohl ein ge- 
lehrter MOncb Anastasius den Beinamen Bibliothecarius^); allein 
das war eine Ausnahme. Selbst solche Klöster, die einige Hand- 
Schriften besaßen, brauchten keinen Bibliothekar, wenn sie die- 
selben entweder in der Schatzkammer aufbewahrten, oder viel- 
leicht auch in der Schreibstube. Die Sammlung der alten Hand- 
schriften und das scriptoriura für die neuen pflegten vereinigt zu 
sein, und unter einer Person zu stehen^). Aber große und reiche 
Klöster hatten meistens einen eigenen Bibliothekar, s. Vogel, Einiges - — 
über Amt und Stellung des Armarius (d. h. des Bibliothekars) in 
den abendländischen Klöstern. Scrap. 4. 1843, S. 17 ff. Informa- — 
toriura bibliothecarii Carthusiensis Carpentarii. ed. L. Sieber. Basel 
, 1888. Edwards Memoirs i. S. 314. — De Pflichten van den biblio- 
thecaris in het buitoiland. MEDfSMA, MA. Biblioth. S. 33. ~ Cahier, 
Nouv. M^ang. 4, 72. — Zur fiuifObrung in sein Amt war eine 
Art von religiflfier Weihe durch den Bischof vorgeschrieben: 

Cum ordinatur, qui Ubranmi et scribarum curam habere possit, amili eodemque 
modo [ac in nrHinatione «^acris^tac] adstantibus fratribos, in prcparatorio rcsi- 
dens episcopus iradit ei anulum de scriniis dicens: Esto custos iibroram et 
senior scribarum*). Für wenig Bücher genügte eine Person, der 
Kantor, als Bibliothekar. In den Statuten des Domkapitals von 
Lund (11. Jahrh.) heißt es: ünder kantorens Opsyn skal Bogsam- 
lingen vaere«). Die Pflichten seines Amtes erwähnen die Kon- 
stitutionen von Freinng: De Librario. Habeat et registrum om- 
nium Iibroram ordinatum secundum focultates et auctores, repo- 
natque eos separatim et ordinate cum signaturis per scripturam 
applicatis*). Auch die Schottenmöncbe in Wien bestimmten De 
librario monasteriL Item librariuscustodiat librosa putrefactione, 
unde tempore pluviali, claudat fenestras; tempore vero sereno pro 
recenti aere apperiat Item libros absentes scribat, ne per obli- 
vionem perdantur et interdunii si diu absentes, requirat Item 
sollicitet, quod rupture Iibroram reparentur. Item in principio et 

') s. Ckecorovtus, Gesch. d. Stadt Rom 3, t66. 

*) s. R. des 6L gr 3. 1890 p. 391 negl lov ßtßiuxpviaxoi. BeuRUER, Le char- t 
tophylax d. L grande Eglise de C. P. BruzeUes 1895. 
^ CAmn, Nouv. Mulang. 4, 396 n. 

^ Dahl, Haasdbog S. 72. Annariosi als Vonftoger u. Leiter des Chores. 

8. Meinsma a. a. O. S. 76. 
*) RociuNGSR, Abb. Manchen. Akad. la. II, S. aafj. 
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fine voluminis scribat quod über est noster. Vgl. WAiTEMBAiCii, 
ADG. lo. 1851, S. 59a. 
Der Aimarius war fOr die Bücher verantwbrllidL 

De Armario. 

Armarius omnes ecclesiae libros in custodia sua habet, quos 
omnes nominibus proprfis annotatos habere debet et per singulot 
annos ad miniis bis eos ezponere et reoensere, et ne in eis aliqoid 
vd tinea vel comiptehi qualibet infectum vd ezesum sit^ diligenter 
considerare^l Nach den Klosterregeln von S. Victor m Paris 
werden zw« Scriptores (ein Beamter und em Stellvertreter) ge- 
nannt, weil die Aufsicht aber das Scriptorium*) die Hauptsache 
ist nebst Beaufsichtigung der Abschreiber und Korrigieren der 
Abschriften. Als Verwalter der Bibliothek haben sie zu sorgen 
fUr Anordnung, Aufstellung, Katalogisierung, Erhaltung und Aus- 
leihen der Handschriften. Auch für Behandlung und Aufstellung 
der Bücher eichen die Ordensreoreln die nötigen Vorschriften: sie 
sollen in richtij;r! Ordnung und nicht allzu dicht aufgestellt werden; 
zu gründe gelegt wird natürlich das Trivium und Quadrivium des 
Aristoikles. Auch das Ausieihen an die Mönche besorgte der 
Armarius; am Sonntag der Fastenwoche vor Ostern*) war der 
Jahressturz; da hatte er viel zu tun. Während der Messe früh 
morgens ließ er die Handschriften in den Kapitelsaal schaffen und 
sie am Boden auf einem Teppich ordnen. Nach der Messe kamen 
dann die Mönche^ und der Armarius verlas nun die Namen derer, 
die im letzten Jahre Bticher erhalten hatten^). Der Aufgerufene 
stand auf und gab entweder das gdiehene Buch zurtlck, oder bat 
um Proloi^tion. Nun folgte zunächst eine «Revision*» ob das 
Buch gut gehalten und unversehrt war. Vgl De liberario semd in 
anno in aestate coUigat libros nostros et hora debita vocentur 
fratres praesente Rectore ad pervidendum et examinandum eos'). 
Die Wiener ScbottenmOnche bestimmten*): Item in singulis annis 

■) CcmnielmfiaMi veteret Omoa, lUigiiL S. Vietorii Pirii. Meiimn« «. a. O. 
S. IIS— las. 

•) DucANGE, Glossar. Scriptoriutn — Cahier, Nouv. Mdlanges 4, 84. 

^ Die StetMten von Oriel College v. J. 1329 forderten jAhrlich eine Revision 
Am Aller beeleaUige s. Clark, Care of books p. 133. 

*) The distribiitio or decdo Ubronim took place onfy oooe or twice a year, 
and then a Student got only a few volumea: Savage* E. A., Old. Eb|^ Ulnar, 
p. 167 

') Serap. 21, i86i, ü. 187—8. 

') s. Mittelalter]. Bibliotheks^KataL Oe. i. Gottu£b ä. 433. 
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ad mmus aemel Hbri repanantur ad librariam circa qTiadragesiiiiam 
ad recognidonem. Wer sein Buch zurückgegeben hatte, muflCe 

nun zunächst vor dem Abt ein Examen bestehen, ob er die Hand- 
schrift fleißig studiert hatte. Genügten die Antworten, so durfte 
er sich vom Armarius ein neues Buch ausbitten; genügten sie 
aber nicht, so gab ihm der Abt dasselbe Buch wieder zurück aut 
ein neues Jahr und der Armarius notierte die Prolongation (im- 
brevatio s. Serap. a. a. O. S. 51) 

Erst in der R enaissancezeit änderte sich die Stellung der Biblio- 
thekare. Bürgerliche Beigeordnete bekamen sie nur, so viel ich 
weiß, in einem Falle. Die Bibliothek von Cesena wurde 1452 von 
Domenico Malatlsia gegründet and placed under the charge oi the 
convent of S. FkiwcEBGa Two burghera wire anodated widi the Fsim 
in thb dnty*). Sie sind also nicht Beamte der Bibliothek» sondern 
Vertrauensmänner der Bürgerschaft Auch das oben (I. S. 143) ge- 
nannte KoUegium der Doctores der Ambrosiana hat mit der Ver- 
waltm^ der Bibliothek nichts zu tun, sondern nur mit der Be- 
nutzung der Handschriften. Die Sammlungen wurden wieder der 
Stolz ihrer Besitzer, welche die Leitung berühmten Gelehrten an- 
vertrauten. Die vatikanische Bibliothek, die erste der Christenheit, 
stand seit der Zeit von Platina unter hervorragenden Gelehrten 
oder hochgestellten Geistlichen*); und zwei der Kardinäle, welche 
die vatikanische Bibliothek geleilet, haben später die dreifache 
Krone getragen, als Marcellus II. (CER\nNO) und Paul III. 
(Farnese); ferner nenne ich in Rom die gelehrten Kardinäle Pas- 
sioNEi, Baronius'), Angeld Mai und in neuerer Zeit de Pitra. 
Außer den römischen mochte ich nur noch auf den berühmten 
Bembo^) und auf Leibniz hinweisen, den man den grOfiten unter 
den großen Bibliothekaren genannt bat Andere berühmte Kblio* 
thehare s. in dem Kapitel Bibliotheken^ Porträts bei Dahl a6 usw. 



^) Clark, Cut of hookt p. 199. 

*) s. AssEMANNUS, Catalogue codd ms«, bibl. Vatic. i. p. LIII— LXXIII. 

") Mbrcati, G., Per la storia deüa bibl. Apostolica. Bibliotecario C. Baronio, 
S. A., a. Nel III centenario della morte di C. BARONia Perugia 191 1. U. 
S. B^tTß. 

*) CASTXKum, C, Fktro Bembo, bifaliodiecario di S. Ifarco (xsaff—ifti^ 

Venezia 1896. RB. 6, 391. 
*) s. Kultur d. Gegenwart i *. Milkau S. S94< 
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2. Kapitel. 

Der Bibliothekar der Neuzeit 

ScmaunoRN, J. G., Anldtung für BibliotfidEare und Archivare. Ulm vfilt. — 
Edwards, Metnoirs a, S. 933. — IfcxuncHi B.-WisseDschaft S. 117. Bibliothe- 
kare und deren Bildnng. — Noerrenberg, K., Der Bibliothekar u. seine Stel- 
lung. Nachr. a. d. Buchhandel. Lpz. 1895. — Paszkowski, W., Der Beruf des 
Bibliothekars. Lpz. 1902. — Graesel, Handbuch (1902), S. 153, 166 (Instruktion), 
457 ^temtttr). — Qu. DxcncuSi Die Wftrde des bibliothekar. Bemfea. PreuS. 
Jahrbb. 1905, S. 121, 506. — Der Bibliolhekar u. s. Bertif . . . v. einem preuß. 
Kollegen. Zbl. 26. 1909, 37. — Lange, K., Der Bibliothekar. Eine DarstelL 
seines Werdegangs mit Einschl. der Bibliothekarin. Stuttgart 1911. — Lade- 
wjOf PoHtOc d. BfldL 5. 14. — D» HomoAYS», The dutk» (rf an Ubrarian. 
Litlerature of libraries ed. by Dama and Kkmt. Chicago 1906. — HnntT, W. E., 
Librarianship as a profession. L.-J. 42. 1917, S. 350. — Devoirs du bibliothö- 
caire nach der offiziellen Instruction publique s. Maire Manuel 8.429. — Hrrr- 
MAiR, Die Instruktion f. den ersten lonsbrucker Univ.-Bibliothekar. MOB. 7. 
1903, S. I. — Htnnale dd biblioiecario. llDlano 1915. — Oabl, Haandbog 
X916, S. I. Langi, Bibliothekaren. Zbl. 9. 1892, S. 274. L.-J. 38. 19 13, S. 13& 
Het Boek II H 4, 1915, 81, 169 — Angekündigt ist Smow, H.« Der Biblio- 
thekar. (D. akademischen Berufe Bd. 3.) 

£s gibt eine Zeitschrift fdr Volksbüchereien u. d. T. . Der Bibliothekar, 
lionataschrift Lpz. 1. 1909 ff., darin 3. 1911 aQsi Lobwsmberg, Der Bibliothekar. 
Sie ist wie auch die rnsaiache Zeitsduifl dieses NamenSi s. o., ein Oigan der 
Bibliothekskunde. 

Bibliothekar soll nur der werden, der wirklich Beruf dazu in 
sich fühlt, denn das Amt ist kein leichtes, keine Sinekure; im 
Gegontei! , es erfordert viel stille Arbeit, die keineswegs immer 
in der gehörigen Weise anerkannt wird, wenn auch die ßesoldungs- 
verhäitnisse sich in den letzten Jahrzehnten verbessert haben. 
Bei jedem Gelehrten wird die Arbeit dadurch geadelt, daß er die 
Wissenschaft fördert oder fördern v/ill, auch der Bibliothekar ist 
ein jünger der Wissenschaft, und viele haben ihr wesentliche 
Dienste geleistet*); aber das gehört doch nicht zu den Amtspflichten; 
der Bibliothekar hat die Wissenschaft nur indirekt zu fördern, 
indem er den Forschera ihr Handwerkszeug bereitstellt und be- 
reithalt. Seine dgenen Berufsarbeiten sind oft mühsam und me- 
chanisch und ftdiren ihn manchmal auf die entlegensten Gebiete; 
er mufi Fragen wieder behandeln, die seit Jahrhunderten geruht 
haben. Als Th, Momhsen hOrte» dafi einer seiner Schiller Biblio- 
thekar werden woUe^ sagte er zu ihm; .Staub sollst du schlucken 
und mit Lust." 

Literary Ubi^rians. L.>J. 7. 1882, p. 29- 
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Das ist eine. enftsagtmgsFeiche Aufgabe, filr die nur wenige ge- 
eignet sind. Strenge Ordnungsliebe und peinliche Genauigkeit sind 
unerläßlich nebst andauerndem Fleiß bei manchmal mechanischen ^ 
Arbeiten. Im Verkehr mit dem Publikum erwartet man mit Redit 
Höflichkeit^ Hilfsbereitschaft und freundliches Entgegenkommen; 
aber eine erzieherische Tätigkeit liegt dem wissenschaftlichen Bi- 
bliothekar vollständig fern. Man sagt wohl, Gelehrsamkeit allein 
mache noch keineswegs den Bibliothekar, vielmehr bedürfe er noch 
anderer Eigenschaften, die sich ziemlich selten mit wissenschaft- 
licher Durchbildung vereinigt finden, wie der Sinn lür das Sam- 
meln, die Liebe zu den Büchern, Eifer für die pünkilichste 
Ordnung, gute Handschrift, Unei müdlichkeit im Kleinen und zu 
dem allen ein den Wünschen des Publikums Entgegenkommen, 
Gefälligkeit und Geduld i). Die Ordnungsliebe muß lerner ver- 
bunden sein mit großer Genauigkeit und ausdauerndem Fleiß bei 
Arbdten, die manchmal rein flnfierlich und langweilig sind'). Dabei 
muß der Bibliothekar unterstatzt werden durch ein gutes Ge- 
dftchtms, das er sich allerdings nicht geben, aber durch Obung 
ausbilden kann; ferner durch praktische Findigkeit, sich selber 
den Weg zu suchen und zu beurteilen, ob und wo es einen 
Weg gibt. 

Manchmal mag es dem jungen Beamten scheinen, als ob manches 



er dann oft die Gründe kennen lernen und verstehen, welche Be- 
deutung die Kontinuität und Einheitlichkeit für die Verwaltung 
der Bibliothek und H\r das Zusammenarbeiten der Beamten hat. 
Viel fragen darf der junge Beamte nicht; er muß selbst suchen, 
denn selbst vergebliche Versuche sind für seme Ausbildung durch- 
aus nicht vergebens. Dabei darf er sich nicht immer auf sein 
eigenes Arbeitsfeld beschränken, sondern muß trachten sich allseitig 
auszubilden in den verschiedensten Fächern seines Berufes. Fach- 
gelehrter kann er allerdings nur auf einem Gebiete sein, aber auf 
den anderen soll er wenigstens eme enzyklopädlsdie Obersicfat 
haben, und die Möglichkeit sich einzuarbeiten, wenn die Umstände 
es erfordern. Wenn er sich auf fremdem Gebiete bewegt, so ist 
seine Arbeit keineswegs damit abgeschlossen, wenn er das Buch 
katalogisiert hat, sondern er wird sich auch bemtthen, die Klassi- 



s. Frankfurter a. a. O. S, to. 
') CorroNf Tbe duües aud quaiificaUoa oi a iibrarian. Chicago 1906^ 
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fikadon und die wichtigsten Vertreter dieses Faches keimen zu 

lernen, um seine Bücherkenntnisse zu erweitern. 

Fflrdiearchivalische Untersuchung, Handschriften- und Inkunabeln- 
forschung, Porträts und Karten wird die Bibliotheksleitung sich 
natürlich erfahrene Beamte aussuchen; wenn die aber nicht zu 

finden sind, können solche Aufgaben auch an dio anderen heran- 
treten. Was der Bibliothekar also alles wissen muß, ist garnicht 
vorauszusehen. Sein Blick muß daher mehr in die Weite als in 
die Tiefe gerichtet sein, und die Getabr der Polyhistorie liegt 
also nahe. 

Für die gewöhnlichen Arbeiten braucht er ein umfangreiches 
enzyklopädisches Wissen, Sprach- und Schnitkunde, ]jiakusche 
Bücherkenntnis, Geschichte der BibUotheken und der Gelehrten, 
namentlich aber auch Geschichte und Uteraturgeschichte hn all- 
gemeinen und im einzelnen; es gibt kaum eine Disziplin, die ihm 
nicht gelegentttch notwendig ist'). Darauf brauchen wir hier nicht 
naher einzugehen, davon wird spftter die Rede sdn; nur das sei 
bemerkt, dafi auch hier die Ansprüche groß sind, die man stellt 
an den Servus servorum dei. 

Bekannt ist ein altes BUcherzeichen mit einem Schleifstein, auf 
dem eine menschliche Hand ein eisernes Gerät schleift mit der 
Umschrift: Aliis inserviendo consumor»); das ist auch die Devise 
des Bibliothekars. His living hcad must be ai the servioe of his oonntry 
and his life must bc onr of self-sacrifice*). 

Das Amt eines Bibliothekars wurde früher vielfach für eine 
Sinekure gehalten, die man verdienten (oder auch nicht verdienten) 
Gelehrten als Ruhesitz für ihre alten Tage überwies. Selbst solche, 
welche auf den Namen eines Gelehrten keinen Anspructi machen 
konnten, gestrandete Existenzen der verschiedensten Berufe, er- 
reichten, wenn sie sich hoher Protektion erfreuten, dieses Asyl, in dem 
sie, wie man meinte, grofies Unheil nicht anrichten konnten. Schon 
Welcker kbgt 1847, daß die Stellen der Bibliothekaie „zur Versor- 
gung von Personen bestimmt werden, die sich in ihrer bisherigenLage 
nicht wohl befinden und auf iigendeine Art versoigt werden sollen^). 
Das ist anders geworden; inzwischen ist für die wissenschaftlichen 

') über Eigenschaften des Bibliothekars s. E. Schmidt. Lessing 9, 74, — 
Mkinsma, MA. Bibliotheken 106: De pflichten van den bibliothecaris. 
^ MoLBBCH, BibL-wissensch. 138. 
^ Um Libraij a, 3^ 
*) StnnL Hbl. 98-^. 1919^ 98—99^ 
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Bibliotheken seit den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts *) 
ein neuer Tag angebrochen. Das 19. Jahrhundert bezeichnet einen 
gewaltigen Fortschritt der Wissenschaft, die sich nicht nur er- 
weitert, sondern auch vertieft hat. Es wird mehr und intensiver 
gearbeitet als früher*), daher ist auch die Benutzung der Bücher 
viel größer. Auch die Geldmittel der Bibliotheken sind vermehrt, 
um die nötigen Bücher anzuschaffen, die alten unzureichenden Ge- 
bäude sind durch neue ersetzt. Die Stellung des Direktors ist 
eine bessere, die Zahl seiner Beamten eine größere geworden; 
sie bflden jetzt einen eigenen Stand; ihr Dienst und seine tech- 
nischen Häfsmittel sind jetzt anders ausgebildet wie frQher*). Die 
Mittel und Arbeitskräfte der Bibliotheken sind also stark ver- 
mehrt; aber es hat noch langer Kampfe bedurft, bis die Stellung 
eines Bibliothekars schließlich eine selbständige wurde. 

Nicht jeder, der wissenschaftlich arbeitet, oder sich eine wissen- 
schafdiche Bibliothek anlegt, ist fähig, eine größere öffentliche 
Bibliothek zu ver\valten. Früher wurde dieses Amt bei einer 
Universitätsbibliothek gewöhnlich einem Professor oder Dozenten 
im Nebenamt übertragen; aber die Arbeit hat sich so sehr aus- 
gedehnt und spezialisiert, daß eine Änderung eintreten mußte. 

3. Kapitel. 

Ausbildung und Examen. 

Gkaesel, Handbuch S. 460, 457. — s. Ladcwig, Politik d. Bflch. I&. — Kochim« 

DÖRFFER, K., Zur Reform des Bibliolhekwesens. Grenzboten 45. 1886 I, S. aöa. 

— Hoffmann« Bosse, E., Fach.^chule f. Bibl.-Technik u. -Verwaltung. Lpz. 1916. 

— Schramm, Ausbildung d. Bibliothekare. Korresp.-Bl. d. Akad. Schutzvereiiut. 
1919^ S. a. Scnola di biblioteconomia. Riv. d bibL 19. 190B, S. 31. 

Schon Ebert, Die BüduDg des Bibliothekars (II. Aufl.) Lpz. 1820, 
hatte eine Änderung gefordert; ebenso, aber mit mehr Erfolg 
[Klette], Die Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes, Lpz. 
1871. Nachdem endlich die Selbständigkeit des Bibliothekars im 



0 Vgl. Vidier, A., Les biblioCh^ttes aa XDC «tele. Le Bibliographe 
moderne 5. 1901, S. 185—227. 

*) Die jährlichen Erscheinungen des deutschen Buchhandels wurden 1850 
auf 9053, 1910 auf 3iflBi berechnet; sie haben sich also in 60 Jahren ver> 
drdfacfat KG. x», 6aa, Vgl. ZfBü. 1911. I. Beibl. 31. L.-J. 37. 191a. S. St. 

') s. Kultnr der Gegenwart x*. Milkau S. 600 D. Bibliothekar des x8. Jahr- 
hunderts. 
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Prinzip angenommt n war, handelte es sich hauptsächlich um die 
Vorbereitung und Vorbildung der Beamten. 

F. Rullmann, Bibliothcks-Einrichtungskunde, Freiburg i. B. 1874, 
verlangte ein besonderes Universitätsstudmm von drei Jahren, und 
entwari dafür einen Siudienplan, was Steffenhagen als zu theo- 
retisch verwarf; er empfahl namentlich eine praktische Vorberei- 
tung, s. Graesel, Handbuch $. '486. In der Tat sind theoretische 
Voiiesungen und praktische Übungen zu verbinden^). 



Für Preufien wurde die Frage durch Erlaß des Kultus, 
minisleriums vom 15. Dezember 1893 und 24. März 1916 geregelt>)- 
ttber die Befähigung zum wissenscbafdicben BibliotheksdiensL 
Auch die DipIomprOfung wurde neu geordnet*); sie steht augen- 
bticklich unter Paalzow, Kaiser und Naetebus. Verlangt wird 
fflr den wissenschaftlichen Dienst i. das Abiturientenzeugnis eines 
humanistischen Gymnasiums, 3. Nachweis des erfolgreichen Stu- 
diums in einer der vier Fakultäten einer deutschen Universität, 
3. Titel eines Doktors oder Lizentiaten, 4. Zeugnis über gute Ftth* 
rung und Gesundheit; darauf zwei Jahre Volontärdienst an einer 
größeren preußischen Bibliothek und endlich ein Bibliotheksexamen 
vor einer staatlichen Prüfungskommission. Gerhar!>, der zu dieser 
preußischen Kommission gehörte, empfahl in einer Rede vor dem 
Bibliothekartag in Halle zur Vorbereitung für das Examen folgende 
Vorträge: i. Geschichte des Buches, 2. des Buchdrucks, 3. des 
Buchhandels, 4. moderne Herstellung des Buches, 5. der moderne 
Buchhandel, 6. Recht des Buches, 7. Bibliothekswesen (mit Biblio- 
graphie), 8. die Landesbibliothek, 9. die anderen Bibliotheken, 
xo. Bibliotbeksbauten und Ehirichtungen, 11. Handschriftenkunde, 
la. Sprachwissenschaft 

Wie die Kandidaten sich diese sehr eingehenden Kenntnisse an- 
dgnen sollen, wird allerdings nicht gesagt — Zweckmäfiiger scheint 
daher die Weise zu sem, wie man in Bayern diese Frage zu 



') s. Vorbildung z. biblioth. Beruf, Zbl. 21. 1914, S.6. — WoUAU, R., Die 
Vorbildung des wissensch. Bibliothekars. ZOB. x. 1913, S. 93. 

') s. Graesel, Handbuch S. 463; Mair£, Manuel 40. — Jb. D. B. 10. 191a 
S. 155-59- 

") Preufi. MiiiiBterialerlMB v. 34. Hin 1916, betreffend d. Diplomprafang I. 

d. mittL Btbliotheksdienst, s. Jb. D. B. 13. 1916, S. 238. — ZbIL 99. 191a, S. 193; 

32. 1915;, S. 335. — Schwanke, Neuordnung der preaft. Diploo^MNlfiin^ ZbL 

33. 1916, S. 103 (Wortlaut 24. März 1916). 
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lösen gesucht hat^); auch hier wird ein Staatsexamen nach vier- 
jährigem Studium und Promotion verlangt; dann aber folgt ein 
Bibliothekskursus und Vorträge der Münchener Bibliotheksbeamtea 
in 150 Stunden^). 

I. Katalogisierung. Allgemeine und spezielle Bibliographie und 
Biographie. Schematismus. Bestellui^ von Bachem. Einband und 
Verleihen. Sprachenkunde. Geschichte des Bucfadrackes. 

II. Buchhandel. Pflichtverlag. Bibliotheksgeschichte, Bibliotheks- 
bauten f Autographen, Musikabteiltuig [PalAographie bleibt aus- 
geschlossen], Besuch einer Buchdmckerei. 

Der Plan ist mit Verständnis und grofier Sorgfalt durchgearbeilet 
und konnte als Muster fQr die Bestimmungen anderer Staaten 
dienen, wenn diese Vorlesungen von 150 Stunden nicht von den 
Beamten der Bibliothek neben ihren gewöhnlichen Dienststunden 
zu halten wären; das geht ein- oder zweimal, Iftfit sich aber nicht 
als dauernde Einrichtung durchführen. ^ 

in Sachsen hat man sich anders geholfen"). Mitten im Weit- 
kriege wurde in Leipzig vom Deutschen Buchgewerbeveic m eine 
Deutsche Bibliothekarschule für mittlere Beamte gegründet; außer- 
dem wurden von der Regierung im Anschluß an die Universität 
Kurse für höhere Bibliothekbeamte eingerichtet. Auch die kleineren 
Staaten, Baden, ElsaLi-Lotiirmgen*) usw. haben ähnliche Bestim- 
mungen getroffen^). 

For Osterreich wurde ein Bibliotheksegamen schon 1862 ein- 
gefohrt, und neu geregelt durch Ministerialeriafi vom 28. November 

An deutschen Universitäten ist dieses Fach bis jetzt nur noch 
spärlich vertreten: in GOttingen wurde zu Dziatzkos Zeit dafflr 
eine ordentliche Professur gegründet, in Wien eine Honorar- 



*) Neuordnung d. Zulassnng zur Bibliothck.^Iaiifbahn in Bayern. 2rbl. aa. 
1905, S. 318; 3a. 1915, S. 171. — Jb. D. B. 4, 1905, S. 116. ~ Erlaß betr. d. 
Befähigung z. wiss. Bibliotbeksdienst v. 13. Jan. 191a. Zbl. ag. 1913, S. 75. 

<) s. Scimoftit V. CAKOLsmo, Zbl* 93, 1906, 993; S. 998^9. Bestinnaungen 
aber das Examen. 

■) BoYSEN, Die Sachs. Prüfungsordnung f. Eibl. (v. 34. Sept. 1917). ZU. 35. 
1918, S. 73; 34. 1917, S. sao, dazu IkuiBACH, Zbl 35, 1918, S. 167. 
*) Jb. D, B. la, 1914, S. 171, 173. 
•» Jb. D. B. X— 14. 

•) Graesel, Handbuch S. 468. — Zbl. i^. 1898, S. a8a — Frankfuktsr, Die 
Qualifikation f. d. staatl. BibL in Oe. Wien 1898. Sb 97. — Ladxwig, Politik 
d. Bach. 378. ZOB. 17, NF. i. 1913, S. 93. 
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Professur, und ebenso an der Müncliener Universitätsbibliothek, 
in Leipzig lese ich ohne besonderen Lehrauftrag seit einer Reihe 
von Jaliren über Einfüiirung in die Bibliothekskunde. 

In Frankreich gibt es ein doppeltes Bibliotheksexamen seit 
1855 fttr die höhere und die niedere Karriere 0; wir beschränken 
uns auf das Examen emes UmerbiUiothekars, das in swei Tdk 
zer^lt: 

L Gedruckte Bflcher. i. Katalogisierung von is Bachem Oh- 
kunabehiy fremdsprachige Werke; bibUographiscber Schematismus). 

a. Erledigung von 12 Bestellzetteln. 3. Schriftliche Arbeiten über 
die Einteilung der Nationalbibliothek, ferner Fragen über Bibli6- 
graphie, Geschichte des Druckes, Einband, Exlibris usw. 

IL Handschriften, i. Beschreibung von vier bis fünf Handschriften. 
2. Beantwortung von Fragen der Paläographie, Bibliographie der 
Handschriften, Geschichte der Bibüotheken. 3. über Systeme, 
Klassifikation und Katalos^e der National-Bibliothek seit dem 17. 
Jahrhundert und die wichtigsten Sammlungen derselben. 

Über die gestellten Aufgaben siehe die einzelnen Bände der 
BEC; ähnlich auch Belgien, s. Graesel, Handbuch S. 469. — 
Zbl. 17. 1900, S. 

Italien hat seit dem 28. Oktober 1885 ein Bibliotbeksexameo, 
8. BiAGi, Gli esami per i bibltotecarl Rtvista delle bibL i. L 
x888, S. 4. vgl. 13. 1902; S. 145; 14. 1903, S. z8. 

In England liegen die Verhältnisse iosofem etwas anders^), als 
die großen Öffentlichen Bibliodieken des Landes (aufier dem British 
Museum) nicht dem Staate, sondern den Universitäten oder den 
Städten gehören. Aber der Verein der englischen Bibliothekare 
hat ein Bibliotheksexamen geschaffen mit anerkannten Diplomen 
(certificate)'). Die Examina werden zweimal im Jahre in London, 
Cambridge, Oxford usw. gehalten; dabei werden Exkursionen ver- 
anstaltet, um die Einrichtungen und Systeme der großen Biblio- 
theken zu studieren Für das British Museum ist ein brsonrlrrcs 
Examen der Kandidaten vorgesehen. Sie bilden eine geschlossene 
weit verzweigte Gesellschaft Library assistants association. 

n s. Graesei , Handbuch S. 469. — Maire, Manuel S. ^o. — ManrCTy V., 
Les examens prolessionels du biblioth^caire. RB. 5. lögs, ö. 65. 

') Vgl. Graesel, Handbuch S. 474. — Fciote, L., Training for librariaiul# 
in Gr. Britain. (m. LitfinU. L.*J. 35. 1910^ S. ^7. — Piper, A. C, Tedmiod 
training in tibraiiam alitp in England and abroad. Lifar. Aaaoc Reoord. 1919^ 

P- 332-353. 
*j ZbL 3. 1886, Ö. 114. 
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Auch in Amerika ist der Einfluß des Staates nur gering; umso 
größer die Macht de^ privaten Organisation. Melvil Deweys 
Veindicnsl ist es, dafi ein Lefaikursus sowohl für Mflnner wie für 
f Frauen^), Schod of fibrary economy errichtet wurde. In Amerika^ 
gibt es große Bihliothekarachulen mit dreijährigem Fachkursus, 
die durchweg Verwaltungsbeamte mit rein biblioth^arischer Vor- 
bildung ausbilden. In amerikanischen Zdtschriften haben die-Libraiy 
schools and training dasses eine standige Rubrik, vgf. L.-J. 37. 
1912, S. 620. 

Die Zahl der Bibliothekare ist in den letzten Jahrzehnten so 
sehr gewachsen, ihre Selbständigkeit vergrößert, daß sie sich eine 
eigene Organisation") gegeben haben. Ursprünglich begnügten sie 
sich gemeinsam mit den Philologen und Schulmännern zu tai^cn; 
jetzt dagegen halten sie in jedem Sommer einen besonderen Bi- 
bliothekartag. Sie haben einen Verein gegründet, den Zusammen- 
hang unter den deutschen Bibliothekaren zu pflegen und die In- 
teressen des Bibliothekswesens zu fördern*). Die wissenschäfdichen, 
die persönliclicn und Standesinteressen zu fördern, sind zwei Zeit- 
schriften, das Zentralblatt und das Jahrbuch, gegründet; außerdem 
gibt es ein Adr^buch der deutschen Bibliodiekare von Schwenke, 
Lpz. 1893 und der östoreicfaischen von Bohatta und Holzmann. 
Wien z. 1900. 

Die Anforderungen, die an die Ausbildung eines Bibliothekars 
gesteQt werden» sind also sehr groß, wie die Ausfahrungen von 
Schnorr von Carolsfeld (s. o.) zeigen; es gibt wohl kaum ein 
Amt, das eine ebenso allseitige Bildung voraussetzt. Auf jedem 
Gebiete, wo es Bücher {^bt, muß er sich zurecht finden können, 
d. h. eigentlich auf allen. Die Dienststunden des Bibliothekars 
sind nicht ganz so zahlreich, wie bei einem Bureaubeamten, weil 
man ihm Zeit lassen will» in seiner Wissenscha f t fortzuarbeiten. 

') Fritz, G., Frauen im Biblioüieksdienst ZbL 34. 1907, S. 217—29. — Über 
HoTTOWBRS Schale der BibUotfidcarimien a. ZU. 1906, S. 517; 34. 1907, 
S. II, 3(fa. Über die Biblkididcarinnenschale s. Wolkstiec. ZbL 1917, 
S. 51—55. — s. James, American women as librarians. The Library 2 1803, 
S. 970. — Jaeschke, Vorbild, o. Aosbtld. weibl. Hilfskr&fte im Bibliotheks- 
«Heoit Zbl, aC 1909, & 407. — Ladbwio, PoHtik d. Biteh. S. aa, 

*) GiTTHRjE, L&rary work & aßo. Libruy fldiool ud -tnhiing. — Hof- 

KiNS, Julia, The Broklyn Library traildng ClaSt. L.*J. sß* 1913, S. aox. PToL 
Institute School of libiary science. 

-> FöRSTEMANN, £., Die Verbind, zw. d. dtschn. Bibüotheken. Zbl. 1. 1884,8.6. 

^) 8. die Satzungen bd Grassii., Huidboch S. 487^^, 558* 

G«rdth«a«cat fitbUolhekikiBdi. II. 0 
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Sehr umfangreich kann seine schriftstellerische Tätigkeit natur- 
gemäß nicht sein. Damit ist auch die Antwort gegeben auf die 
Frage, ob der Bibtiolhekar im Nebenamt akademischer Lehrer 
sein darf. Da das Amt eines BibBothdcars in den letzten Jahr* 
zehnten viel selbständiger geworden ist, so wird diese Frage jetit 
meistens verneint Unbedingt möchte ich mich dieser Aasicfat 
nicht anschHefien; denn auch die Bibliothek hat Nutzen von der 
wissenschaftlichen Arbeit ihrer Beamten; aber vielleicfat dürfte es 
sich empfehlen, diese Erlaubnis zeitlich zu begi'enzen, etwa auf 
fünf Jahre; denn auf die Dauer wird sich beides nicht gut ver- 
einigen lassen, da die Bibliothek die ganze Zeit und Arbeitskraft 
eines Beamten in Anspruch nimmt 

4. Kapitel 
Der Direktor. 

Struve, De bibliothecis earumque praefectis. Jena 1696. — 9. Hie preuÖ. In- 
struktion V. J, 1890 bei Graesel, Handbuch S. 166—67. — Robertsoh, A. W., 
. Chief" -Ubrarians. The Library a. 1890, S. 487; 3. 1891, S. 340*. — Darott 
DB GiuitDratf, Vademecum du bibUoüiCGsIre. . Paris 1897. FIrzhold» Ass. 
f. Biblioth. 1853, S. axyj, iBs^ & i. — Brown, J. D., llanuel of UbnrjT 
economy. Lond. 1907. 

Die Pflichten eines Bibliothekars waren in verschiedenen Zeiten 
verschieden; sie steigern sich natürlich bei intensiver Benutzung 
seiner Schätze, und auüerdem ist bei dem einen das Pflichtgefühl 
reger als bei dem andern. Ein Bibliothekar von Corvei schildert 
seine amtliche Tätigkeit: „Sechs Monate im Jahre verreise ich, 
und die übrigen sechs Monate ist die Bibliothek geschlossen." 
WiNCKELMANN War bekanntlich Bibliothekar der Albanischen Samm- 
lung, die Papst Clemens XI. gestiftet hatte; eigentlich hätte er sie 
in Ordnung bringen sollen, aber er »hatte keinen AugenblickZeit dazu 
. . .Meine Beschäftigung mit der Bibfiothek Clemens XI. besteht in 
ihrem Gebrauch" Auch Lessdvg^ betrachtete es als seine Haupt- 
au%abe in WolfenbUttel, seine Schatze herauszugeben und der 
gelehrten Welt bekannt zu machen; und die Folge war, dafi sein 
Nachfolger jedem einen Dukaten versprach, der ihm in der Bi^ 
bUothek ein von Leasing geschriebenes Wort nachweisen könne. 



*) S. WWCKELMANN, JuSTI. 2. I (1872), S. 392. 

0 Lessing als BibUothekar. Serap. ai, S. 33a n. 31. — SIB. ao, ü. 153. — 
LAMiMniiiSR, K., a E. Leaafaig «b ffibUothekar. Gymnas. Progr. Wien iBfix. 
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s. ZfBü. 9. 191 7 — r8, S. 95. Wolfenbüttel war damals eine kleine 
abgeschiedene Stadt ohne, oder fast ohne tägliche Besucher; aber 
die Aufgabe des heutigen Bibliothekdirektors ist eine andere. Die 
handschriftlichen Schätze der Bibliothek bilden eine besondere 
Abteilung, und nicht mehr die hauptsächliche, die einen höheren 
Beamten, aber nicht mehr den Direktor in Anspruch nimmt. 
Leibniz taßte die Aufgabe als Bibhothckar in Hannover ernst- 
hafter 

Audi die Stellimg des Direktors ist in den verscbiedenen Lan- 
dern sehr verschieden. Der Leiter des British Museum steht z. B. 
unto' dem Rat der Trustees"). In Frankretcfa gibt es seit 1909 
eine Commission supörieure des Bibliotböques. RB. 19. 1909^ aoo; 
213. 19131 243, 474. — Der Vatikan hat einen Verwahungsrat<)p 
Congresso direttivo, mid in ähnlicher Weise hat auch die Grofie 
Bibliothek in Berlin ein besonderes Kuratorium*). Aber nur die 
größten Institute haben einen eigenen Verwaltungsrat; sonst steht 
in Deutschland der Direktor einer Universitätsbibliothek viehnehr 
direkt unter dem Ministerium des Unterrichts. 

Der Direktor oder Oberbibliothekar mit dem Rartt^e eines ordent- 
lichen Professors hat die ganze Bibliothek nach innen und nach 
außen zu leiten und zu vertreten^); bei dieser wichtigen und ver- 
antwortungsvollen Stellung muß er natürlich von alier Detailarbeit 
befreit sein. 

Nam iitlich (Irm Ministerium gegenüber hat er die ganze Korre- 
spondenz; zQ [ühi en, wie jede untergeordnete Behörde. Er braucht 
daher eine vollständige Sammlung der betrefTenden Gesetze und 
Verordnungen; dedudb hat das Jahrbuch der deutschen Biblio-. 
theken eine standige Rubrik in jeddn Jahrgang: Erlasse und Ver* 
Ordnungen^; er braucht femer auch eine chronologisch geordnete 



s. GuHRAUiR, G. Bibliothekarisches aus Leibnizens Leben 0. Sdirifieo. 
Serap. la, i, X7, 33^ — LArfLBRi Leibolz als IKbUothekar. ZfBfl. 1917—18 

S. 94- 

*) s. Edwards, Memoirs 2, S. 941. — Montgomery. Th., The Trustee. L.-J. 
^ 1900, "Vo. 8, S. 6a» 
*) Zbl. 33. 1916, S. 201. 

*) Zbl. 3. 1886, S. 108. — Graesel, Handbuch S. 338. 

Rkttig, G., Leitfaden d. Bibl.-Venv. Zbl. 2, S. 336. — Cousin, J., De l'or- 
ganisation et de Tadministr. d. bibL pubL et priv6es. Paris 1882. 

*} Für franzOliBche Verhflltnisae s. Haiiib, Manuel S. 405. — Robsrt, U«, 
Recueil de lois» decrels . . . cmcero. let bibi puU. Le Cabinet füslor, s^. 
18Q3, S. 933. 
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ZusammensteUung der Ministerialschreiben, die sich auf die Ver- 
waltung der Bibliothek bedehen. 

Die Universitätsbibliothek steht außerdem unter dem akadem i s c h ^^q 
Senat, dessen Einfluß aber meistens nur in aufierordentlichen Fällen, 
2. B. bei der Besetzung der oberen Beamtenstellen, bemerkbar wird. 
Zur Seite steht dem Direktor eine Bibliothekskommission der ein- 
zelnen Fakultäten, von der bereit«? oben die Rede war. 

Vielleicht das wichtigste Amt des Direktors ist seine Sorge 
für die 

Flnanaen. 

Edwards, Memoirs 2, S. 946. — Grassel, Ibndlmch S. 178, V. d. Mitteln d. 
Bibliothek. - M\ire, Manuel S. 263. — Förstemann, E., Bedarf u. Mittel d. 
Bibl. Zbl. 4. 1887 S. 97. — Ladewig, Politik d. Büch. 326. Das Budget der 
Bflcherei. Einnahmen ebd. 346. — Roquette, A., Der Finanzplan d. dischn. 
Bibl. 141z! 1909, 8. SammL Dx. 16. — Z. f. Knltnifesdi. 7. 1900, S. 381. — 
SCHWSmcE, Der sachliche Etat d. Bibl u. d. Kataloge. Zbl. 23. 1906, S. lot. 
— Erhan, W,, Bestand u. Vermehrungsfonds d. wissensch. BibL d. Dtschn. 
Reichs. Zbl. 26. 1909, S. 2^. — La biblioteconomia nelle scaole normali. 
Rivista d. bibliot. e degli archivi ao. 1909, S. 64. — Thomson, The hbraiy 
bndfet L.-J. 37. 191a, Su 16. — SAnss, W. C B., Library fiuaace. The 
Library Assoa Record. 19^ 1917, S. Vf—ag. 

Die Finanzen sind vielleicht der wimdeste Punkt der ganzen 
Bibliotheksverwaltung; denn wenn auch der Staat' die jährlichen 
Geldmittel ganz bedeutend vermehrt hat, so reichen sie doch 
immer noch nicht aus für die steigenden Ansprache. Man hat 
wohl scherzend gesagt, in jeder Mietwohnung seien ein bis 7wei 
Zimmer zu wenig^; so kann man auch sagen, jede Bibliothek 
könnte einige tausend Mark mehr jährlich gebrauchen, wenn sie 
allen Ansprüchen genügen wollte. Allein wenn der Staat der 
einen Bibliothek größere, der anderen kleinere zur Verfügung stellt, 
so sieht man sofort, daß wir nicht an alle die glciclicn Ansprüche 
machen dürfen; die Aufgabe des Direktors kann also nur sein, 
die ihm zur Verfügung gestellten Geldmittel möglichst geschickt 
und ausgiebig zu verwerten, da er allen Ansprüdien dodi nidit 
genOgen kann. Jedes erscheinende Buch anzuschaffen, ist aüs* 
geschlossen; aber neuerdinp mufi die wissenschaftliche Bibliothet: 
bei der sinkenden Kaufkraft des deutschen .Geldes auch auf wirk- 
lich notwendige Bacher vendchten; die Pireise ausländischer Lite^ 
ratur und namentUch der Zeitschriften sind geradezu unerhört 

Andererseits klagt Pr fessor Elter in Bonn in mer Rektorats- 
|iede vom 3. August 1918 aber die allzu teuere Verwaltung der 
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Bibliotheken* Die dortige BiUiotliek repräsentiere einen Wert 
von vier Millionen Mark, jedes Buch, das benutzt werde*, koste 
dem Staate also dne Mark; Dresden ist noch teurer. .In der Dres* 
den^ Bibliothek (mit 4^16000 Banden) wurden im Jahre 1903' nur 
39541 Bände, d. u Vit des Bestandes, benutzt Die Bibliothek er* 
forderte in dem Jahre 1903 einen Aufwand von 1 15610 Mk. (wos- 
von 31875 Mk. für Bttcherkäufe), jedes benutzte Buch kostete dem 
sächsischen Staate . . . daher fast 3 Mk. (1899 kostete jedes ver- 
liehene Buch sogar 4 Mk.)*), das ist aber Ausnahme. Auf diesen 
Vorwurf des Universitätsprofessors antwortet ein Vertreter der 
Volksbücherei, Ladewig, Politik d. B. S. 336: Die wissenschaitüche 
[Bücherei] braucht z. B. teuere Bücher, teueres Personal, teuere 
Räume, und wnd von weniger Leuten benutzt. 

Ein verständiges Auskunftsmittel wäre es, wenn verschiedene 
Bibliotheken sich gegenseitig verständigten über die Richtung der 
Anschaffung, so daß die eine verzichtet auf das, was die andere 
pflegt 

Der Bibliotheksleiter muß in erster Linie ein guter Finanzmann 
sem, der nicht nur fOr die Gegenwart, sondern auch ,fflr die Zu- 
kunft seiner Sammlung sorgen kann. Er kennt die weitgehenden 
Ansprüche fOr die Erweiterung der Bibliothek und die relativ 
knappen Geldmittel*)» die ihm zur Verfügung gestellt werden, mit 
denen er haushalten mufi; und die Entscheidungen des Direktors 
sind naturgemäß oft ein Kompromiß zwischen beiden. Aber der 
Geschicklichkeit des Beamten bleibt dabei immer noch ein recht 
beträchtlicher Spielraum. 

Der besseren ÜbersichtUchkeit wegen verteilt der Bibliothekar 
seine Ausgaben über vier größere Konten: i. Personal, 2. Ge- 
bäude, seine Instandhaltung, Heizung und Beleuchtung, 3. Bücher 
und Einband, 4. Bureau- und Betriebskosten, Steuern und Abgaben. 

Meistens empfiehlt es sich, das Budget des letzten Jahres als 
Norm für das laufende zu betracliten. Bei einer neu eingeiich- 
teten Bibliothek wird die Praxis manchmal das theoretisch auf* 
gestellte Budget andern» und erst im Laufe der Jahre wird sich 
fflr die einzehien Posten em Normalsatz erreichen lassen. 

Die wissenschaftliche Universitätsbibliothek, pflegt Aber eigenes 
Vermögen mcht zu verfogen; sie muß vielmehr wirtschaften mit 

*) MfYER, A. B., Amerikanische Bibliotheken S. 69, A. 69. 
*) Dahl, Haandbog 1916, gibt bei der Aufzfihlung der gröBeren Bibliotheken 
auch Angaben aber ihre jilullchen GeMmitlel. 
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den Mittdn, die der Staat ihr zuwa^t^). Der Aufwand dor etn- 
zelnen Länder in Deutschland ist sehr verschieden. Nach der 
Untersuchung von Roquette (& a. S. 84) verwendet Preußen auf 
den Kopf der Bevölkerung 1,16 Pfg., Bayern 3,13, Baden 4^ und 
Hessen 4,35 fflr «lie Vennehrung seines Bflcherschatzes. Es ist 
also eine bestimmt festgesetzte Summe, mit der der Bibliothebar 
auskommen muß'). Früher, als der jährliche Etat noch viel kleiner 
war, brachten BibUothekare es wohl fertig, Ersparnisse zu machen 
und dem AGnisterium wieder zur Verfügung zu stellen; das wird 
heute nicht mehr verlangt oder gewünscht. Aber andererseits 
sind Etatsüberschreitungen ^) verboten oder müssen wenigstens so 
verschleiert sein, daß man sie nicht bemerkt. Freiwillige Geschenke 
können die Lücke meistens nicht ausfüllen, doch lubtn sich in 
Berlin und Leipzig Vereine der Freunde der Bibliolliek gebildet, 
die für außergewöhnliche Fälle dem Bibliothekar die nötigen MitteL 
zur Verfügung stellen. Auch in Frankreich gibt es eine Soci6t6 
des amis de la ß. Nationale (RB. 23. 1913, S. 245). Schließlich 
hat man sogar, um das Gleichgewicht der Finanzen herzustellen, 
eine Leihgebahr einfahren mOssen*). Es war bis jetzt em idealer 
Zug, dafi diejenigen, die der Menschheit geistiges Erbe zu ver- 
walten hatten, jedem Lernbegierigen seine geistige Nahrung un- 
entgeltlich aberlieferten. Studentenversammlungen haben daher 
energisch gegen, jede Änderung protestiert, allein vergebens; in 
Berlin, Leipzig usw. zahlt der Student jetzt im Semester 2Vt Mk. 
Bei den Osteneichischen Studienbibliotheken betragen die Gebühren 
I resp. a Kronen (für Ausländer). Während des Weltkrieges, als 
das Papier knapp wurde', mußte der Benutzer sogar die Leih- 
formulare bezahlen. In Frankreich war es schon früher vorge- 
schrieben, daß die Studenten bei der ersten Immatrikulation 10 Fr. 
für die Bibliothek zu zahlen hatten. 



TROMMSoraFP, JahrL Ausgaben von ao Bibliotheken. Zbl. 1912, S. 29, 4^. 
Budget f. Lpz. US. Ztl 31. I914, S. 376-77. 

y^\r{f, ^-p^^r die Ansprüche in dieser Beziehung gestiegen sind, zeigt ein 
Bibliotheksetat aus dem Mittelalter, 280 soIiHi iSerap. 184 1. S. 24) und aus der 
RenaissancezeiL s. Fasciculus J. W. Clakk dicatus 1909, 142 und ein 
Brief des Papstes Alixamder m. Aber die Dotation der Bibliothek von Ctobie 
(17. Juni 1166—79). 
•) Ladewig, Politik d. BOch. S. 354, 

*) Die preufi. Verordnung Ober BibliotheksgebOhren v. 2. November 1910. 
s. Graesel, FObrer f. Bibliotheken' . 56. — Schwenke, Zbl. 1909, S. 527. — 
Ka I«. MiUcan 6aa. 
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Finanzen. 8? 

Li Amerika gibt es sogar Bibliotheken auf Aktien. Das Athenaeum 
ist heute, nach Bogeng, JbXBü. 3. 1911» S. 28, «im Besitz von 100 
AnteUseigneni, die gleiche Rechte am Eigentum und an der Ver- 
waltung der Gesdlscbaft haben. Daneben aber ist die Benutzung 
der Bibfiothek auch gegen ein jahrliches Abonnement von 7Vt 
Dollars gestattet' 

Im Jahre 1891—92 b^rugen bei 35 der großen deutschen Bi* 
bliotheken die persönlichen und die sachlichen Ausgaben ungefähr 
dne Million; ffir den Vermehrungsfond war eine Aufbesserung von 
30 — 40 Proz. notwendig. Der wichtigste Po^en im Budget der 
Bibliothek ist natürlich der ftlr Anschaffung der Bücher, und früiit:r 
mußte ihr Leiter darauf achten, daß alle vier Fakultätea^nach einem 
bestimmten Prozentsatz dabei berücksichtigt wurden*). Selbstver- 
ständlich muß jede Fakultät bei den Anschaffungen in gerechter 
"Weise berücksichtigt werden; allein an bestimmte festgesetzte 
Zahlen darf der Direktor sich nicht binden, sonst bleiben auf der 
einen Seite Lücken unausgefüiit, während auf der anderen mxnütze 
Bücher ai^eschafit werden, um das vorhandene Geld aufzubrauch^. 
Um emen Überblick zu erhalten, wie viel Geld bereits ausgegeben 
seil empfiehlt es sich, £flr jedes Quartal die Rechnungen einzu- 
fordern und provisorische Ubersichten aufzustellen. 

GroBe Biblictheken, wie z. B. die Pariser , haben ihre eigenen 
Kassen und Rechnungsbeamten; bd den mittleren Universitats* 
bibliotheken in Deutschland dagegen werden die Geschäfte mets^ 
von dem Rentamte der Universität besorgt Der BibUothekar hat 
die Rechnungen zu prOfen und anzuweisen; zu dem Zweck führt 
er ein besonderes Kassenbuch, in welches die Rechnungen ein- 
getragen werden mit einem Hinweis, wo die Belege zu finden 
sind; das ist schon deshalb notwendig, weil oft nach Jahren sehr 
detail herte Anfragen der Oberrechnungskammer beantwortet wer- 
den müssen. 

Bei besonderen Fällen kann vielleicht eine außerordentliche Be- 
willigung helfen; aber das bleibt Ausnahme. Wenn also die 
anderen Möglichkeiten erschöpft sind, wird sich der Direktor doch 
entschüeßen müssen, das Ministerium um Erhöhung seines jähr« 
lieben Etats zu bitten. Deshalb muß er rechtzeitig Belege sam- 
meln, die solche Bewilligung notwendig erschdnen lassen. 

$md die Fmanzen geordnet, dann gilt es emen Feldzugsplan zu 
entwerfen, bei dem jeder hrtum oft verhängnisvoll werden kamt 

*) ScawsHKX, Raten^stem. ZU. at. 1904, S. 409, 513, 563. 
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nicht nur fOr die nflchaten Wochen, sondern auch fOr die fenere 
Zukonft, wobei oft sehr verschiedene Momente gegeneinander ab- 
zuwägen und auszugleichen sind. — Auch in rechtlicher Beziehung 
hat der Direktor die Bibliothek zu vertretpi; er ist verantwordicfa 
dafOr, dafl die Schatze, die er hütet, nicUc gestohlen werden, daß 
ihre AnsprOche nicht verjähren. Femer hat er die ganze Korre- 
spondouE der Anstalt zu f Ohren oder fuhren zu lassen, nicht nur 
mit dem Ministerium, sondern auch dem akademischen Senat, den 
Behörden, dem Buchhandel und dem Publikum, was durch ge- 
druckte Formulare für Dankschreiben, Mahnungen usw. erleich- 
tert wird. 

Dem Publikum gegenüber bestimmt der Direktor die Besuchs- 
zeit und den Zutritt des Publikums 0. Der Besuch des Lesezimmers 
ist an allen deutschen Universitätsbibhotlieken nicht nur den Stu- 
denten, sondern auch allen anderen gestattet, ohne irgendwelche 
Foniialiiäten; s. Graesel, Handbuch 1902, S. 408. Nur ein Ver- 
stoß gegen Sitte und Anstand oder gegen die Benutzungsordnung 
kann den Ausschlufi begrOndOL Ftlr jedes bestellte Buch ist eine 
besondere Quittung auszustellen. 

Dort kann jeder die Schütze dei' Bibliothek benutzen, selbst die 
Handschriften und die libri sepositi, die nicht verliehen werden 
dürfen, werden ihm vofgelegt. Mehr Zurlickfaaknng legt sich die 
Bibliotheksverwaltung auf in pädagogischer Hinsicht Bflcher 
sexuellen Inhalts, Romane und Eselsbrücken werden gewöhnlich 
im ^Lesezimmer nur denen vorgdegt, die den Nachweis fOhien 
können, daß sie die Bücher zu wissenschaftlichen Zwecken ge* 
brauchen wollen. 

Die Büchersäle selbst drigrgnn bleiben dem Publikum ver- 
schlossen; aber der Direktor kann Ausnahmen machen; er ge- 
stattet dem Lehrkörper der Universität den freien Zutritt zu den 
Büchersälen durch Verleihung einer Eintrittskarte, die z. B. in 
Berlin stets nur auf eine bestimmte Zeit ausgestellt ist; die In- 
haber düiien die Bücher allerdmgs hei ausnehmen, aber nicht 
Wieder hineinstellen. Diese Liberalität der Verwaltung muß aber 

^) 8. Edwards, MemoirB 9, S. 988. Rbttig, G., Leitfaden d. BlblSotli,<Ver- 

waltung. ZbL i, S. 284. — Dahl, Haandbog J916, S. 524, — Cousn», J., De 
Torganisation et de radministration des bibl. publ. Paris i88a. — FOchsel, H., 
Geschäftsgang u. Arbeitsteilung aa d. wiss. Bibl. ZbL a6. 1909, S. 49—5$^ — 
Arbeitsmethoden o. Oigpoisttifliufrigai d. dentachen BibUodiekeii. (Beridit 
der Kommiiwiim f. Verwahongqinuds.) ZU. 31. 29x4» tStS'^^» aa> 190S« 
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Halt machen vor dem Saale der onbindbaFen Sachen, die das 
Püblikum nur durch Vermittlung eines Beamten benutzen kann. 

Die Zeit der Benutzung war frtlher eine sehr beschr&nkte; jetzt 
sind nicht alle, aber doch die meisten deutschen UniversitSts- 
InbUodideen geöffnet in der Woche von 9 bis i Uhr vormittags 
und von 3 bis 6 Uhr nachmittags 0* ^Äne bestimmte Stunde des 
Tages ist auch ftü* die Führung von Fremden durch die Bibliothdc 
bestimmt. 

Die tägliche Arbeit des Direktors ist ziemlich gleichmäßig. Wenn 
er am Morgen sein Bureau betreten, so öffnet er die eingegangenen 
Briefe und registriert ihren Inhalt in der Kegistrande nach drei 
Gruppen geordnet, z. B. A(usleihen, B(uchhandel), C — alles andere, 
mit besonderen durchlaufenden Nummern. Die einzelnen Briefe 
übergibt der Direktor seinen Fachbeamten und erhält sie später 
zurück mit dem Vermerk: Erledigt am ... durch xy. Dann werden 
diese Briefe nach dem Monat geordnet, und am Sctüusse des Jahres 
nach Ausscheidung des Unwichtigen aktenmSfiig geheftet nach den 
Buchstaben A und C. Die B(uchliandlerischen) Briefe und Papiere 
werden besonders aufbewahrt in Kapseln,' fttr jede Firma eme. 
So entsteht ein Archiv der Bibliothek*); Fflr die ausgehenden 
Briefe wird eme besondere Registrande nicht geführt; da genügt 
einmal das Po];tobuch und außerdem die Entwürfe der Antworten, 
die der Direktor entworfen und dem Diener zur Reinschrift über- 
geben hat| die wenigstens eine Zeitlang aufbewahrt werden. Für 
den inneren Dienst führt der Direktor verschiedene Geschäfts- 
Journale, wie sie in jedem größeren Betriebe notwendig sind. 

Von großer Wichtigkeit für die Entschließungen des Direktors 
sind die statistischen Erhebungen über die Benutzung der Bibhothek'), 
die jetzt wohl an keiner größeren Bibliothek mehr fehlen, die zu- 
nächst von den preußischen Bibliotheken, dann aber auch von 
den anderen größeren deutschen Sammlungen nach einheitlichem 
Formular^) gemacht werden, Uber Einnahmen, Ausgaben und 



') s. HoRTZscHAMsrv. Zhl, Beiheft 4a. igia^ S. 19. 
■) a. Ladewio, Politik d. Bflch. & 150-9. 

*) Grassel, Handbuch S. 4481. — Zbl. 9. xSga, S, 351; la 1893, S. 180; 
II. 1894, S. 103; 18. 1901, S 373. — Statistik der Bncherei. s. Ladfwig, Politik 
<L BjQch. S. 358. — Teggart, I he science of library statistic L.-J. a6. 1901, 851. 
— Grassel, Handbuch S. 549. 

BescblOMe des Verdi» disdir. BibBolhekare betr. Bibliotbektetaliatik s. 
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Bflchervermehnmg, ttber den täglichen Eingang- von Bestellungen 
fürs Ausleihen und den Lesesaal, wieviele Bocher vorhanden 
waren, wieviele fehlten, ferner die Zahl der Bestellungen von 

Studenten, Professoren, Beamten und allen anderen, namentlich 
auch die Bestellungen Auswärtiger. Statistische Angaben fordern 
gewissermaßen zur Vergleichung heraus, die aber nur richtig sein 
wird, wenn alle Voraussetzungen auf beiden Seiten genau die- 
selben sind^). 

So gewinnt man gewissermaßen von selbst die Grundlage zu 
einem Jahresbericht oder einer Chronik der Anstalt, welche 
der Direktor in jedem Jahre dem vorgesetzten Ministerium und 
der Universität einzureichen hat, und meistens auch in einer Zeit- 
schrift drucken läßt. Diese statistischen Angaben zeigen bei fast 
allen Universitätsbibliotheken in jedem Jahre eine Zunahme der 
Benutzung und geben dem Direktor manchen wertvollen Finger- 
zeig aber die Wflnsche und Bedürfnisse des PublOnims. Das 
Jahrbuch der deutschen Bibliotheken gibt am Schlüsse der ein- 
zelnen Jahrgänge eine Betriebsstatistik z. B. fflr 1913 bis 1915 im 
13. Bande 1916. 

Der Direktor wird natOrlich dafflr sorgen, dafi der äufiere Dienst 
der Bibliothek für das Publikum dem inneren vorgeht Auch wenn 
Mangel an Arbeitskräften vorhanden ist, so darf das Publikum 
doch niemals eine Stockung bemerken; das ist schon ftlr das An- 
sehen und den Ruf der Bibliothek notwend^. Bestimmte Ge- 
schäfte kehren in bestimmten Intervallen meist an demselben Da- 
tum wieder: Revision, Versenduno; f(\r den Austausch, Reinigung 
der Räume, Einforderung der Rrclinungen, Jahresabschluß usw , 
und es empfiehlt sich, dafür einen immerwährenden Kalender zu 
führen, der m der Bibliotheca Bodleiana sogar gedruckt wird, 
s. Maire, Manuel S. 262—63. 

Zu den wichtigsten Amtsgeschäften des Direktors gt hört auch 
die Auswahl und Ausbildung seiner Beamten, denn die Biblio- 
theken der Hauptstadt des Landes oder der Provinz sind zugleich 
auch die Pflanzstätten fflr die Ausbildung der jüngeren Beamten*). 



*) Kincuu^ Statistik d. Unhren.-Btt)L ZbL 12. 1895, S. 338. ^ Daol, Hattid- 

bog 1916, S. 531. 

•) s. Ladewio. Politik d. Büch. S. 269 Das Personal und der Dienst — 
RsY£R, Zbl. 3. 1886, S. 121. — Grae^x., Handbuch S. 156, A, — Steffen- 
BA6IN, Znr Reform ans. Bibl. Grenzboten 34. 1. i. 1875, S. 456. ZbL 33, 
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Auch die Standesbiteresseii der BSbfiothekare hat er ki onster 
Lmie zu vertreten. 

Wie viel höhere und niedere Beamte ibr den Betrieb der Bi- 
bliothek nfitig sind, ist natOrlich bedingt durch die intensive Be- 
nutzung und durch die Zahl der B&nde. 

«Die (MOncfaener) Hof- und Staatsbibliothdc hat jetzt alles in 
allem 50 Beamte und Diener zur Veifflgung; also fünf Angestellte 
auf je loooQO Bände, während die Astor«Library (New York) und 
das British Museum auf die gleiche Anzahl Bände zehn Bedienstete 
aufweisen und Boston diese Zahl noch um das Dreifache über- 
trifft^)." Die Resoldung der Beamten*) verschlingt oft bis 45 Proz. 
des ganzen Budgets; die Bibliothek hat also ein Interesse daran, 
tüchtige durchgebildete Beamte zu haben, die sich ganz ihrem 
bibliothekarischen Berufe widmen, und nicht gezwungen sind, 
sich nach einem Nebenerwerb umzusehen. 

Ihrer Stellung nach zerfallen sie in zwei Hauptkiassen, m aka- 
demisch gebildete Beamte und in Diener, und zwischen beiden 
eine Mittelklasse; und es ist eine wichtige Aufgabe des Direktors, 
nicht nur die richtigen Peraonen auszuwählen, sondern ihnen auch 
die richtige Arbeit zuzuweisen. Diese Dreiteilung ist Verhältnis* 
niAfiig jungen Datums und auch jetzt noch nidit vollständig bis 
zu ihren letzten Konsequenzen durchgeführt, da an manchen alten 
BiUiotfaeken die wissenschaltlicben Beamten nach alter Tradition 
noch Arbeite zu tun haben, welche die Diener recht wohl flber- 
nefamen konnten. „In unseren Bibliotheken*, sagt dn Anonymus"), 
^werden viel zu viel Knöpfe von Schneidermeistern angen^t, statt 
von Nähmädchen. " Aber allmählich setzt der Grundsatz sich durch, 
dafi der Direktor eine Arbeit niemals einem besser Bezahlten auf* 
trägt, die ein schlechter Bezahlter tun kann. 

Ist die Anzahl der wissenschaftlichen Beamten nicht allzu knapp 
bemessen, so ist es bequem für die Verwaltung, Spezialisten aus- 
zubilden , während für die einzelne Persönlichkeit möglichst all- 
seitige Ausbildung wünschenswert ist, die andererseits auch für 
den Bibliotheksdienst notwendig ist, um Kisatzmänner zu haben 
bei Erkrankungen und Verhinderungen. Die Beamten führen ver- 
schiedene Titel, die höchalen: Oberblbliothekare^ dann BiblioClie- 

') Petzet, Saddenltdie Montlsliefle. Mal 190^ S. 539^ vgL Gmisii., Hiad- 

buch S, jf>^,, A. 

*) s. Gra£S£l, Handbuch 190a, S. 175—177. Zbl. 10. X893, S. x8a 
. Pranflu jbb, lai, S. 505. 
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kare, Kustoden und Assistenten, abgesehen von einigen Volontären. 
Rang- und Gehaltsverhältnisse sind für Preußen geordnet durch 
Ministcrial-Erlaß, s. Zbl. ii. 1894, S. 185; 14. 1897, S. 225, lür 
französische Verhältnisse s. Dccrets (28 Juin 1910) fixant le cadre 
et les traitements du personal (ecbnique des bibliotb. untversitaires. 
RB. 20, 367 (für die Nationalbibliothek 19, 451). 

Es folgt nun nach den wissenschaftlich gebildeten Beamten zu- 
nächst eine Mittelklasse^) von emem Buchhändler, Sekretären fOr 
die Schrabmaschitte tmd Kanzlisten fOr die Expedition*); und 
scfaliefilich die Auf Wärter, Kastellane, Pförtner, Diener (vgl Graesei, 
S. 173) usw., meistens frohere Unteroffiziere. Einige Bibliotheken 
beschäftigen außerdem noch jüngere Hilfskräfte, Lautungen ^ usw. 
für rasche Besoipmgen innerhalb der Bibliothek. Bei einer Biblio- 
thek wie der Leipziger Universitätsbibliothek mit etwa 550000 
Banden gehören ungefähr 19 akademisch gebildete Beamte der 
ersten Klasse an. fünf der mittleren und 10 Auf warler der dritten. 

Die Arbeiten*) der wissenschaftlichen Beamtt n sind natürlich 
sehr mannigfacher Art. Die Erledigung der eingegangenon Zettel 
bleibt selbstverständlich den jüngeren Beamten und Volontären, 
die sich zunächst auf verschiedenen Gebieten orientieren müssen; 
während die älteren das Katalc^sieren von Handschriften und 
Büchern, die Beantwortung wissenschaftlicher Anfragen und den 
Verkehr mit Bucfahfindlem und Buchbindern usw., sowie die Ver^ 
tretung der Bibliothek auf Auktionen Qbeniehmen. Deshalb ist 
es' gut, wenn wenigstens ein Beamter der mittleren Klasse volt 
standig budihtodleriscfa au^ebildet ist Jeder Beamter hat sein 
bestimmtes Arbeitsgebiet der tflglich wiederkehrenden Geschflftei 
aber auch die periodisch wiederholten Arbeiten, z. B. Überwachung 
der Buchbinder, Übernahme der deutschen Programme, franzö- 
sischen Dissertationen haben ihre ständigen Vertreter. Ganz andeis 
gestaltet sich die Sache bei den Volksbibliotheken , wo dem popu- 
lären Charakter entsprechend wissenschaftliche Beamte ganz oder 
fast ganz fortfallen. 



') Mayer, Fr. A., Der miitl. Dienst. ZÖB. 3. 1912, Heft 3. — Mayer o»^ 
Groug, Beitr. 2. Bibliothekverwaiiung. Wien 1914. — Laoewic, Politik d. 
BOfih. S. 977. 

*) KftDzleipersonal der Bibliotheken. Zbl. ao^ S. 993. — ^ FOlistliiiUnit ^ 

Bibliothekdiener. Zbl, 3. 1886, S. 190. 
•) Laufjungen s. Ladewig, Politik d. Büch. S. 154—7. 
*) ScHMORR V. Carolsfeld, Zum BibUoüieksbeLrieb. ZbL 23. 190Ö, S. 4^ 
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-An der Kruppschen Bücherhalie in Essen z. B. sind außer dem 
Chef keine wissenschaftlichen Beamten. Die wichtigsten Gescliäfte 
liegen in der Hand der buchhändlerisch vorgebildeten Assistenten. 
Bd den Volksbllclieraeii ist manchmal die Hälfte der Stellen an 
Frauen vergeben, die oft auch in wisseDschaftlicheD BibUotfaeken 
im ^mittleren Dienst verwendet werden (s. o. S. Sx, A. i). 

Diese Volksbacfaereien namentlich in Amerika zeidmen sich 
durch rasche Beschaffung der gewQnschten Bdcher aus, denn sie 
verfOgen Ober die nötigen Laufjungen, welche imstande sind, die 
signierten Wunacbzettdi sofort zu erledigen. Sie sind deshalb beim 
Publikum ganz besonders beliebt, das in wissenschaftlichen Bip 
bliotheken oft halbe oder ganze Tage auf die Erledigung seiner 
Wünsche warten muß; doch ist das scbliefilich in jeder Bibliothek 
eine Frage des Geldes. 

Die Amtsgeschäfte ^) der wissenschaftlichen Beamten sind aller* 
dings lest umgfrenzt, aber keineswegs unveränderlich, und wechseln 
vielfach, weil die BibUothek ein Interesse daran hat, daß der ein- 
zelne Beamte auch auf verschiedenen Gr bi eten heimisch ist, da- 
mit der eine Kollege den anderen vertreten kann. Schon wegen 
dieses häufigen Wechseins können wir die Geschäfte der Beamten 
nicht, wie beim Direktor, mit ihrer Person verknüpfen, besser 
vielldcfat init ihrer Axh&t sowohl bei der Handscfaritt wie bdm 
gedruckten Buche. 



FüGHSSL, Geschäftsgang u. ArfodttteiUtng an d wiss. BlhUoth. Zbl. afi. 
1909, S. 49—59 Ketskr, Ebd. 31. 19x4, S. 991. — Macpabuuii, J«, lifar. 
adminigtr. London 1899. 
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Neuniaa Buch. 

Verwaltung. 

AJÜ» iaacrviendo coamBar. 

I. Kapitel. 

Die Arbeit der Beamten. 
Behtndlimc d«r Handsehrifliii L 

Pie ganze Bibliothek zerfällt bekanntlich in zwei Teile: i. Hand- 
schriften und 2. gedruckte Bücher; und dementsprechend auch 
die Arbeit der Beamten. Die Abteilung der Handschriften 
steht unter Beamten, die besonders fttr diesen Dienst vin^bildet 
sdn mflssen; in groflen Bibliotheken hat sie einen eigenen Direktor 
mit besonderen Hilfsarbeiteni, die in der Paläographie, Hand- 
sdiriftenkunde*) und Geschichte der Bibliotheken Kenntnisse er- 
worben habea Ihre Arbeit ist eine mannigfaltige: sie haben die 
Handschriften zu bewahren und zu schätzen*), den gedruckten 
Katalog vorzubereiten, oder, wenn er schon gedruckt ist, zu ver- 
vollständigen und nachzutragen, namentlich aber die alten Be* 
stände zu ordnen und die neuen Erwerbungen einzureiben. 

Ordnung und Bezeichnung der Handschriften. 

Die neugefundenen Papyrusrollen und -fragmente pflegt man 
einfach nach dem Fundorte zu bezeichnen : OxvThynchos-, Aphrodite-, 
Theadelphia-Papyri, oder nach dem Aufbewahrungsorte: Greek 
Pa|)\ ri in the Bnt. Museum, Äg^'^ptische Urkunden der Kgl. Mus. 
zu Berlin (BGU) oder endlich nach dem Besitzer: Erzherzog Rainer 
und The Ahherst Papyri usw. Ganz ohne solchen Zusatz sind 
nur wenige publiziert, wie z. B. Revenue Law of Ptolemy, oder 

*) Traube, Vorlesungen und AbhilldhiDgen. i, 8t. Grundlagen der Hand* 
SChriftenkunde. — Hetberg, J L , Tntemtt Woch. I. 1907, S. IIS. — BUBCMMj 

Tijdschr. v boek- & B. 7. 1909, S. 112. 
*) s. hm^DEViALD, L.-J. aa. 1897, S. 5a. — Biagi» Riv. d. B. 9, xi^, S. 154. 
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Tre documenti greco-egizi (Ausonia 2, 1907); aber das sind keine 
Namen, sondern Überschriften eines Aufsatzes. 

Pergament- und Papier-Codices tragen auch heute noch den 
Namen des Sammlers oder der Sammlung, der sie angehören: 
c. Mediceus (Florenz); meistens werden sie geographisch bezdcbaet 
als c. Parisinus I Vaticanus usw. Einige werden auch heute noch 
nach dem Schutzpatron des Klosters oder der Kirche benannt: 
c. Laurentianus (Florens^ c. AmbAisianus (Malland), c. Mardanus 
(Ve»ed% und Florenz), c. Nazaiianus (Lorsch). Der Name einer 
solchen Sammlung sollte ohne Not nie geändert werden. Die 
Leipziger Universitätsbibliothek fahrte Jahrhunderte hindurch den 
Namen B. Paulina; in unserer Zeit gab man ihr den Namen 
B. Albertina; und die Folge war, daß jetzt weder der eine noch 
t der andere angewendet wird. Eine B. Palatina gab es nicht nur 
in Rom, sondern in Wien, Heidelberg, Florenz, Parma, Lucca; 
der Name bedeutet nicht mehr als Hofbibliothek. 

Dagegen haben einzelne Handschriften, die ihren Ort gewechselt 
haben. Sondemamen erhalten oder behalten; so z. B. der cod. 
Friderico-Augustanus (Sinaiticus) in Leipzig, und der cod. Caro- 
linus mit dem Ulfilas-Fragment in Wolfenbüttel, auch der cod. 
Alexandrinus der Bibel in London und der cod. Sinaiticus in 
S. Petersburg führen diese Bezeichntmg erst, um an ihren Ur- 
sprung zu erinnern, seit sie nicht mehr in Alezandria oder aul 
dem Sinai aufbewahrt werden. Einige Handschriften der Bibliothek 
von Fulda nennt man Codices Bonilatianii weil man sie mit dem 
heiligen Bonifatius in Verbmdung bringen mochte >); ebenso be> 
sitzt die BiUiothek von München einen c. Aureus von S. Enuneran, 
die von Upsala einen c. Argenteus^, c Aureus und c Giganteus"). 
Aber das sind Ausnahmen. 

Nach dem Inhalt pflegt der Codex namentlich in übertragenem 
Sinne bezeichnet zu werden, wie z. B. Codex Hennogenianus, 
Theodosianus, Justinianus usw. Bei kleineren Sammlungen {jentigt 
der Name de?; Besitzers (nf^ben dem des Autors) mit fortlaufenden 
Nummern, bei größeren dagegen macht man Klassen der Hand- 
schriften (Folio, Quart, Oktav) oder auch orientalisch, griechisch, 
latein usw.; jede Klasse hat ihre besondere Numerienii^. 

') ScHXRER, Die Codd. BonifatiKlij in Ftdda. Festgabe z. Bonifatioqttbilliuil. 

Fulda 1905. Teil a. — Tangl, M., Bonifatiusf ragen. Abb. Berl. Akad. 1919. 
*) Meyer , E., Z. Gesch. des c. Argeateas Upsaliensis. Zbl. aB. 1911. S. 544. 
^ Edwards Memoirs a, S. 537. 
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Prinzipiell davon verschieden ist die Anordnung und Bezeich- 
nung der Handschriften in einigen älteren Sammlungen, welche 
von dem Ort der Aufbewahrung ausgehen, entweder dem Schrank, 
oder dem Pult der Bibliothek. Die Bibliotheken von Florenz, 
Cesena, Zütphen usw. haben die früher allgemein verbreitete Sitte 
beibehalten, die Handschriften auf Pulten auszulegen; c. Laurentian. 
68, I bezeichnet also den ersten Codex des 68. Pultes; die meisten 
anderen Bibliotheken pflegen ihre Handschriften in Schränken 
aufzustellen; im Escurial bedeutet ^, 4, 2 die zweite Handschrift 
der vierten Abteilung des Schrankes Q. In der B. Cotfconiana za 
London werden die Schranke nicht durch griechische Buchstaben 
bezeichnet, sondern durch die Bflsten der römischen Kaiser (von 
Tiberius bis Domitian) und der Kleopatra. Die B. Ambrosiana 
bat wieder Abtdlungen, die mit ktemischen Buchstaben bezeichnet 
sind; die Handschriften werden zitiert z. B.: C 58 sup. (oder inf.)i 

Das Prinzip der Anordnung, deren Außeres Kennzeichen diese 
Signatur ist, läßt sich in den meisten Fällen schwer erkennen; da 
ein System überhaupt nicht vorhanden ist Man sollte doch vor- 
aussetzen, daß eine Sammlung von Handschriften so geordnet 
wäre, wie jede andere Sammlung von Büchern, sei d.iß das Zu- 
sammengehörige auch beieinander stände; aber systematisch sind 
nur ganz wenige Sammlungen geordnet: die Wienpr Hofbibliothek 
z. B. ordnet die Handschriften nach theokigisciicn, liistorischen usw. 
Gruppen: auch bei den griechischen Handschriften der Leipziger 
UniversiLatsljibliüÜiek habe ich beim Druck des neuen Katalogs 
eine systematische Einteilung und Numerierung durchgeführt; 
bald darauf erschien dann aber der neue Handschrifkenkatalog der 
Ambrosiana, ohne auch nur einen derartigen Versuch zu machen; 
damit war die letzte Gelegenheit verpafit, in absehbarer Zeit zu 
einer sjrstematischen Ordnung zu gelangen. Bei den anderen 
Handschrilken läfit sich dn Prinzip der Ordnung mit dem besten 
Willen nicht erkennen; die Handschriften scheinen ein&ch nach 
der Zeit der Erwerbung dem alten Bestände der angeketteten 
Handschriften hinten angefügt zu sein, soweit nicht gelegentlich 
Einschübe versucht sind; und diese Ordnung schleppt sich nun 
fort durch Jahrhunderte. 

Die alten Bestände. 

Wenn auch viele Wissenschaften und Disziplinen geschichtlich 
genannt werden, so gilt dies doch von keiner in höherem Maße 
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als von der Bibliothekskunde, denn das Buch ist das G^ftfi, in 

dem die eine Generation den folgenden die geistige Resultate 
seiner Arbeit überliefert; seine Schicksale festzustellen, ist d^er 
von besonderem hiteresse. 

Gerade den einzelnen alten Bestandteilen der großen Hand- 
schriften-Bibliotheken, die man vielfach rekonstruiert hat, wendet 
sich neuerdings das Interesse der Forscher ganz besonders zu. 
^Wie man ein dickes Seil auflöst in die einzelnen Stricke, Fäden 
und Fasern, so ist es gelungen, die großen Bibliotheken in ihre 
Bestandteile zu zerlegen, aus denen sie entstiinden sind." Seitdem 
schenkt man aber auch in den Handschriften-Katalogen den Vor- 
besitzern eine viel größere Aufmerksamkeit. Leider sind die An- 
gaben meistens nicht so ausftihrlich und so zahlreich, wie wir 
wOnschen ; dankenswert ist z. B. die Angabe in c. Ambras. 43 (s. XIV) : 

Fgt&iog äyi}o nqunAv f*e ikvtBqov Ua/jßt BälXas (G. Valla) 
%b xgkw 'AXßeQTOV mfjfta xkmmi yevöfuir (A. PlO VON CarPi). Spftter 
gehörte die Handschrift dem Vof c. Pdielu und endlicb dem Kar- 
dinal Fr. Borroheo. Aber nur selten kennen wir die Schicksale 
einer Handschrift so genau verfolgen. , 

In gifößerem Umfange sind solche Untersuchungen zuerst von 
Deusle durchgeführt, bei der Pariser Sammlung, die aus mehreren 
großen und vielen kleinen Abteilungen besteht, deren Original- 
kataloge dort noch vorhanden sind. Seinem Beispiel folgte sein 
Schtller, Ch. Graux, in seinem grundlegenden Buch über den 
Escurial, aber auch in dem Werke Le biblioteche governdtive 
italiane nel 1898 (Rom 1900) sind besonders berücksichtigt: Librene 
claustrali ad essa devolute. Vgl. Weinberger, Beiträge zur Hand- 
schriftenkunde. I. 2, S.B. Wien 159, VI und 161, IV. 1908 — 1909. 
Den Übergang der Handschriften aus einer Bibliothek in die andere 
kann man sich am besten durch eine Art von Stammbaum klar 
machen, z. B. für die griechischen Handschriften des Kardinals 
RiDOtn. Die Sammlung des J. Laskaris bildete den Grundstock 
der Bibliothek des Kardinals; dazu kamen Handschriften semes 
Oheims Leo X., sie wurde vergröfiert durch M Devaris und 
N. SoPHiAMOSi 8. lifteRCATi, M^l. d'arcfa. et d'hist 30. 19x0, S. 51. 
Nach dem Tode des Kardinals kaufte der Marschall Pallas 
Strozzi die Sammlung, und von ihm die Königin Katharina 
de' Mkdici. Jetzt sind die Handschriften in der Nationalbibliothdc 
in Paris (s. m. SKH. S. i&) 

■ 

CrardtbAuaea, BibUothekskaad«. 11. 4 
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Leo X., Jo. Laskaris 

Devaris, Sophianus 
^^^^^^ 

Pallas Strozzi 
KattL de' Medici 
Nationalbibliothek Paris. 

Diese Forschung und Rekonstruktion der alten Bibliotheken ist 
aber manchmal auch entscheidend fOr Rechtsfragen des Besitzes. 
Delisle hat mit großer Geduld und Ausfübrlichlcdt die alten Ka- 
taloge französischer Bibliotheken studiert, um im einzelnen nach- 
weisen zu können, welche Handschriften Libri ihnen entwendet 
habe. Cakini hat ähnlich wie Delisle ein eigenes Buch über die 
vatikanische Bibliothek geschrieben, um, gestützt auf die alten Ka- 
taloge und Dokumente, das Eigentumsrecht des päpstlichen Stuhles 
nachzuweisen. Auch in Leipzig handelte es sich um die Frage, 
ob ein Homer und Hesiod (Nr. 32 u. 331 gestohlen sind oder 
nicht; beide Schnusteller komüiea naiiilich aucli \or la der Liste 
der von Matthaei in Moskau entwendeten Handschriften, die 
teilweise nach Leipzig kamen. Ein Blick in den alten Fellerscben 
Katalog von Leipzig (1676) zeigt aber, dafi beide Handschrifteo 
altes Eigentum und also rechtmäßiger Besitz der Leipziger Uni- 
versitätsbibliothek sind. Einen ähnlichen Nachweis hat auch Martini 
geliefert; Rh. Mus. NF. 6a. 1907, S. 288. Dadurch wächst also die 
Bedeutung der bis dahin wenig beachteten alten Kataloge. 

Warn eine große Bibliothek den Bestand kleinerer Sammlungen 
übernommen hat, so entsteht die gar nicht unwiditige Frage der 
Einordnung»), Als z. B. Herzog Albrecht V. von Baiern die 
Fuggersche Sammlung erwarb, wurde nicht die Fuggersche in 
die baierische, sondern umg<^kehrt die baierische in die Fuggersche 
eingeordnet (s. Glauning, ZBS, 1. ig 18, S, 69V Die £;rnßcn Hand- 
schriften-Bibliotheken befolgen sehr verschiedene i'nnzijuLn bei 
der Einverleibung ihrer neuen Erwerbungen. Paris und Berlin 
werfen alles in eine große Masse und geben allen Handschriften 
forilaulende Nummern. Bei kleineren neuerworbenen Sammlungen 



M I hompson. £. M., Sur rairangement et 1« conservatkm dea tnas. BEC 

1867, S. 
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ist das allerdings unvermeidlich; bei größeren dagegen, die be- 
reits Namen und Charakter besaßen, erschwert dies V^erfahren 
die Möglichkeit, eine bestimmte Handschrift wiederzuerkennen. 
Der Bibliotheksbeamte kann allerdings nach den Inventurlisten die 
betreffende Handschrift nachweisen; der einzelne Gelehrte aber 
nicht Besser ist das Verfahren » das in Rom, Manchen und Flo- 
renz, auch in England (London, Oxford) durchgeffihrt wird, die 
größeren Sammlungen besonders zu stellen und zu numerieren, 
so z. B. die B. Palatina, Ottoboniana, Urbinas usw.; die kleineren 
Sammlungen werden Teile der großen Vatikanischen, zerfallen in 
ein^ griechischen und lateinischen Teil, bleiben aber doch bei- 
sammen. Handschriften des Accidas: Vatic. gr. I50iff. Lollinus: 
Vatic. gr. 1683 — 1806; Salviati: Vatic. gr. 2162 — 2254 usw. Was 
dann später noch hinzukommt, wirr! in London in der List of 
Additions, in Paris im Supplement aulgezählt. In Wolfenbüttel 
erhielt man die alten Gruppen, aber die späteren Akzessionen von 
1500 an bilden eine besondere Handschriftengruppe: Novi manu- 
scripti. Wenn eine Bibliothek von Handschriften älterer Samm- 
lungen neue Nummern erhält, so braucht sie eine vollständige 
synoptische Tabelle der alten und neuen Nummern, wie sie z. B. 
in (ÄoNTS neuem Katalog der Pariser Bibliothek abgedruckt ist 

Die Bibliothek von Leiden sucht beiden entgegengesetzten Prin- 
apien gerecht zu werden; die alten geschlossenen (und bereits 
bdcannten) Sammlungen bleiben erhalten und führen den alten 
Namen: Vossiani, Vulcaniani, Scaligerani, Lipsiani usw., daneben 
aber gibt es noch 2. griechische, 3. lateinische,' 4* Miscellan-Hand* 
Schriften; nicht gerade sehr logisch, aber praktisch. 

Ganz besondere Pietät für die alten Bestände zeigt die B. Lau- 
rentianr^ in Florenz: der alte Grundstock ist allerdings einheitlich 
geordnet ohne Rücksicht auf die Vorbesitzer (zitiert nach Plut u. No.). 
Dazu kommen aber in napoleonischer Zeit die Bibliotheken i. der 
conventi soppresi (Badia, Camaldoli, Valonibrosa, S. Spirito usw.), 
2. S. Marco, 3. Acquisti (Castiglionenses usvv.i; spriter 4 Ashburn- 
hamiani, mit einigen kleineren Abteilungen: Acquisti e dorn, Aedi- 
lium, Scoppiani, Strozziani usw. Wer die Erwerbungen der letzten 
beiden Jahrliunderte benutzen will, muß also ihre Geschichte 
genau kemien! 
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Behandlung der Handschriften U. 
a. Kapitel. 

Die Aufistellung der Handschriften in alter und 

neuer Zeit 

ist natürlich bedingt durch die Art des Beschreibstoffes und des 
Einbandes. Die Pap^-rusrollen wurden in offenen Holzkästen 
aufbewahrt, die Martial Nester (nidi) nennt. Nach Seneca (de 
tranq, animi 6 loculamenta tecto tenus extructa) reichten sie bis 
an das Dach*). Um Platz zu sparen, waren diese Holzkästen oft 
in die Wand eingelassen; bibliothecae parietibus inhaereates 
(Digest. 30, 41, 9); ähnlich beschreibt PuNius epist. 2, 17, 8 seine 
Privatbibliothek: Adnectitnr «ngnlo cubiciilaiii ia hapeida Gwrratmn, qnod 
ambitum soUs leneitris omnibus seqnitiir. Parieti eins in bibliothecae specieBi 
armarium insertum est, quod non legendoe libron, sed lectitandos capU. 
In diesen Kästen lagen oder standen die Rollen geschützt durch 
ein Futteral (^aivöXa; der Titel stand auf einem herausragen'den 
Aktenfähnchen {oüj.vßos); erhalten sind solche Roüpntitel mit der In- 
schrift: ZQ^PONOS MTMOI rmi^ÄTTOP) -^Th BiRT.DieBucli- 
rolle Abb. 159, gibt die Abbildung eines Reliefs mit überemander 
geschichteten Rollen mit Titelfähnchen, die ich lieber als verdächtig 
beiseite lasse. Brinkmann, A.. Ein verschollenes Relief aus Neu- 
magen: Bonner Jbb. 114 — 5, 461 halt das Relief für echt; denkt 
aber nicht an eine BibUothek, sondern an einen Buchladen. 

InimseFeii heutigen PapyrussammliiQgen ist die Aufbewalinings- 
art natoriich dne andere. Ganz große Rollen, wie z. B. der Pa* 
pyrus Ebers werden zerschnitten. Da manche auf beiden Seiten 
beschrieben sind, so pfl^ man die einzebien StUcke, nachdem 
man die richtige Ordnung der einzelnen Teile hergestellt hat, 
zwischen zwei Glastafeln zu pressen, die dann an allen vier Seiten 
verklebt werden; diese Tafeln erhalten eine Ordnungsnummer 
und werden in einem Schranke aufrecht hingestellt 

Das Altertum kannte Bücherschränke fOr gebundene Pergament- 
handschriften. Wenn wir dem Vopiscus (Tacit 8) trauen dürfen, 
hatte die Ulpische Bibliothek armaria: habet bibliotheca Ulpia in 



') Vgl. ,\lterL von Pergamon. 2, S. 70. 

■) Pap. Oxyrh. 3, p. 303, No. CCCI, p. 313, No. CCCLXXXl s. GP. i \ 
S. 146—47. 
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arinano sexto librum elephantinum. Sidonius erwähnt daneben 
noch piuteos ; Epist. 2. 9 (Monum. Gerpan. Auetores antiquiss. 8, p. 31 
hftc lilxri affatin in promptu (vidtre te crederes Mit grunrnftticalcfl piuteos 
«tt Athenad cuneos aut annaria axlructa bsrbliotbecamm); namentJich in 
Privatbibliotfaeken brauchte man auch amaria cedro atque ebore 
aptata^). Im Anfang des Mittelalters hatte der Pergamentkodex 
die PapynisroUe fast verdrflngt Die Handschriften standen in 
Bücherschranken (armaria). Nach den genauen Vorschriften des 
C assiodorius (s. o. I, S 128—29) waren die Handschriften des Klosters 
Vivarium sachlich geordnet in Bücherschränken. Ganz entspre- 
chend war auch die Bibliothek des Isidor von Sevilla mit ihren 
15 Bücherschränken, von dctnen zwölf den Theologen und je einer 
den Geschichtsschreibern, den Juristen und Ärzten s^ewidniet war. 
Auf jedem Schranke standen Büsten oder Bilder der Gelehrten 
(s. o. I, S. 122) mit Distichen zu ihrem Lobe-); 2. B. Versus qui in 
bibliotheca S. Isidori Hispalensis legebantur ^), ' 

Historiam rerum et transacti tempora saecii. 
Condita membranis haec simul arca gerit. 

Auch in den Klosterregeln von S. Victor werden die armaria ähn- 
lich beschrieben^); Ipsum autem armarium intrinsecus ligno vesti« 

tum esse debet, ne humor parietum membranas rubigine aliqua 
sive humectatione aliqua inficiat. In quo etiam diversi ordines 
seorsum ac seorsum distincti et conuenienter coaptati esse debent, 
in quibus libri separatim ita collocari possinl et distingui ab in- 
vicem, ne vel nimia compressio ipsis libris noceat, vel confusio 
aliquid specialiter in eis querenti morani afferat, vel impedimentum *). 

Manche Klöster hatten Bücher, aber keine Bibliothek, weil die 
Schränke nicht vereinigt, sondern in verschiedenen Gebäuden ver- 
teilt waren: Isli libri subscripti inventi fuerunt in communi armariolo 
Dunehnensi in diversis lods infra daustrum (Meinsma a. a. 0. 0. 13) ; 



') Seneca de tranquill, animi 9. 

*) Pascal, Veraaa de bibliodieea. Catania 1909. — Suimovp, Di« 

Verse Isidors vom ScntLA auf dem Schrank der medizinischen Werke seiner 
Bibliothek. Mitteilungen z. Gesch. d. Medizin T5. 1916. S. 200. Schreber 
und Pfeiffer, De imaginibus virorum ciarorum bibl. qfrnamento. Lps. s. a. 

^ PatroL lat ed. M. t 83, 1107. Append. IIL 
8. Marttee, de antiquis ecdea. ritiboa. Venedig ^^4. cap. XXI de Araiaiio. 

'•) vgl. Clark, The care of books 70 A. 3. — Wattenbach, Schriftwrseo 
S. 613. Einrichtung der Bibliotheken. — Anordnung der Bibliotheken im 
Mittelalter: Gottueb, Mittelalterliche Bibliotheken. S. 399—339. 
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iacent in almariolo iuxta introituin ad infirmaiiam pro lectura in 
refectorio (Gottueb, MA. Biblioth. No. 462). In Bremen waren 
die Handschriften verteilt in Hbraria... ac dormitoriö et oratoriis^> 
Das Inventorinm libronim S. Mariae Novellae in Florenz unter- 
scheidet die Bficher, qui sunt i. in bandiis secundum ordinem 
tabularum, 2. qui sunt in cassis und 3. qui sunt fratribus concessi *). 

In dem österreichischen Kloster Heiligenkreuz stand die Bibliothek 
nach dem Katalog von etwa 1363 n. Chr. in einem viereckigen 
Saale; die eine Wand blieb frei für den Eingang; die anderen 
drei Wände (iatera) waren bcstiraiiit für die Büchergerüste mit 
je zehn Bücherbrettern (asseres), deren Zählung: oben begann: 
Cum ingreditur bibliotheca in Sancta Cruce n p|t rjiuntur tria 
latera, quorum (juodlibet X lineas sive asseres habet, a superion 
descendendo ad inferius (s. mittelalterl. B.-Kataloge Oe. i, S. 24). 
Der Katalog der Bibliothek von Titchfield vom Jahre 1400 (N. Pal. 
Soc. i> No. 17) gibt eine Beschreibung der Aufstellimg der Bücher 
in vier schmalen Bücherschränken (columpne); zwei im Oateti, 
einen im Sttden und einen im Norden, jeden mit acht Brettern 
(gradus), bezeicbnet durch einen Budistaben und eine Zahl (litera 
quotata); z. B. B gradus & 



In anderen Bibliotheken hiefi der Schrank Oistinctio: D(istinctio) 
V, G(radus) Itlt. 





PaL Soc. i. 17. No, ib. 



*> Serap. 1849, S. 51. 

*} Mbhus, L., V. Arobr. Camild. p, 341. 
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In Melk nannte man die Hauptabteilung archa (wie schon beim 
Isidor VON Sevilla s. o.); sie wird mit großen lateinischen Buch- 
staben A bis F bezeichnet, z. B. Incipit archa C; die einzelnen 
Bücher haben eine arabische Zahl*), Anders war die Bezeichnung 
für München im i6. Jalirhündei t; der Bibliothekar schreibt (Abh. 
d Münch. Ak. 28, III, S. 72): Sortitur autem bibliotheca sua loca, 
praeter pulpita commodisaitiia bis nominibus vocata: ut Regiones 
(Fach), qui Stint integri {Muietes: Stationes (Bretter), qui sunt 
singuli asseres: Coloniae et Appendices, quae forte accedimt 
RegicMiibus quasi additamenta. lade numerantur Volumina, et de- 
cimum qnodque certo colore insignitur, unde decuriae coUigantur 
et procul conspiciantur [z. B. Stat 7. n. 50]* 

Das einzelne Fach hieß auch theca, z. B. N. Pal. Soc. 2. 147, 
No. 3: Theca 8*: in novis [annarüs] Uber XVII, mit der Mahnung: 
In propna dasse rodicem post lecta reconde. Manchmal bildete 
man besondere Abteilungen: Hü sunt libri qui reconditi sunt in 
dextera parte magni armarii. Item in eodem armario sunt tria 
armariola, in quibus libri snnt-\ In Canterbury gab es eine be- 
sondere Abteilung der libri extra gradus"). 

Mehr Platz, als die armaria, erforderten die plutei; das sind 
Tische mit etwas geneigten Tischplatten, auf welche man die 
Codices legte; zwei kleine Handschriften übereinander enisprachen 
einem Folianten; modo singulariter occupant locum unum (d. h. FoL), 
modo bina, videlicet minus plerumque maiori superpositum. De- 
LisLE, Le Cabinet 3, S. 531: 

na 
Jd 

Da die Bücher mit dem Rückendeckel auf den Pulten lagen, so 
hatten sie vielfach den Titel auf dem Vorderdeckel unter einer 
durchsichtigen Hornplatte und oft auch im unteren Schnitte des 
Buches« Um Diebstahl zu erschweren, werden die Handschriften 



llittelalterUcfae Bibliothekskatakige Öatendchs i, S. 177. 

') Deusle, Le Cabinet 2, p. 518. 

') s. James, Anc. libraries (Canterbury und Dover) p. XXXV^UI. — LöfFLEn, 
ZfB. II. 1907, S. 206. 
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an Ketten angeschlossen die an durchgehenden eisernen Stangen 
befestigt waren (catenati); das wurde bei Vermächtnissen aus- 




drücklich gefordert: Et voliiiitas Iq^tis est, quod Uber iste in 
eodem coUegio firmiter cathenetur (N. Pal. Sog. No. 147» 10)^. 
Um das Studium nicht zu erschweren, erhielten zuverifissige und 
befreundete Männer ein für allemal den SchlQssel zum Schlosse 
der Ketten, z. B. in ZwoIIe (1417) plures libros . . . mandans ca« 
thenari, ac devotis presbyteris et aliis viris inde daves dari, ut 
Omnibus illic studere volentibus, Uber pateat accessus (Meinsma, 
MA. bibl. 94- -95). 

Die Dominikaner in Wien hatten eine vordere und eine hintere, 
eine obere und eine untere Reihe: 

in pulpeto F anteriori inferiori i — 17 Bände 
in pulpeto F anteriori superiori 18 — 34 Bände 
in pulpeto F* posteriori inferiori 35 48 Bände 
in pulpeto F posteriori superiori 49—55 Bände 
und sofort bis pulpetum U; ebenso: 



') Falk, Zam Bflcherwesen d. Mittelalters. Hist.-pol. Blatter lay, S. 10; 

— KONKAD, K., Z.f.B. T9T2, NF. 4, I, 21. 

') pro factura et emcndacione XI caihenaruin pro libris aimexis in iibrario 
predicto 25 s. i. d. Savage, Old Engl libr, p. 125. 
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De prima banca inferius versus refectorium (13 Bände) 
in secunda linea prime banche superius (17 Bände) 
in secunda banca inferius de latere dünuitorii (18 Bände) 
in secunda banca superius de latere dormitorii (14 Bände) 
in secunda banca inferius de latere reiectorii (15 Bände) 
In secunda banca superhis de latere refectorii (18 BSnde)^). 
Auf einem Pulte lagen also durchschnittlich ungefähr X5 Hand- 
schrilten. 

Nach Clarke, Care of boolcs S. 174^75 waren z. B. in Here> 
ford auch die BOcfaer in Schränken angekettet — Durch die 
Ketten war die Anordnung der Handschriften eine feste; neue 
Erwerbungen konnten nicht leicht eingeordnet werden; sie wurden 
daher einfach an den Schluß gestellt, so z. B. in der Bibliothek 
von St Amand (s. Delisle, Le Cabinet 2, S. 455). Die Sitte des 
Ankettens hielt sich lange in allen Bibliotheken Europas; in eng- 
lischen sogar bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts, in einigen 
italienischen m Florenz und Cesena bis zum heutigen Tage*). 
Länge Zeit wurden plutei und armaria nebeneinander gebraucht. 
Die Handschriften der Marcusbibliothek in Florenz waren bis 1530 
in Schränken, dann bis 1685 an Ketten; die der B. Laurentiana 
wurden erst 1571 an Ketten gelegt»). 

Eine dritte Art der Aufstellung in Ma uerrepositorien wurde 
zuerst von Philipp U. beim Bau des Escurial 1563 durchgeführt; 
die Handschriften dieser Sammlung werden noch heute dtiert 
nach den Buchstaben des Schrankes {ü), der Nummer des Brettes 
(III) und des Buches (17). Später verband man, um den Raum 
besser auszunutzen, die Wandschranke mit Repositorien, die in 
den Saal vorspringen; das ist die Anordnung in modernai Biblb- 
theken. 

Beim Gebrauch stellte man die Bocher auf Lesepulte: Les 
miniatures carolingiennes repr^sentent souvent les Evang^tes et 
les P^res de TEglise avec leurs Hvres, les uns pos6s sur un lutrin, 
les autres rang^ sur les planches d'une petite armoire carr^e*). 



*) Clapk, Car^- of books p. T04. 

*) & Clark, Carc of books p. 266. — Konrao, K., AngekeUete Bücher. ZfBS. 
NF. 4. 1913—13, S. ai. — Blades, Biographical Misc^. London 189a bodcs 
in chains. — Vahsoh, Le livre enchaüi6. Ronen 191 x. — Falk, ZU. 11, S. 335. 

*) Wattenbach, Schriftwesen*. S. 625. 

*) En'lart, MAI. 38. I. 1909, p. 22. Zbl. 14. 1897, S. 7a ~ Forrer, Mittei- 
alterliche Lesepulte. ZfÜQ. 6. 1903, S. 453. 
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Olwrwaclittiig der Htndachrifton. 

Handj?chnften rechnet die Bibliothek zu ihren kostbarsten Besitz- 
tümern, die oft überhaupt nicht zu ersetzen sind; sie dürfen daher 
von Beamten und Privaten meist nur an Ort und Stelle unter be- 
stimmten Vorsichtsmaßregeiii benutzt werden; nur m Ausnahme- 
ßUloi kann der Direktor eiiie Benutzung auflerhalb der BiblioChdc 
gestatten. 

In der Regel darf das Publikum die Handschriften nur im Lese> 
saal beniitcen, in nächster Nähe des aufsichtsführenden Beamten; 
größere Bibliotheken haben ein eigenes Zimmer fOr diesen Zweck 
mit ein^ besonderen kleinen Handbibliothek und einem besonderen 
Beamten; auch der Direktor der Handschriftenabteilung arbdtet 
hier. Finr Liste der für handschriftliche Studien nötigen ge- 
druckten Bücher ^) bietet der Pariser Catalogue alphab(5tique des 
livres imprimes mis ä disposition des lecteurs dans la salle du 
travail (du denart. d. mss.) suivi de la liste des catalogues usuels 
du d€p. des mss. F^aris 1895. 

Der Bihliothcksbeanite, der die Handschriften unter sich hat, 
ist persönlich für seine Schätze verantwordich; nur gegen eine 
besondere QuiUung (deren Formular bei Graesel, Führer S. 80) 
überliefert er die Handschriften dem Benutzenden, die er ver- 
wahrt, bis die Handschrift zurOckgeliefert ist Um je^ Berflhroiig 
der aufgeschlagenen Blatter durch die Hand möglichst zu ver- 
meiden, soll die Handschrift auf einem Lesepult aufgestellt sein; 
Holzstifte hindern das Umschlagen der Blatter*). Oer Beamte 
überzeugt sich mit dem Benutzenden am Anfang dei; Arbeit von 
dem Zustande und der Erhaltung der Handschrift; wenn die Hand- 
schrift schon froher gelitten hat, so stellen beide den Umfang des 
Schadens fest. 

Wie zu kollationieren sei, können wir hier beiseite lassen 
(s. GP. 2-, S. 485); das ist Sache des Benutzenden, nicht des Bi- 
bliothekars. Durchzeichnungen schwicriefer ^^tellen zu machen, ist 
zunächst dem Benutzenden verboten: allein in den meisten Fällen 
wird der Beamte seine Einwilligung nicht verweigern, wenn er 

0 Nachschi agebibliothek s. Ehrls, Zbl. 33. 1916, S. ao& 

*) s. die Kegeln fflr die Benutzang der Handschriften im Arbeitssaal der 

Vatikanischen Bibliothek bei CIrae?! i , Führer 1913, S. 83 und Ehrtk, Zbl )6. 

1899, S. 533—39 — Tkaube, Vorlesungen und Abbandlungen 1, 76. Hand- 

schriftenptlege, i iandschnftenkrankheiten. 
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sich überzeugt hat, daß das Original durch ein zwischengelegtes 
Gelatineblatt geschützt ist; noch weniger Bedenken hat eine 
Schwarz-Wei0-Photographie, namentlich, wenn sie von einem 6e- 
amten der Bibliothek ausgefohrt wird; meistens besteht dann aber 
die Direktion darauf, dafi ihr eine Kopie Qbergeben med, 

Ist die Arbeit am Schlufi der Geschäftszeit noch nicht voll- 
endet, so abet^bt dor Benutzende die Handschrift wieder (fem 
aufsichtführenden Beamten, der sie für die Zwischenzeit in einem 
eisernen Schranke yerschliefit. 

Auslsihea dsr Handschriften^). 

Schon die älteste griechische Bibiiuthek, vun der wir Kunde 
haben, war öffentlich, konnte also vom Publikum benutzt werden, 
s. Geluus n. a. 7, 17 (ed. Hertz I, S. 405). Libros Athenis dis- 
ciplinarum liberaKum publice ad legendum praebendos primus 
posuissedidturPisistratus tyrannus. Ausgeliehen wurden die Bücher 
aber sicher nicht Das Ausleihen von Büchern im Altertum scheint 
aber gelentlich vorgekommen zu sein. Gellius n. a. 19^ 5, 4 spricht 
von einer Aristoteleshandschrift des Herculestempels in Tibur, die 
nadi dem Zusammenhange wahrscheinlich außerhalb der Biblioth^ 
benutzt wurde (s. Marc. Ant. ad. Front 4). Auch im Mittelalter war 
das Ausleihen der Handschriften meistens verböten, doch be- 
stimmten die Ordensregeln von S. Victor in Paris (s. o.) daß kein 
Buch ohne Pfnnd ausgeliehen werden dürfe, und fiöchstens zwei 
Bücher aut i innml; bei wertvolleren Werken konnte nur der Abt 
die Erlaubnis geben: Nunquam armarius libros praestare dehet, 
nisi ab eo, cui praestat, vadimonium accipiat. Maiores auteni et 
preiiosKjres libros sine Hcentia abbatis praesLarc non debet'). Die 
Rückgabe sollte gesichert sein. Ein Codex von Lorsch (Palat. 246) 
trügt die Mahnung: 

Redde n Nazario mc Icctor kare memento 
Alterius Domini ias quia nolo paü^J. 

Meistens verlieb man gegen Bflrgschaft oder Pfand. Man machte 
natürlidi einen Untersdiied zwischen den Mönchen des eigenen 
Klosters und Fremden. 

') Gr AESEL, Handhurh 1902, y^ö. 

^) Biartene de anUquis ecclesiae ritibus Iii. App. a6a. 

^ Zbl. 1902, Beiheft 96, 62. 
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NttUus cuiqnam concesserit extra, 

Ni ptitn lUe fidem dederit vd denique pignas 

Donec ad has aedcs qaae aeoeplit salvä remittat^). 

Die enteren hatten das Recht, ein Buch zu entleihen: Item 
Iratres nostri in domo posstmt auffeire unum libnun de libiaria 

pro studio eis designatum a Rectore et signare nomen suum in 
tahula*). Von der Schulbibliothek von S. Stephan in Wien be- 
sitzen wir Ausleihverzeichnisse (um 1350): Mittelalter!. B.-Katal. 

. Oe. I. Gott; f FR S. 428, Taf. [II]. 

Auch in der berühmten Abtei von Corbie wiirdon H-indschriften 
verliehen-^): Liber iste de Corboia ; sed praestaverunt nobis cum usque 
pascha, heißt es in dem c. S. German. !at. 1276*), ebenso N. Pal. 
Soc. 2. T47 (Cambridge C. C. C. 306): niutuatus fratri Johanni Tille. 
F. 8. Einen Katalog der verliehenen Bücher der Bibliothek von 
Saint-Pons (39 No.) s. Dklisle, Le Cabinet 2. S. 545 — 6. Die Bi- 
bliothek von Peterhouse besaß Bücher zum iVusieihen (libri distri- 
buendi), und eine Präsenzbibliothek (libri cathenati in libraria'). 
Auch die von Assisi war nadi dem Katalog von 1381 in zwei 
Teile geteilt, i. fttr die Mönche, 2. zum Ausleihen für andere 
Personen. FQr das Ausleihen von Handschriften übernahmen die 
Buchhändler oftmals die RoUe des Vermittlers und wohl auch des 
Büigen«). Beim Ausleihen wurde ein Protokoll darüber aufge- 
setzt, m dem das Buch nicht etwa durch die Signatur, sondern 
durch den Titel gekennzeichnet wurde mit einem Zitate des zweiten 
Blattes, 2. B. quod possessio eius. 

Ein Verzeichnis der vom Bruder Andreas entiiehenen Bücher 
des 15. Jahrhunderts (Mittelalt. B.-Katal. Oe i, S. 74) umfaßt sieben 
Handschriften; ein Ansleiheverzeichnis von Klosterneuburg (um 
1400), ebd S. 118, ist umfangreicher. Aber man ging doch wohl 
nicht immer mit der nötigen Vorsicht zu Werke, denn Konzillen 
und General kapitel suchten mehrfach das Ausleiben von Büchern 
zu beschränken. 

Es gab im Mittelalter sogar kleine Handbibliotheken nur zum 
Ausleihen, Sammlungen von Hand- und Lehrbüchern usw. für die 

') Cauier, N M^lang. 4, 80. 
*) Scrap. 21. 1861, S. 18Ö. 

*) Dn pret des Uvres dans Tabbaye de S. Ouen sous Oiarles V. BEC. ID. 
X. 1849, 5. aas. 

♦) s. MAT. 24 I. t86t, S. 298. 
*) Clakk, Ciire of books S. 145. 
") Christ, Zbl. 36. 1919, S. a8 A. 
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Voriesungen, welche bedQiftigen Studenten fOr ein Jahr geliehen 
wurden. Oer Erzbischof Stcphanus von Canterbuiy vermachte 
seine Bibliothek der Universität von Paris in seinem Testam^iit 
vom 28. Oktober 1215^): „Ich bestimme, daß der amtierende 
Kanzler diese Bücher am Ende jedes Jahres einfordere, und, wenn 
sie zurttckgeliefert sind, sie von neuem ausleihe ftlr das folgende 
Jahr an arme Studenten, die dessen bedürftig zu sein scheinen." 

An den mittelalterlichen Universitäten v.riren die gebrauchten 
Handbücher und Texte zu teuer, und die Studenten oft zu nrm, 
sie anzuschaffen. Deshalb pflegten die Handschrifteiihantller 
(stationarii) die für die Vorlesungen gebrauchten Handschriften 
auf eigene Rechnung und Gefahr anzufertigen und den Studenten 
für das Semester gegen ein festgesetztes Leihgeld zu borgen. Das 
wurde erst anders, als duich Einführung des Papiers und nament- 
lich des Buchdruckes, die Bücher billiger wurden; damit hörte 
das Ausleihen der stationaiii an Studenten auf. Gelehrten ver- 
trauten einige Bibliotheken (z. B. die Marciana) »e auch noch 
spater an gegen dn Pfand vom doppelten Werte. 

Die Sitte des Ausleihens ist so vnchtig für die Organisation der 
gelehrten Arbeit unserer Zeit, dafi es ach wohl vorlohnt, ihren 
Anfängen etwas näher nachzugehen. Während im Altenume die 
Bibliotheken dem Publikum offen waren, kann man nicht dasselbe 
vom Mittelalter sagen» da ein wirkliches Bedürfnis kaum vorhanden 
war. Die Renaissancezeit wurde wieder liberaler. 

Thomas Majoli druckte auf den Vorderdeckcl seiner Bücher: 
Tho. MajoU et amicorum-j. Willibald Pirkheimkr setzte auf sein 
Exlibris: Sibi et amicis->). Manche Bibliophilen druckten nach dem 
Grundsatz rn x(7n> rpiXcov xotva auf ihre Bücher den eigenen Namen 
mit dem Zusatz: et amicorum. Poliziano schrieb in seine Hand- 
schriften (z. B. C. Laur. 60, 14): ^AyyeXov xtijua lloXaiavov xal to>» 
(piXwv und die späteren Bibliophilen, wie z. B. Grolier, folgten 
seinem Beispiele. Erst später winden die Bibliotheken öffentlich 
m Italien durch die Bemühungen Petrarcas; und von der im 
Jahre 1452 gegründeten Sammlung von Cesena sagt Clark, Care 
of books, S. 199: The library was always public Auch in Venedig 
wurde — allerdings unter den nötigen Vorsichtsmaflregeln — aus- 

Franklin, Le<^ anc bibl. de Paris 1 283; Maire, Manuel p. 15. 
*) LouBiER, Einband :3. ixo— iii. ün ,,uber amicorum " du XV. s. RB. ao. 
1910, S. 320. Jb.f.Bfl. 1910, S. €19, 
*) Sum Bernardi Bowhusii mu fwr ^pdM¥, MsmaiiA, MA. bibl* 336. 
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geliehen. In Frankreich rühmt sich die Bibliothdque Mazarine: pu- 
bticarum in Gallia primordia, 1643 im Hotel Tubeuf dem Publikum 
geOf&ieti); vgl. Castellani, C, II prestito d. codici mss. d. bibL 
di 5. Marco in Venezia ne' suoi primi tempi e le cons^uenti per» 
dite de* codid stessi: Atti dd R. Istituto Veneto d. sc. lettere e 
arti, Venezia 1896—7, S. VIII. p. 311—77. — Coggiola, II prestito 
d. mss. della Marciana 1474— 1527. Zbl. 25, 1908, 47. — Volpati, C, 
Per la storia e 11 prestito di codici della Marciana nel s. XVL; ebd. 
27. 1910, 35. — Graux, Escurial p. 408: Registre du pr^t de la 
Marciana. — Omont, H., Deux registres de preis de mss. d. 1. bibl 
de S. Marc h Venise (1545 — 59) s. BEC. 1887, p. 651. — Lerche, 
Das älteste Ausleihvcrzeichnis einer deutschen Bibliothek: Zbl. 27. 
19T0, S, 441 — Das alte Verbot, Bücher der Vaticana auszuleihen, 
wurde durch ein Breve Pius IV. vom 20. Juni 1564 erneuert-). 

Ein Verbot de non extrahendo bestand nicht nur für die Va- 
ticana, sondern auch für andere Saramlungen 0 im 18. Jahrhundert; 
allein seine Wirkung wurde immer wieder durch Ausnahmen 
illusorisch gemacht. Erst nach der Renaissancezeit wurde das 
Ausleihen der Handschriften etwas häufiger, obwobl manche Bi' 
bliothekefi an der alten Sitte noch festhielten. Bei der GrOndung 
der Bodleiana wurde das Verleihen der Bücher selbst bei Bürg- 
schaft und Sicherheit verboten*). Andere Bibliotheken liehen ihre 
Handschriften gelegentlich aus, verlangten dann aber ein Pfand 
im doppelten Wert des Buches. 

Die Überalität der Verwaltung einiger Handschriften-Bibliotheken 
ging gdegentlich so weit, dafi sie wertvolle Handschriften Privat- 
personen ins Haus liehen, wobei alle die nötigen Vorsichtsmaß- 
regeln wegfallen. Für den betreffenden Gelehrten ist es natürlich 
sehr ano;enehm, die Handschriften in seiner Stube unter seinen 
Büciiern und Papieren benutzen zu können, und Mommsen hatte 
in seiner V^illa melirere Handschriften, die dann beun Brande 
seines Hauses zerstört wurden. Dieser Fall wurde Veranlassung, 
die Frage noch einmal zn überdt^nken. Anziani, sul prestito dei 
codici: Rivista d. Bibl. i, 1-4 vertritt die Ansicht, daß Hand- 
schriften überhaupt niclii ausgeliehen werden dürften, vgl. dagegen 

') Wattknbach, Schriftwesen'. S. 507. 

^) s. Mitt d. inst. f. österr. Gescbichtsforsch. 71, iHeft a. 

s. JusTi, WtDckelmano a. P, S. 97. 
*i RoBiNBOK, ELLiSt Thc Icttdiiig of mss. from the Bodleiana. The Academy 
1887, No. 773—748» S. 146—47, vgl. S. 167. 
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BIartini, ebd. i, 79 und v. d. Gheyn, Lc pr6t des livres et d. mss. 

. d. bibl. pubL RBB. 7. 1909^ S. i — 22. Notwendig kann man eine 
solche Verleihung ins Haus, auch bei einem Manne wie Mommsen, 
nicht nennen; es w8re etwas unbequemer für ihn geworden, wenn 
er die Handschriften in der Berliner Bibliothek hätte bearbeiten 
müssen; aber auch dort hätte er genau dasselbe erreichen können 
wie in seinem Hause. Künftig wird wohl nicht leicht wieder ein 
Bibliothekar in seiner Liberalität so weit gehen. 

Ein Privatmann erhebt jetzt selten den Anspruch, daß man 
ihm wertvolle Handschriften leihen soll, sondern begnügt sich, sie 
in der Bibliothek zu studieren. Die Frage, ob Handschriften an Bi- 

f bliotheken verliehen oder verschickt werden dürfen, pflegt ver- 
schieden beantwortet zu werden. Vgl. Diels, H., Der direkte inter- 
nationale Handschriften-Leihverkehr: Internat. Wochenschr. f. Wiss. 
1907, No. 14. — Hariwig, O., Die direkte Handschriften-Versen- 
dung zwischen Bibliotheken. Zbl. la 1893, S. 411 — 17. — Hae- 
BERUN, Zbl. 13. 1896, S. 311—24. ^ Preufi. Verordnung: Graesel, 
S. 437, A. u. S 438; — , Fahrer, S. 85. 

Unbedingt wird sie nur von wenigen Verwaltungen verneint; 
obwohl die Verschickung von Handschriften sdbst innerhalb der 
Grenzen Europas nicht ohne Gefahr ist Der neue Katalog von 
Straßburg bemerkt von einer Syntipas-Handschrift: in urbem Pe- 
tropolitanam transmissus numquam reportatus est Aber mit Recht 
meint Du Rieu, es sei besser, wenn einmal eine Handschrift be- 
nutzt zugrunde gehe, als daß viele unbenutzt vermodern und ver- 
kommen. Man erscliwert deshalb die Sache, indem man jedesmal 
ministerielle Erlaubnis oder diplomatische Vermittlung verlangt, 
weil eine deutsche Bibliothek nicht direkt mit einer ausländischen 
verkehl en darf. Innerhalb Deutschlands aber verleiht man auch 
Handschnlten direkt, natürlich unter den nötigen Vorsichtsmaß- 
regeln; es gibt allerdings Handschriften (Cimehenj, die überhaupt 
nicht verschickt werden, darüber hat die Verwaltung zu entscheiden. 
Die V'erpackung in einer Holz- oder Blechkisle, aucii die Höhe 
der Versicherungssumme muß natürlich genügend sein. Außer- 
dem leiht die eine Mbliolhek nur an eine andre, welche einen 
dsemen Schrank besitzt, und sich veipflichtet, die Benutzung 
nur in ihren eigenen Räumen zu gestatten. Unter diesen Um* 
standen kann ein Unglücksfall schwerlich passieren; wenigstens 
nicht leichter, als in der heimischen Bibliothek. Nur eine Ver- 
sendung über das Meer wird von den Meisten mit Recht abge- 



Digitized by Google 



112 



lehnt. Über einen Verein sur direkten Versendung von Büchern 
außerhalb der Landesgrenze s. Graesel, Handbuch S. 438. Ober 
Verleihen und Versendung von gedruckten Büchern s. u. S. 133 

Die Kunst, alte Hrindsrhriften z H. für den Katalog richtig zu 
beschreiben, allmählich gelernt sein Sie setzt nicht nur 
paiäographische Keniuni.ss(^ voraus, sondern auch fach wissenschaft- 
liche auf den verschiedensten Gebieten. Zunächst ist eine paläu- 
graphische Besclireibüng notwendig, dann eine Untersuchung und 
Bestimnuuig der Textrczension; und endlich ein sorgfältiges Studium 
der Geschichte und Provenienz der Handsdiriften. 

* 

Handiebriften-Photogrftplito 

Die Handschriftenforschuiig ist in der neuen Zeit eine wesent- 
lich andere geworden, seit der Gelehrte die Handschrift nicht 
stets an ihrem Ort aufzusuchen braucht, sondern die Handschrift 
ihn aufsucht Das photographische Faksimile kann nicht in 
allen Fallen, aber doch in den meisten das Original ersetzen und 
kommt daher immer häufiger in Anwendung und ein Paläograph wie 
Traube, Vöries, u. Abh. i, 57 hat unsere Zeit das Zeitalter der 
Photographie genannt Die Literatur ist zusammengestdlt bei 
G. A.£vERs, MaandbladvoorBibliotheek-wesen i. 1913, S.232— 238L 

Es gibt jetzt wohl nur noch wenige Handschriften-Bibliotheken, 
die eben photographischen Apparat^) nicht besitzen, oder Photo- 



•) s. GF. 2-, S. 483. — MAiur, Manuel S. 169 71. Thompson, E. M., L la^^ 
Rev. I, S. 127. — Dahl, Haandbog 1916, ö. 331. — Maier, G., Wie soüen 
Handsduiftettkataloge beschaffen sein. ZU. s. 1885, S. 4^. — Giuisn, Hud- 
biicb S. a83. 

') « m. GP 2- S. 485, A 2 Die verschiedenen P.i timmungen enropäischer 
Bibliotheken über Photographieren von Handschriltcn sind abgedruckt bei 
Cmatelaw, La Photographie dans L biblioth. RB. i. 1691, :ita5, vgl 19, 385; 
Aber H. Rabk a. u. 

') s. WoLT-CzAPEK, Angewandte Photogr^diie (1911). IV, S. 5$: IIaiic,P., 
Bibliothekswesen. — Wiedemaxn, Photogr. von Handschrüten. Zbl. 23. 1906. 
S. 23, 247. — Traube, Vorlesungen u. Abh. 1, S. 57. Das Zeitalter der Pho- 
tographie. ^ Thomsen, P., Handschriftenphotographie. N. Jbb. f. kl. Alt 2$ 
1910, S. 616; BEC. 6a, S. 145—49. — Kokgbl, P. R., D. Photogr. histor. Do- 
kumente nebst GrundzOgen der Reproduktionsverfahren. Lpz. 1914. Beüiefte 
z. Zbl 44); — , Paiimpsestphotogr. S. B. der Erl. Ak. 1914, S, 974 

*) Kögel, Photogr. Apparate f. BibL Zbl. 1918, S. 119. — Molsuorf, Bc- 
flcfaaffnng photogr. Einrichtnngen für Bibliotheken. ZU. 18. 1901, S. ^ 
Chatelüik , La photogr. d. les bibliotheques. RB. t, S. »5—41. — Evu^. 
Tiidschr. v. book 8. 191O, S. 227; — , MaandbL voor B. i, T913, S. 232. 



Digitizeü by Googl 



FakiiiniUerte Augtben. 



113 



graphien durch Privatt: anfertigen lassen'). Schon im Jahre 
1905 trat in Lüttich ein Kongreß zusammen, um die FVage zu 
regeln und zugleich dafür Propaganda zu machen, s. Actes du 
Cong^ds international pour la reproduction d, mss., des monnaies 
et des sceaux, tenu a Li^ge. 1905. Brüssel 1905. Manche Bibliothek 
besitzt Handschriften, die so kostbar sind, daß sie, einmal ver- 
loreiii überhaupt nicht wieder ersetzt werden können. Diese Schatze 
werden vottstSndig von Anfang bis zu Ende photographiert und 
reproduziert A. W. Svthoff*) hat schon im Jahre 1897 damit 
begonnen und bereits eine Reihe stattticher Prachtbände pidiliziert* ^ 
und die Vaticanisehe Kbliothek ist diesem Beispiele gefolgt. Die 
Bibliotheken haben das grOfite Interesse, derartige Publikationen 
zu unterstützen: das Original wird dadurch geschont und enüastet, 
und braucht nicht mehr versendet zu werden; und wenn es doch 
einmal zerstört werden sollte, ist doch eine Art von Ersatz vor- 
handen. Auch von Aristoteles, Demosthcnes, Sophokles usw. 
sind ganze Handschriften vollständig photographiert, s. GP. i '-, 
S. 21. — Thompson, E. M., Introduction p. 581. — II Cod Vercellese 
c introd. d. M. Förster. Roma 1913. Chatelain verweis auf 
eme Pariser Sammlung^) von Handschriften-Reproduktionen. 

Ferner wird der photographische Apparat der Bibliothek viel- 
fach in Tätigkeit gesetzt durch Hünzelaufnahiiien, die von be- 
stimmten Gelehrten für ihre Zwecke gewünscht werden. Vgl. 
Krumbacher, Die Photographie im Dienste der Geisteswissen- 
schaften. N. Jbb. 17. 1906, S. 601 60. F'rüher pflegte man der 
Scliwiei igkeit wegen die Papyrusoi igmule auszuschließen; jetzt 
sind aber diese technischen Fragen auch für Papyrus gelöst. 

Die Bibliotheksverwaltung läfit sich von diesen Photographien 
ihrer Handschriften meistens ein Pflichtexemplar einreichen. 

Da also meistens Oberhaupt nm* zwei bis drei £zemplare nOtig 
sind, so ist das N^ativverfahren der gewtUmlichen Photographie 
zu langwierig und kostspielig. Man konstruierte also einen Prismen* 
apparat, bei dem das Bild mit einem Spiegelprisma umgekehrt 
und nicht auf die Negativplatte, sondern auf lichtempfindliches 
Papier geworfen wird: Schwarz- Weifi- Verfahren. Das Bild er- 

*) VgU Graesel, Handbuch, S. 435, A. 1. 

^ ZU. II. 1894, S. aas u. *~ v. GtSHAatyr, ZbL 17. 1900, S. 49$. .-^ 

Grassel, Handbuch, S. 435 A. 

" Chatelain, Catal. d. reproductions de mss. qui sc tronvent & kl BIU. de 
l'univ. de Paris (Sorbonoe). HB. 19^ S. 3^ vgl. 13, S. in. 
CitrdtVkUseii , BibUotbckskawle. ü. Q 
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scheint in positiver Zeichnung, al>er in negatisem Heihgkeitswert 
die Schrift ist also weiß, und der Grund ist schwarz. Die Aut- 
nahmen sind durchaus treu und wunderbar billigt). Sie werden 
teils von der Bibliothek (Berlin, Leipzig, München, Cambridge, 
Kopenhagen usw.), teils von besonderen Photographen angefertigt. 
Sehr dankenswert ist deshalb ein zusammenfassender Überblick 
von Rabe, Brl. Ph. Wo. 99. 1909, Sp. 942, vgl. 1912, 1913, 1914, 
1915. — Leidimgcr» Zbl 1907, S. 167, ZbL a6. 1909, S. 453: Photogr. 
im Dienste der Biblioth. ZbL 27. 1910, S. 72; 33. 1916, S. 235. 
Rabe gibt genaue Angaben aber Adressen, an wen man sich zu 
Wenden hat, mit Hinzufügung des Preises, wc^ er bekannt ist, imd 
der besonderen Bedingungen. 

Auch die Anregung ist dankbar zu begrüßen, diese Photographien, 
wenn sie ihren Dienst getan haben, freiwilUg irgendeiner größeren 
Bibliothek zu überlassen, um dort eine Zentralstelle für Photo- 
graphiefi zu srhaffen, z. B. München. Nach Krumbachers Aufruf 
(ByZ. 17. 1908,5.670) sammelt auch das Mittel- und Neugriechische 
Seminar in München, was in seinen Bereich fällt, für Übungs» 
zwecke'). . . 

3. Kapitel. 

Schicksale eines gedruckten Buches 
in der BibUotiiek. 

Der Geschäftsbetrieb^) und die Arbeiten der Beamten lassen sich 
vielleicht am besten deutlich machen an den Schicksalen eines 
Buches, das wir von seinem Eintritt in die Bibliothek durch alle 
Stadien hindurch verfolgen, bis das katalogisierte Bibliotheksbuch 
ausgeliehen und wieder zurOckgeliefert wird; vgl. Beraldi, H., 
Voyage d'un livre ä travers la BibKoth. Nationale (Eztr. du joumal 
La Nature. 21* ann6e. Paris 1893, p. 35 ff.)- Dahl, Haandbog 1916, 
& 517- 

Bei der EigAnzung ihrer Lücken pll^ die Bibliothek in erster 
Linie zu berücksichtigen, was von der Bibliothekskommisaion*) 
oder durch das Desiderienbuch als wQnschenswert bezeichnet ist, 

*) Vgl. BoYSE.x, K.orresp. d. Akad. Schutzvereins. Lpz. 5. 19H, S. 8. — 
W«l0-5chwtra-Photograpliie «. Emtut, ZbL 33. 1916,5. aas (13 X i^en^s'^C^aiL), 
ByZ. 23. 1914, S. 363. 
*) Guthrie, A L , 1 ihräry Work. Minneapolia 19». 
*, s. o. Erwerbung der BQcher. 
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oder auch durch bucfahändlerische Anzeige oder Sendung emp- 
fohlen ivird. 

Akzessions-Journal^). 

Jedes neu erworbene Buch, mag « s nun gesi hrnkt, oder vom 
Sortimenter geliefert oder antiquaiiscli erworben sein, muß zu- 
nächst von einem Bibliotheksdiener auf seine Vollständigkeit ge- 
prüft werden; die Lücken werden so rasch wie möglich ausge- 
fÖDt; dann wird das Buch als Zuwachs eingetragen. Dazu wurde 
früher (meistens von einem buchhändlerisch gebildeten Beamtm) 
ein grofies Akzessionsjoumal geführt, mit Datum, laufender Nummer, 
Titel mit Jahr und Ort, Bezugsquelle, Preis, Rabatt oder netto. 
Korrekturen auf diesen Blättern sind zu vermeiden*). 

Dieses Akzessionsjoumal wird auch jetzt noch geführt, meistens 
als sogenanntes Kaufjoumal. Zunächst erhält die neue Erwerbung 
mit Bleistift eine Zugangsnummer, wenn das Buch abgeschlossen 
ist, eine definitive, sonst eine provisorische. Die laufende Nummer 
des Akzessionsjournals wird auch auf den Titel des Buches (un- 
gefähr in der Mitte des Blattes) mit Bleistift eingetragen. Die Ar- 
beit, dieses Journal zu führen, ist niiiit klein, zumal da alles später 
noch in anderen Katalogen v. i d» rholt werden muß. Man hat 
deshalb wohl vorgeschlagen, das, Akzessionsjoumal zu ersetzen 
durch den Zettelkatalog; allein der Nutzen eines besonderen Ak- 
zessionsjournals ist so groß, dafi er die Arbeit lohnte). Dagegen 
empfiehlt es sich, wenigstens einen Teil des Akzessionsjournals 
auf Zettehi zu führen für die Zeitschriften- und Fortsetzung»* 
akzessionen, die schon aus dem Grunde unter dem gewöhnlichen 
Zuwachs nicht eingetragen werden können, weil man für jedes 
eingehende Heft dieselbe Schreiberei hatte, wie für das ganze 
Werk. Deshalb wird für diese Fortsetzungen ein besonderer 
Zettelkatalog geführt; jede Fortsetzung hat ein besonderes Blatt, 
das für Jahre ausreicht, da stets bloß die Nummer des Heftes 
eingetragen wird und zugleich die Akzeasionsnununer, welche die 



*) s. Graesel, Handbuch, S. 367. — Maire, Manuel, S. 114. — Akzessious- 
kütalog d. Univ.-BibL 1369—1432 (Heidelberg). — Gottlmb, MAB. S. 37. 

s. Graisbl, Handbucfa, S. 367; Formular S. äff. — Dbwey, A modeU 
access.'CaUüogue. L.-J. i. 1877, S. 315. Vcrz. der aus der neu erschienenen 
Literatur von d. K. Bibl. zu Berlin erworbenen Dnjckschriften (erscheint seit 
1899). — Zugangsverzeichnis d. Brln. Kg). Bibl. ZbU ai. 1904, S. 453; vgi. 
4. 1887» S. 6». 

•) L.-J. 3. i»79, S, a47 u. 334. 

8* 
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Zeitschrift im eige ntlichen Akzessionsjournal führt. Manche von 
den größeren BilUioiiieken pflegen r< geiniäflig Listen ihres ganzen 
jährlichen Zuwjichses herauis/u^cben ' ). 

Von di( si 'iii Grundstock der Akzessionen hat aber nun eine 
feinere Budifühi ung verschiedene Gruppen nach ihrer Herkunft 
abgetrennt, die besonders gebuclu werden, zunächst 2. die Ge- 
schenke. Das Schema des Geschenkbuches ist im wesentlichen 
dasselbe, wie in der vorigen Klasse; seine Nummm beginnen 
wieder mit Nr. i, aber mit dem Zusatz D(onum). 

3. Das Tausch- Journal hat eine andere Form; jedes Institut des 
Tauschverbandes bat ein besonderesi loses Blatt mit grofi ge- 
schriebnem Titel, auf dem nur die Nummer des gelieferten Heftes 
eingetragen wird; die Aksessionsnummer jedes Instituts ist in 
jedem Jahr dieselbe; ein vorgesetztes T(ausch) verweist auf die 
Gruppe, f 

4. Dazu kommt noch in Leipzig eine Gruppe der Akzession, 
welche die akademische Lesehalle liefert und also auch be- 
zahlt; die mit einer besonders hohen Nummer anzufangen pflegt; 
auch diese Liste wird aid losen Blättern geführt. 

Manchmal wird im Akzessionsjournal besonders notiert, ob der 
Band einer Zeitschrift gleich anfangs vollständig oder nur teil- 
weise bezahlt ist; allein da der erste Zahlungsmodus stets billiger 
ist, so sollte die Bibliothek den andern vollständig abschaffen. 

Alles, was die Bibliothek erwirbt, erhält sofort seine Zugangs- 
niunmer. Was noch keine geschlossene Einheit bildet, wie lose 
Karten und Kupferstiche oder Autographen, muß genau mven* 
tarisiert werden durch Anlegung eines abersichtlichen Registers. 

Die Aufbewahrung der unfertigen Zeitschriften und Fort- 
setzungen erfordert ganz besondere Auf merksamkdt Die emzehien 
Hefte der unfertigen Bande, welche eine provisorische Akzessions- 
nummer gleich anfangs erhalten haben (z. B. 11x9 *). werden in 
besonderen Schränken alphabetisch geordnet aufbewahrt, bis der 
Band vollständig und bindbar ist; daim werden die einzelnen 
Nummern in dem Zettelkatalog gestrichen, und der Band erhält 
jetzt seine definitive Akzessionsnummer, über die in einem be- 
sonderen und letzten Teile des Akzessionsjournals Buch geführt 
wird. Dann erst wird der ganze Band für den Buchbinder fertig 
gemacht Die Schränke der unbindbaren Sachen pflegen einen 



') s. üRA&ä£L, Handbuch, S. 371—73. 
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ganzen Saal zu fOUen, so grofi ist die Zahl der zurQckgestellten 
Zötschriften* und Fortsetzungshefte; es kommt vor, dafi einzehie 

übersehen, oder die fehlenden Nummern niclit rechtzeitig vom 
Lieferanten reklamiert werden, dafi also der Torso UUiger als 
nötig liegen bleibt; daher ist es nötig, daß dieses Lager des Un- 
bindbaren Olteni revidiert wird, um den Grund der ZOgerung 
festzustellen resp. zu beseitigen. / 

Das Binden des Buches^). 
Jedes Buch, das die Bibliothek erwirbt, muß gebunden werden; 
aber ausgenommen sind z. B. chinesische Drucke; sie sind auf 
dünnem, aber starkem Papier einseitig gedruckt; zwei Seiten ent- 
sprechen einem Blatt, diese Blätter werden an der Seite gelocht 
und verschnüri in Lagen von etwa i cm; dann legt man das Buch 
in einen Holzkasten. Die Chinesen brauchen also eigendich keinen 
Buchbinder. 

Manche grOfiere Bibliotheken haben in ihrem Hause eine be- 
sondere Bttchbmderwerkstatt, in der für ihre Rechnung gearbeitet 
wird, und zwar n9,dstens bilfiger, als bei den gewöhnlichen Buch- 
bindern. Allein, um den wirklichen Preis des Bindens zu er;- 
mittein, mu8 man das Kapital berücksichtigen, das die Anstalt für 
die Werkstatt aufwendet, die Anschaffung der Instrumente, Ma- 
schinen und des Materials (Pappe, Leder, Papier, Typen usw.), 
auBer den regelmäßigen Arbeitslöhnen. Auch die geeigneten Per- 
sonen für solche Werkstätten sind nicht immer leicht zu finden, 
und die Arbeiten sind nicht immer so gut, wie in einer großen 
Werkstatt, die mit allen neuen Erfintlungen ausg-i stattet ist. Des- 
halb ptlegen namentlich die kleineren Bibliotheken außer dem 
•Hause bei verschiedenen Buchbindern arbeiten zu lassen. 

Ehe ein Werk, sei es nun ein gewöhnliches Buch oder eine 
Zeitschrift, /.am Hüchbinder geschickt wird, nmß der Titel provi- 
sorisch ohne Signatur in den alphabetischen Katalog eingetragen 
werden, damit man stets auf den ersten Blick sehen kann, ob die 
Bibliothek das Buch schon besitzt oder nicht. l>ann prüft einer 
der Aufw&rter das Buch auf seine Vollstflndigkeit; er schreibt 
den Anfangsbuchstaben seines Namens aufs letzte Blatt und üben 
gibt es dem Beamten, der die Buchbinderei flberwadit Unvoll. 

Oben 1. S. 57 haben wir uns bereits mit dem Einband selbst und seiner 
Geidicble braebiftigt; hier dagegen bandelt es sich um «He Arbeit des «nf- 
sichtflliresdea BibUoAeksbeainteti. 
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Ständige Bücher werden nicht gebunden, oder doch nur in drin 
genden Fällen. Das Fehlende wird sofort reklamiert, an seiner 
Stelle werden die nötigen Falze eingelegt, damit der I'^and sofort 
die entsprechende Dicke erhalten kann. Nicht immer dürfen wir 
alles beisammen lassen, was der Verleger zusammen herausgibt; 
es sind manchmal ganz verschiedene Werke mit veracbiedeiier 
Paginierung. Die Revue des bibliothöques gab z. B. frOber bei 
jedem Jahrgang einzelne Bogen von Handschriftenkatalogen , die 
vielleicht erst in vier bis fünf Jahren vollständig wurden. Diese 
Bogen werden losgelöst und kommen vorläufig zu den unbindbaren 
Sachen, bis sie zu einem besonderen Bande vervollständigt sind. 

Der Beamte laßt sich nun, wenn nötig, einen Probeband be- 
sorgen. Bei den meisten BibHotheken ist das aber nicht immer 
nötig; da Zeitschriften stets dem Buchbinder übergeben werden, 
der ihre vorhergehenden Jahrgänge gebunden hat, so besitzt dieser 
ein Faksimile , Reibebild) des Bandes') und es ist nicht nötig, 
einen neuen Zritschriftenband dem X'erkehr /w entziehen. 

Für das Binden gelten für den Beamten ioigende Grundsätze; 
Jedes Buch enthält seinen Einl)and; Kapseln sind möglichst zu ver- 
meiden; jedes Buch erhält seinen besonderen Einband, wird nicht 
mit anderen zusammengebunden, autier xielleicht bei Broschüren 
ganz ähnlichen Inhalts. Die Qualität des Bandes ist bedingt durch 
Größe und Wert des Baches und seine voraussichtliche Benutzung. 
Bibüotheksbände brauchen nicht elegant zu sein, aber dauerhaft 
und solide; ein unsolider Band ist der teuerste, weil er ersetzt 
werden mufi. Pappbande werden in Leipzig nicht mehr vor- 
geschrieben, weil sie nicht wesentlich billiger sind als Ha]b- 
leinenbande. Die einmal gewählte Art des änbandes sollte bei 
Zeitschriften nicht ]< ichtfertig für die späteren Bflnde geSadert 
werden. Der Golddruck des Rackentitels soll kurz sein und nur 
das Nötige enthalten mit dem Namen des Verfassers an er^r 
Stelle; dünne Bändchen erhalten blotl ein Papierschild resp. den 
gedrucl^-ten Rürkoiitli -I d'/s Umschlags der Broschüre. Selbst bei 
dickeren Bänden ist der Rückentite] b-Hziihehalt^n , wenn er mit 
dem Haupttitel nicht übereinstimmt, oder gar fehlerhaft ist, z, B. 
De cod. Dioscuridei Aniciae Julianae . . . Med. gr. 1. Leiden 1906. 
Die Ränder des Buches müssen möglichst breit bleiben, während 

*) Adrian, Fr., Mustetrücken f. Probcbändc u. Buchbinderjoumal in Zettel- 
forni Zb!. 31, 1914, s. 238. - Pridealx, S. T., A Bibliogr. of book binding. 
London 1892. Privately printed (450 Titel;. 



Digitized by Google 



119 



die Buchbinder, welche die abgehobelten SpSbne verkaufen, gern 
möglichst viel wegschneiden Blades, The ememies of books. II. 
ed. London iSfio rechnet daher auch die Buchbinder zu den Fein- 
den des Buches, weil sie ihm einen wertvollen Druck von Caxton 
zu stark beschnitten haben, p. 91 alas, with half an inch of its 
uncut margins taken of all round. 

Das Beschneiden der Bücher ist nicht zu vermeiden, sonst 
werden sie durch den Gebrauch unansehnlich; aber wertvolle, auf 
besonderem Papier gedruckte Bücher werden meistens nur oben 
beschnitten, an den anderen Seiten nur abgeraspelt. Der Schnitt 
des Buches erhalt eine Färbung (rot, gelb, marmoriert), die einigen 
Schutz bietet gegen das Eindringen des ^ubes. Besondere Sorg- 
falt muß der Buchbinder auf die Karten verwenden, die gröfier 
sind als das Buch, und deshalb beim Beschneiden nur allzuleicht 
angeschnitten werden; lose Karten sind stets auf Leinewand auf- 
zuziehen. Drahtheftung ist nur bei dünnen Broschüren erlaubt'). 
Die sämtlichen UmscbUlge des broschierten Buches oder Zeit* 
Schriftenbandes sind stets beizuhalten. 

Um Verstellungen der Bücher zu erschweren^ hat man an einigen 
Orten versucht, nach dem Inhalt den juristischen Rtichern einen 
andersfarbigen Rücken tu geben als den medizinischtn : das läßt 
sich aber nur in kleinen Verhältnissen durchführen, bei einer 
großen Bibliothek reichen die verfügbaren Farben des Rückens 
nicht aus. 

ßei Zeitschriften dagegen empfiehlt es sich, jeder Serie Rkickeu- 
schilder von verschiedener 1^ arbe /.u. geben, und diejenigen Bände, 
die mehrjährige Register enthalten, durch ein rotes Rflckenschild 
auszuzeichnen. Aufierdem ist darauf zu sehen, dafi jeder Buch- 
binder in die von ihm gebundenen Bände die Etikette semer Firma 
hineinklebt 

Der aufstchtfohrende Beamte*) scfardbt für jeden Buchbinder 
eine besondere Uste auflösen Blättern^), welche als Lieferschein 
die Bücher zum Buchbinder begleiten, nachdem sie vorher in einem 
Kopierbuch kopiert sind. Diese Buchbinderliste ^ enthält zunächst 
das Datum und die laufende Buchbindemummer, die auch auf dem 



') über den Wert des breiten Randes s. Lksne, La reliure FV, S. 59. 
'J CoLUN, HcftuDgsari handgebundener Bacher. ABG. 1916, S. »37. 
4 Ayuk, T. P., Administr. of library binding. L. J. 39. 1914, S. SB. 
*) 8. Grabssl, Handbuch, S. 389 empfiehlt ein Baeh. 
*) Vgl. Grassbl, Handbuch, S. a89> 
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Titelblatte des Buches unten mit Bleistift notiert wird, femer den 
Titel, wie er in Golddruck ausgefOhrt werden soll, und die Art 

des Einbandes; dazu kommen noch besondere Bemerkungen über 

Breite des Randes, Umschläge usw., und eine besondere Rubrik 
für den Preis, die bei der Rüddieferung ausgefolk sein muä: 



Name des Buchbinders .» Datum 



Lkufende 
No. 


Titel (res]», 

ohne 
Golddruck) 


Zahl der 
Binde 


Art 

des Eiabendes 


Probe- 
band 


PreU 


Bcmer- 
kuugen 








a. HSchweiuL 

b. HFranz. 

c. HLwd. 

d. Ppbd. 

e. broMb. 









Ein Stern (*) mit Datum bedeutet: dringlich, d. h. früher abliefern. 
Sonst pflegen die Buchbinder alle vierzdm Tage abzufief em 
und am Schlüsse des Quartals die Rechnung einzureichen, die 
Übrigens der Beamte ebenso gut aufsetzen kann; denn den Preis 

kann er selbst berechnen nach dem Format, der Dicke und der 
Qualität des Einbandes vom Halbjuchtenband bis herab zur Halb" 
leinewandbroschüre. Für die Berechnung ') wurde folgendes For- 
mular, dessen Preise aber heute keine Geltung mehr haben, zu* 
gründe gel^: * 

Format cm Hlwbd. Hlbfr. HIbjuchten 

I 15X9 

II aoXia 

III 25X15 

IV 30X18 

V 35X21 • 

VI 40X24 

Vgl. Graesel, Handbuch S. 391. Maire, Manuel S. 273. — Lade- 
wig, Tarifierung von Bucheinbänden. ZbL 8. 189t, S. 529; 9. 1893, 
S. 502. — Sichler, Zbl. 22. 1905, S. 57—89. 



^> In früherer Zeit rechnete man, dafl der Einband ungelBhr ein Vimel des 
L&dcnpreisea kosten dürfe; was heute aber nicht mdir rddlt Altere PTetw 
des Binden« s. Lalamme, Curioaitts btbUogr. p. 989—90. 
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Größere oder dickere ßttdier werden besonders berechnet, 
ebenso Karten und Aufziehen von Karten; ferner kommt noch ein 

Zuschlag hinzu für den Golddruck des Titels. 

J)ie in Großstädten tlblichen Preise sind nicht niedrig zu nennen, 
und der Band ist keineswegs unverwüstlich; unsere Handwerker 
arbeiten nicht mehr für die Ewigkeit. Unverwüstlich sind eigent- 
lich nur die ^Iten Mönchsbände: dicke Eichenbretter mit Schwein«;- 
lederrücken und Schließen; diese Bäride sind heute noch nach 
einem halben Jahrtausend wesentlich unverändert. 

Bei der Abheferung — meistens nach vierzehn Tagen — hat 
der Buchbinder auch die Liste der Bücher zurückzugeben, auf der 
die übernommenen Bände gestrichen werden; dabei muß genau 
festgestellt werden, ob die besonderen ßeinerkuiigen alle genau 
beachtet sind, namentlich aber ob alles vorhanden und in der 
richtigen Reihenfolge vorhanden ist; denn gelegentlich gerat ein 
Bogen oder eine Karte in einen falschen Band und ist dann so 
gilt wie verloren; dann muß man zunächst feststellen, welcher 
Buchbinder den Fehler gemacht hat, und welche andere BOcher 
desselben Formats er zu derselben Zeit zum Binden gehabt hat; 
in diesen Bänden wird man dann vielleicht den verlorenen Bogen 
ünden können. Wenn eine solche Nachlässigkeit sich wiederholti 
muß der Buchbinder entlassen werden. 

4. Kapitel. 
Katalogisieren 

Die vom Buchbindei- zurückgelieferten Bücher werden zunächst 

nach den Fächern in systematisch geordnete Gruppen verteilt für 
die Beamten, welche die Katalogisierung überno'mmen haben, vgl. 
Delisij:, La mise et le maintien en ordre de livre d'une biblio- 
theque. Lille 1Ö70. RB. 1908, S. 301—378, Jedes Buch wird am 
besten von einem Beamten in alle Kataloge der Bibliothek, die in 
Betracht kommen, eingetragen; nur Sammelwerke mit verschiedenen 
Verfassern und Gegenständen werden von einem Beamten dem 
anderen flbergeben. Das Katalogisieren ist manchmal eine schwere 

') Dahl, Haandbog 1916, S 518, Katalogisierung S. 536. Katalog, und Auf- 
stellung der Bücher. — Hortztchansky, Kgl. Bibl. Brln, 1908, S. 56. Kataloge 
und Betrieb d. Oruckschriftenabteil. — Wheatlky, How to catalogue a library. 
London 1889^ — A Cat»logiiing bumu for pubL libnriei. The Ltbnry. 
N& & 190S, S,96. Jb. f. Btt. 1909t S. 87. 
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Arbeit und erfordert oft viel mehr Arbeit und Nachdenken, als 
der T aie ahnt. Auch ist eine gute deutliche Handschrift nicht 
nur wünschenswert, sondern notwendig Zur Einführung des jungen 
Beamten hat man instruivtive Schulbris|ii( Ir zusammengt^sttllt, die 
namentlich in denBibliothekarschulen praktischen Übungen zugrunde 
gelegt werden: Exempla titulorum annotavit vocabulai maique ad- 
jecit Wolfstieg, Brln. 1906, und lituli librorum quos photo* 
chemigraphice productos in usuin rei bibliothecalis studiorum edidit 
HoTTiNGER, Brin. 1909. Sehr dankenswert aufier den Berliner In- 
struktionen ist ein dänisches Hilfsbuch: Katalogisierung. Rat tmd 
Regeln z. Gebrauch bei Ordnung von Bflchereien, herausg. vom 
Bachereiausschufi des Staates (dänisch), Kopenhagen 19x7. Proben 
bei Dahl S. 579^ — Panizzis Rules for compilation of catalogue 
of printed books in the library sind abgedruckt in dem Catalogue 
of printed books in the ßr. Mus. i. 184I1 S. V— IX. — M. Dewey, 
Rules for author and classed catalogs as used in Columbia College 
library. Boston 1888; Library school rules. Boston 1890. 

Da von den Katalogen, ihren verschiedenen Arten und Systemen 
ebenso wie vom Stichwort, Titel und Namen bereits die Rede 
war, so beschränken wir uns hier auf einige Bemerkungen, die 
durchaus nicht erschöpfend sein sollen. 

Zunächst hat der katalogisierende Beamte einen Standm iszettel 
zu schreiben; deshalb muß das Facii ermittelt werden, dem nach den 
Vorschriften der Bibliothek das neue Buch einzureihen ist. Dann 
muß das Format bestimmt werden; nur bei Inkunabeln und Ge- 
sellschaftsschriften ändert das Format nicht den Platz des Buches. 

In jedem Fache nehmen Bibliographie und Zeitachrifken den 
ersten Platz ein; dann kommen Enz) klopädien, Quellenwerke und 
Lehrbacher. Vom Allgemeinen geht man zum Speziellen Ober; 
ähnlich auch bei den einzelnen Schriftsteilem, z. B. Ocoio, 
Shakespeare, Schiller, Goethe usw.: i. Bibliographie, a. Werke 
nebst Fragmenten und Reproduktionen, a) Gesamtwerke (chrono- 
logisch nach den einzelnen Ausgaben), b) Einzelwerke (alphabetisch 
geordnet). 3. Erklärungsschriften (systematisch geordnet). Nach- 
leben in späterer Zeit. 4 Speziallexika. 5. Übersetzungen. Andere 
Gruppen sind anders geordnet, ob besser alphabetisch oder chrono- 
logisch läßt sich im allgemeinen nicht sagen. Bei chroiiologiscliL-r 
Ordnung ist die Jahreszahl der ersten Auflage maßgebend; wenn 
diese fehlt, so erhält die spatere Auflage ihren Platz direkt da- 
hmter. Wenn unvollständige Zeitschriften emzuordnen sind, so 
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erhalten sie ihren Platz da, wo der (fehlende) erste Band eigentr 
lieh stehen sollte; denn die Bibliothek wird bemüht sein, die 
Lücken später auszufüllen. Der Beamte darf bei seiner Arbeit 
nicht nur an die Gegenwart, er muß namentlich auch an die Zu- 
kunft denken, und für die Zukuntt Raum lassen und schaffen; 
daher die springenden Nu|nmern, deren Lücken sich ailzurasch 
füllen; daneben hat man allerdings noch die hochgestellten Buch- 
staben; es empfiehlt sich nicht gleich mit * oder b Anzufangen; es 
läßt sich später besser einschalten, wenn nur oder e vergeben 
sind. Man kann nie bestimmt sagen, daß nichts mehr dazwischen 
kommen kann; sei es nun eine neue Auflage, oder sogar dasselbe 
Buch, das wegen eines Anhangs noch einmal angeschafft wird. 

Mehr ab vierstellige Zahlen und vier hochgestellte Buchstaben 
sucht, man zu vermeiden. Ist der richtige Platz im Kataloge ge- 
funden, dann wird die sich ergebende Signatur mit Bleistift auf 
das Vorsatzblatt geschrieben und später mit Tinte auf einem 
Schildchen des Buchrückens wiederholt. 

Die Aufstellung der Bücher erfolgt entweder nach dem Eingangs- 
journal oder dem alphabetischen oder dem Realkatalog. 

Die Buchmarke^). 

Der Platz, den das Buch einnehmen soll, wird bezeichnet durch 
hineingeschriebene Ordnungszahlen oder -buchstaben (Signatur), 
die auf dem Rücken auf einer Etikette wiederholt werden Um 
Verwechslungen zu erschweren, hat man wohl den Etiketten der 
einzelnen Fächer verschiedene Formen (rund, dreieckig usw.) und 
Farben gegeben. Nur wenige Bibliotheken lassen die Büchermarke 
vom Buchbinder mit Golddruck auf dem Rücken dcb Buches aus- 
führen, weil Änder ungen dann zu schwierig werden. Früher ist 
gelegentlich der Versuch gemacht, ohne Signaturen auszukommen, 
allerdings bei systematischer Aufstellung, so daß also nur wissen- 
schaftlich-) gebildete Beamte emBuch finden und einstellen konnten* 
In kleineren Bibliotheken besteht die iägnatur blofi aus einer 
Ordnmigsnummer ohne Bezeichnung des Faches. In Arbeiter- 
bibliotfaeken*) unterschddet man bei der Aufstellung vier Gröfien, 

'I KuDBECK, J., Um biblioieksmärken. Svensk Lxlibns-udäkrift 1911, No. 4. 
^ GftAZSiL, Handbacb, S. 317. — LADEfnOi Politik d. BA. B. 196. Dahl, 
Hamdbog 19x6^ S. 570. 

Leyh, Zbl, 30. 1913, S. 103. 
*) s. D. Bibliothekar 3, S. aSa. 
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die in der letzten Ziffer der Signatur ausgedrückt werden: N0.4871 
ist das 487. Buch der ersten GrOfie, das hat aber den Obelstand, 
daß man zu frOb, wenigstens scheinbar, fflnfstellige Zahlen ge- 
braucht. 

Die Signatur verbürgt die Ordnung der Bacher, und kann 

in keiner Bibliothek fehlen; sie kann auch in den antiken Biblio- 
theken nicht gefehlt haben, wahrscheinlich wrir sie bei jeder 
Rolle auf dem vorstehenden Pergamenttähnchen notiert Im Mittel- 
alter war sie sicher vorhanden^), z. B. im Katalog von Tegernsee 
V. J. 1483 (Serap. 1841, S. 268). Die New Pal. Society No. 147 
gibt nähere Angaben über die pressmarks (nicht vor dem 14. Jahr- 
hundert). Es ist dieselbe Signiermethode, welche einige italienische 
Handschriftensammlungen noch heute anwenden, z. B. in f lorenz; 
c. Laurentian. LXVI (pluteu5)3, oder in lifoibaid: c. Ambros. B. 95 sup. 
Dementsprechend verwendete man später eine feste Lokal- 
si'gnatur, bei der die laufende Nummer nur durch die Lange 
eines Bfldierbrettes durcfagefllhrt ist und die besagt, dafi etwa 
CiCEROs Briefe als sechstes Werk auf dem dritten Brett des zehnten 
Repositoriimis stehen^. Dieses Festnagelungssystems, wie man 
wohl gesagt hat, wurde später aufgegeben. Man bezeichnet jetzt 
nicht mehr den Ort des BflcherbretteSf sondern den Ort im biblio- 
graphischen System. RrrscHL führte bei der Neuordnung der 
Bonner Universitätsbibliothek das Prinzip durch, die Seite des 
FachkataIo{i;s als Signatur 7.11 benutzen''), bei dem also Dutzende 
von Büchern dlf^selbe Signatur tragen, z. R. 99', usw., dabei 
können nur Beamtp, nicht aber Diener, em Buch finden. Diese 
Art der Bezeichnung wurde z. B. in Göttingen und Berlin durch 
die jetzt übliche der springenden Einzelnummern ersetzt 

In der modernen Bibliothek ist meistens der systematische Ka- 
talog entscheidend; die Signatur, die in das Buch hineingeschrieben 
wird, besteht aus zwei Teilen: einem generellen, der Bezeichnung 
des Faches und dnem individuelleui der Ordnungsnummer« Der 
Beamte, der das Buch katalogisiert, mufi in erster Linie das Fach 
des Buches mit Hilfe des systematischen Katalogs bestimmen (aufier 
natürlich beim Numerus currens). Dieses Fach oder die generale 
Bezeichnung steht auf der Signatur z. B. Arch(dologie) oder 



*) Signatar s. Gottuipb, MA. Bibl. 31a 
*) Lbyb, Zbl. aa 19x3» S. loa. 
s. Dahi., Haandbog 1916» 571. 
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Alt(ertOnier), H(istor.) H(ilfs)W(issenschaften), so z. B. in Leipzig 
und Göttingen. Noch weiter in der Abkürzung geht die Bibliothek 

der Sorbonne in Paris: 

Bibliographie); B(ibliographie) S(p6ciale) b(ibIioth6ques) 

, ^ r(6pertoire8) 

H0stoire): H.U(umverselle); H.Ui.(ntroduction) 
* HA(ncieiuie) H.A.g(6n6rale) H.A.p(articuli^) 

HJM(odeme) RF(ratice); RF.a(diiiini8tration et 

fioances) a(iicieimes) usw. 
MnemoniBch bietet diese Beieiclinuiig entschieden VorteOe, welche 
die Amerikaner zu aholichen Versuchen veranlaßten. J. Schwartz 
ersann A mnemonic System of Classification (L.-J. 4, 1879, i — 7): 

A(rts). B(iography). C(ustoms). D(raina and Poetry). U(nited 

States History and Travels). V(oyages). W(orks Collected) *). 

Diese Systeme der Anfangsburhstahen sind mit großer Liebe 
ausgedacht und mit großer Mühe und Sorgfalt durchgeführt; aber 
schließlich doch künstlich, und außerdem natürlich bloß für die 
Bibliotheken des eigenen Landes passend. Einfacher und für alle 
Sprachen passend ist die Bezeichnung der Klassen, z. ß. in der 
Bibliothek des Institut de France: A— J Theologie; K— L Jurispru- 
denz, iM Philosophie; N Künste; . . . Z; dann folgt AA usw. — 
Schwierigkeiten macht bei dieser alphabetischen Bezeichnung eigent- 
lich nur die Einfügung einer neuen Klasse, das laßt sich nur 
machen durch Hinzufügung von I, II usw. 

hn Prinzip ist die Bezeichnung der Fftdier*) bei O. Hartwig, 
dessen ^stem in Deutschland am meisten Anerkennung gefunden 
hat, dieselbe, aber feiner ausgetsldet , durch Verbindung von groflen 
und kleinen Buchstaben; ähnlich in der großen Bibliothek in Berlin. 
Andere verrichten in der Signatur ganz auf Worte und Bucli- 
staben und bezeichnen die Klassen blofi mit I, II, III usw. 

Ich kenne nur ein Markierungssystem, das von der Verwendung 
der Zahlen bei der Ordnung der Bücher vollständig absieht: 

Verners^) Signaturen bestehen nicht aus Buchstaben und Zahlen, 
sondern aus zwei Gruppen von Buchstaben resp. Silben; statt der 
Signatur haben wir also einen sprechbaren Namen des Buches; 
die erste Silbe gibt das Generelle (Fach), die zweite das Individuelle 
des Buches. 

') 8. Graesel, Handbuch, S 530 -i. 
•) 8. Grassel, Handbuch, S. 510. 

•) ZbL 14. 1897, S. 297. - Dahl, Haandbüg 1916, S. 571. 



OL Bueh. 



Für diese Silben verwendet er zunächst die i6 Konsonanteii, 
dann einen Vokal und schliefllich wieder einen Komonanten. 
Verner gibt eine Probe: 

GenereU: | del i dd | del | del | del | dd 
Individudl: j Baa | bik | Bieg | bog , boj | bok 



GenereU: 


del 


1 del 


dd 


i dd 


' dd 


Individuell : 


Bul 


1 Daz 


dej 


1 dis 


1 Dwom 



Das System ist sinnrdch und elastischer, als man auf den ersten 
BUck denken möchte; eignet sich aber doch nur fOr kldne, höch- 
stens for mittlere Bflchersämmlungen. Stellenweise erreicht man 
doch immer wieder die Grenze des Möglichen, und dann müssen 
alle benachbarten Signaturen geändert werden, denn das Auskunfts- 
mittel wie bei Zahlen, hochgestellte Buchstaben wie i239»b hinzu- 
zufügen, versagt hier. 

Dahl, Haandbog 1916, S. 572, vorbuchte Verntrs Gedankrn 
umzubilden. Generell ist die gewöhnliche Bezeichnung des Faches 
(Med., Arch. usw.), individuell lateinische, fran7Asische usw. Worte 
in der Reihenfolge des Lexikons, 2. B. Med. scio. 

Mehr Schwierigkeit, als die Bestimmung des Faches, maclit bei 
der Büchersignierung meistens die Bestimmung des individuellen 
Ortes, der gewöhnlich durch arabische Zahlen bestimmt wird')i 
und wenn diese nicht ausrdchen, durch hochgestdlte kldne latd- 
nische Buchstaben (bis zu vier): i239rbo3c. 

Zunächst mufi das Format ermittdt werden, denn die FoliobOnde 
haben die untersten, die Quartanten die mittlereren und die Oktav- 
bände die höchsten Nummern des Faches. Nur Hartwig berflck- 
sichtigt bei seinen Nummern das Format nicht (s. Graesel, Hand- 
buch, S. 12B). Oktav nennt man die Bücher bis zu dner Hohe 
von 25 cm, Quart bis 35 cm und Folio alles Höhere; nur bei wenigeo 
Fnchern, wie z B. bei den Inkunabdn, kommt das Format nidit 
in Betracht bei der Signiemng. 

Wer an die Zul<untt denkt, wird die Nummern nicht allzudicht 
wählen, sondern sich wenigstens für Hip erste Anlage mit sprin- 
genden Nummern (20, 25, 30 usw ) begnügen; die Lücken werden 
sich bald von selber füllen, und bald kommen dann von selbst 
die hochgestellten Buchstaben. 

Graisbl, Huidbach, S. 314. 
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Jedes sc!b:>tftnilige Werk hat natürlich seine eigene Buchmarke, 
nur bei Zekscliuften empfiehlt es sich, die einzelnen Serien durch 
dieselbe Zahl, aber verschiedene Buchstaben auszuzeichnen. Wenn 
ein Buch zweimal vorhanden ist, einmal besonders als Dissertation 
und außerdem in einer Zeitschrift, so empfiehlt es sich nicht, 
beide Exemplare in demselben Fache aufzustellen, sondern das 
eine an der dem System, nach richtigen Stelle , das andere unter 
Zeitschriften. Wenn aber doch beide Exemplare zusammenstehen 
solleUi müssen sie auf alle Fälle durch verschiedene Signatur be- 
zeichnet werden. 

Wenn Zahlen allein nicht mehr ausreichen, fOgt man hochgestellte 
Buchstaben hinzu nach ihrer Reihenfolge Im Alphabet, 8 « bis 8 
man gewinnt also 34 neue Stellen; wenn auch das nicht mehr 
ausreicht, muß man 2, 3, 4 Buchstaben anwenden, die sich ver*. 
schieden anordnen lassen. Auch im Altertum verwendet man die 
Buchstaben als Zahlen -j, zunächst natürlich A bis Ü (1—24), AA 
bis i^fJ ^25 bis 48) usw., daneben aber auch, z. B. in einem Lon- 
doner Homer-Papyrus ana, aaß bis uag^ afia, aßß bis zu ccc Ähn- 
liche Schwankungen finden sich auch in der heutigen Verwendung 
der hochgestellten Buchstaben. Ehf.rt empfiehlt; 13a, i3aa, 13»^, 
I3ac bis 133^; dann folgt 13b, i3ba j-^bb usw. Seizinger dagegen 
13a bis 13z, dann 138» bis 13«!^ und 13b bis 13^2; mit Recht be- 
merkt Steffenhagen, daß die Ebertsche Methode den Vorzug 
verdient^. 

Hinter Zahl und Buchstaben nun noch einmal arabische Zahlen 
anzubringen, z. B. 2100b 3^ wie Molbech vorgeschlagen, ist nicht 
mehr recht ttbersichdich und zu komptidert Auch Buchstaben 
fremder Alphabete, Kreuze, Sterne usw. hinzuzufügen, ist nicht 
zu empfehlen. Die Bttcfaermarke wird auf den Rücken des Buches 
geklebt, bd Folianten oben, bei Quart und Oktav unten. In Gold- 
druck ausgeführte Signaturen sind natürlich, weil das Buch wieder 
zum Buchbinder geschickt werden mufi, schwer zu andern. 

Eigentumsseichen. 

Jede ößentliche Bibliothek, namentlich wenn sie ausleiht, be< 
zeichnet ihre Bücher mit einem Eigentumszeichen, um Entwen- 
dimgen zu erschweren und vor Ankauf zu warnen; früher ge- 
schah dies meistens durch ein auf eingeklebten Zetteki ausgeführtes 

») s. GR 2«. S. 359. 

über NomerieruugRsygteme f, wissenscbaftl. geordnete Biblio- 
theken. Athen 1&74. 
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Grassel, Handbuch, S. 197—98. — LEmmctM-WESTERBURG, Deutsch'Otteif 
Bibliothekszeichen. Ex libris. Stuttgart 1901 (öffentl. Bibl. 8.513 -17).— 
SncuLBERGER, Em., Daä Exlibris. Bibliothekszeichen in Deutschland und der 
Sdnvds. B«sel 1904 (m. litt. S. a8). Ztschr. f. BQcbeneichen u. BibUotfadet* 
künde; Organ d. Brln. Exlibris-Vereins. GdrUtx x. xSga — Bodam, E. DB, 
Bibliographie des Ex-libris. II. 6d. Leipaig 1907. 

Schon im 15. Jahrhundert pflegten zuerst in Deutschland kunst* 
hebende Bibliophilen, statt ihren Namen hineinzuschreiben, ihre 
Bücher mit einem Exlibris auf dem inneren Vorderdeckel zu ver- 
sehen (s Stickelberger a. a. O. S. 15): Wappen inu Inschrift 
oder Initialen, nicht auf mechanischem Wege, sondern durch Hand- 
malerei hergestellt; bald aber verwendete man auch den H ol/ 
schnitt; einige machten wohl den Zusatz: patriae et amicomm 
(Stickelberger S. 41). Auch Bibliotheken verwendeten derartige 
l:.jgentuiaszeidien , als die B. Palatina bald nacii 1620 m päpstlichen 
Besitz überging, wurden alle Handschriften in Rom neu gebunden 
und mit einein Ezlibm versehen. Ungefähr seit 1670 wurde das 
Sammeln und der Gebrauch dieser Bacberzdcben in Deutschland 
Mode. Heutzutage sind es namentlich Privatpersonen, die dieses 
Zeichen anwenden, auch wenn die libri manchmal gar nicht so 
zahheich sind. Die größte Sammlung von dSxoo Stück (vom Jahre 
1470— 1903) hat Graf Leimingen gesammelt; er erörtert a. a. O. S.575 
die Frage: Wie ein Bibliothekszeichen aussehen soll Obwohl nam- 
hafte Maler manchmal die modernen Buchzeichen entworfen haben, 
verloren diese neuen Exlibris doch, viel v<»i ihrem früheren Cha< 
rakteri) und enthalten Fremdartiges. Sie sollen doch nur den ein- 
fachen Gedanken ausdrücken : „Mein Ruch " fs. Stickelberger S. 275) 
oder „Dieses Büchlein ist mir lieb; Wer es stiehlt, der ist ein 
Dieb; Er sei Herr oder Knecht, Der Galgen ist sein Recht." „Hic 
Uber est meus, Testis est Deus, Si quisquis furetur Per coUum 
pendeLur." Vgl. den Schreiberfluch der Handschriften s. o.; über 
den Bücherfluch s. Bogeng, Streifzüge eines Bücherfreundes i, 98. 
Die frühere Deutsche Kaiserin hat sinnreich die Devise gewählt; 
Suum cuique. Die Zeichnimg ist am besten wappenaftig. s. Quantin, 
Ex libris höraldiques anonymes. Paris 1907. Em PortrAt des Be- 
aitsers wAre vielleicht nicht gerade geschmackvoll, aber doch dem 
Zwecke und dem Sinne entsprechend. Dazu kommen Monogramme, 
Inschriften und Smnsprttchef welche den Besitzer charakterisieren. 

*> KiiAU8.i, K., Die AuawQcbse d. modernen Exlibris. ZfBa. NF. 6. 1914, S. 8. 
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Stempel. 

Die öffentlichen Bibliotheken ziehen heute andere Eigentums- 
marken vor, die nicht so leicht zu entfernen sind, wie eingeklebte 
Zettel. Schwer zu tilgen ist z. B. ein Stempel in Blinddruck oder 
ein Brandstempel im oberen Schnitte des Buches, da das Buch 
neu beschnitten werden müßte, um das Zeichen zu entfernen; 
allein ein solcher Brandstempel schändet jedes Blatt Meistens ver- 
wendet die Bibliothek daher Stempel*) von Metall oder Kautschuk; 
die Inschrift mufi ohne Ornament groß und deudich, nicht mit 
Anilmfarbe, sondern mit Druckerschwärze auf jedem Titelbltfte 
des Bandes (am besten auf der Rückseite) ausgeführt werden, 
2. B. EIBL. I UNIV. I LIPS., die Jahreszahl der Erwerfoong wird am 
besten mit der Hand hinzugefügt. Seihst Hefte von Zeitschriften 
und Blatter, die ungebunden ausgeliehen werden, müssen gestempelt 
sein. GoTnj£B» Bucheinbände, S. 35, erwähnt einen Bibliotfaeks- 
stempel des Sultans Schah Roch (um 141 1 n. Chr.); es ist viel- 
mehr soviel wie der hineingescfariebene Name des Besitzers; denn 
Stempeldruck vertritt im Orient die Namensunterschrift In Berlin 
wurde erst im Jahre 1795 der BibUotfaeksstempel eingeführt nach 
dem Muster von Göttingen (s. Hortzschansky, Brln. S. 37). Manche 
Verwaltungen pflegen außerdem noch einen Geheimstempel an- 
zuwenden, eine Verkleinerung des gewöhnlichen von ungefähr 
I cm Durchmesser, der auf zwei Blättern abgedruckt wird, deren 
Nummer nur die Beamten kennen. Über Exdono- und Doubletten- 
stempei s. o. 

4. Kapitel 
Aufstellung'). 

Ist das Buch gestempelt, so wandert es nach einer nochmaligen 
Revision aus dem Kataiogsaa! an seinen definitiven Ort entweder 
im Lesesaal oder in den Magazinen. In beiden ist darauf zu 
achten, daÜ die Bücher weder durch Gaslicht noch durch Hitze 
geschadigt werden 

Ein Lesesaal 

gehörte nicht ohne weiteres stets zu einer großen Bibliothek; denn 
im Altertum hat es nur wenige vollständig uflentiiche Bibliotheken 

■) Vom Stempeln der Bücher. Petzholdt9 N. Aiut. S. 44. 
•) 8. Dahl, Haandbog 1916, S. 574. 

*j %. Blaoes, The enoemies of books. London lääo, c. UI. 
Oirdthmsen, Btl>Kollitksknii4». S. 9 
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gegeben, bei denen der benachbarte Säulengang oft den Lesesaal 
vertrat, im Mittelalter gar keine Die Bibliophilen bezeichneten 
wohl ihre Sammlung als ihre et amicorum (s. o.); aber die großen 
Bibliotheken waren keineswegs dem großen Publikum geöffnet, 
und eine große öffentliche Bibliothek mufi dem Publikum offen sdn. 

Der Lesesaal*) kann ohne Boi^schaftsscbein zu bestimmten Stun- 
den von jedem benutzt 'werden; er enthält die notwendigsten 
Nachschlagebacher, Enzyklopädien, Bibliographien, Jahresberichte, 
Zeitschriften (meistens nur die letzten Bünde mit Registeibänden), 
Lehrbücher usw.). Wenn die Mittel es erlauben, sollen die Bttcher 
der Handbibliothek durcli in zweites Exemplar in den Magazin« 
räumen vertreten sein. AUzu umfangreich darf die Lesesaal- 
bibliothek aber nicht werden, um Entwendungen durch das Publi- 
kum zu vermeiden. 

Neue Zeitungen können im Lesezimmer nicht benutzt werden, 
dafür fj^ibt es in Leipzig die sogenannte Akademische Lesehalle, 
alte Zeitschritten nur so weit sie gebunden sind; für Zeitschriften 
gibt es ein eigenes LesezimnuT. Jährlich verschwinden aus dem 
Lesesaale großer Hibliotheken, bei aller ri M h so strengen Kontrolle, 
doch eine Menge von Bänden auf Ninimei wiedersehen'^). Es geht 
selbst die dunkle Sage, daß in einer großen deutscheu Bibliothek 
selbst dicke Bande von Corpus Inscr. kt gestohlen seien; auch 
in Paris hatten einmal die Diebstahle so sehr überhand genommen, 
dafi am Ausgange der Bibliothek eine scharfe Kontrolle nötig 
wurde. Deshalb liegt im Lesesaal meistens ein Fremdenbuch, 
in *das jeder Besucher »ch eintragen muB, um bei Diebstahlen 
wenigstens einen Ausgangspunkt zu haben. Um Entwendungen 
zu erschweren, tragen die Bücher der Handbibliothek, z. B. in 
Leipzig, den Stempel der Bibliothek in Golddruck auf dem Rücken. 
Die Repositorien des Lesesaales stehen in Kopenhagoi nicht direkt 
an der Wand; ein Gang trennt beide, das hat den Vorteil, daß 
man beide Seiten der Gestelle mit Büchern besetzen kann; aber 
die Aufsicht wird erschwert. Der aufsichtführende Beamte ist 
nicht nur der Aufseher, sondern auch der Berater des Publikums, 
er muß daher die Schätze genau kennen, die er hütet, und den 
Lesenden die Wege zeigen, sie zu benutzen. 



•) Hartwig, Cosmopolis 6, S. 55? 

*) £j>wARDä, Memoirs a, 1029. — Dahl, Haandbog 1916, B. 526. 
^ Hartwis, CosmopoliB 6, 552. 
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Fast alle gfofien Bibliotheken haben den Katalog dieser Samm- 
lung drucken lassen, z. B. Catal. alphab^t. des livres imprim^s 
mis ä la disposition des lectures dans la salle de travail. Paris 1895, 
oder Verzeichnis der Handbibliothek des Lesesaales der Universitäts- 
bibliothek zu Leipzig. III. Ausg. Lpz. 1905. s. Graesel, Hand- 
buch S. 299. 

In der Nähe des aiifsichtsführenden Beamten ist ein eiserner 
Schrank vorhanden zur Aufbewahrung der erborgten Handschriften. 
Wer andere Werke der Bibliothek im I^esesaal benutzen will, hat 
sie vorher schrifüich zu bestellen; nur ausnahmsweise können nicht 
bestellte Bücher von den Aulwärtern sofort besorgt werden. Für 
die Benutzung von I&ndschriften und besonders kostbarer Bücher 
sind besondere Zimmer oder doch eigene Tische reserviert neben 
dem Platze des Beamten. Die meisten Universitätsbibliotheken 
haben ein eigenes Lesezimmer fttr die Dozenten der Hoctischule. 

Magazinrftume 

Die große Masse der neuerworbenen Bücher wird nicht im Lese- 
saal, sondern in d^n Mas^azinräunu n eingestellt. Die Bücherslle 
sind besetzt mit hohen Kepositonen, die aber in der Mitte einen 
Gang freilassen in der Achse des Saales; zwischen zwei großen 
steht manchmal ein niedriges für Großfolm and zugleich zum Ab- 
legen der Bücher auf der oberen Platte. Zur Orientierung in den 
Magazinräumen empfiehlt es sich, am Eingang einen Situationsplan 
aufzuhängen mit den beigeschriebenen Namen der Fächer, was 
den Beamten und namentlich den Besuchern das Finden erleichtert. 

Die Anordnung der Bacher*) ist bedingt durch die Ordnung 
und das System der Kataloge. In der Theorie soll der Katalog 
em Bild geben von der Anordnung in der Bibliothek, denn bei 
systematischer Aufstellung ergibt sich die Ordnung der Bticher 
durch den Katalog; aber in der Praxis zeigen sich doch bedeu- 
tende Verschiedenheiten. Im systematischen Katalog sind die Bücher 
geordnet nach dem Inhalt, im Magazin werden sie aufgestellt nach 
den verschiedenen Formaten; sehr seltene und kostbare Werke 
stehen überhaupt nicht in der Reihe der übriei^pn; also faktisch 
stimmt die Anordnung im Katalog doch nicht mit der Aufstellung 
der Bücher überein. In manchen Bibliotheken sind die Bücher im 
Magazin geordnet nach dem Alphabet der Verfasser (alphabetischer 

') S. EowAROs, Mcmoirs a, S. 87. Dahl, Haandbog 1916, S. 374. 
*) FincAGALu, D., Deila coUacMione d. libri. Firenze 1890. ' 

9» 
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Katalog) oder Dach dem Datum der Erwerbung (Akzessioiisjounial) 
oder endlich nach dem System der Wissenschaft, s. Gsaesel, 
Handbuch S. 3cx>. Die Aufstellung nach dem Alphabet kostet viel 
PlatZp weil an jedem Ort neue Buchet eingeschaltet werden können, 
namentlich aber weil die drei Formate meistens nicht geschieden 
sind. Bei häufigen Namen wie Meier und Müller ist die größte 
Sorgfalt notwendig, und sind Verstellungen doch kaum zu ver- 
meiden. Die so bequeme alphabetische Aufstellung bei grölieren 
Mengen ist natürlich ausgeschlossen. Mehr zu empfehlen ist die 
Aufstellung nach dem Akzessionsjournal (Numerus currens), von 
der oben die Rede war (II, S. 51). Man braucht keine I.ücken zu 
lassen und spart viel Platz; aber jeder Bestellzettel muß signiert 
werden. Diese systemlose Aulstcllung ist von manchen grofcien 
Bibliotheken adoptiert, z. B. in Wien, München imd in französischen 
Universitäten. Die Wiener Hofbibliothek läfit die alten Nummern 
bestehen y ordnet aber die Neuerwerbungen nach dem Numerus 
currens. 

Beim Suchen wünscht man nicht nur zu finden, was man sucht, 
sondern auch was man nicht gesucht hat; und das ist nur mög- 
lich bei systematischer Ordnung, wo die inhaltlich sich nahe- 
stehenden Bücher auch räumlich nahe beieinander stehen; dort 
kann man Werke finden, ohne den Katalog aufzuschlagen. Viel 
weiter verbreitet ist die oben erwähnte freie Aufstellung der syste- 
matischen Kataloge. Bei einer systematischen Anordnung der 
Bücher muß man stets an die Einschaltungen der Zukunft denken; 
es ist daher vorteilhaft, in jedem Repositorium ein bis zwei Bretter 
zunächst freizulassen und, um Raum zu sparen, die Formate (s. o. 
1, S. 21) zu scheiden und zwar nur drei; sonst müßte man wegen 
eines Folianten zwei oder drei OkLavl>retter ausfallen lassen. Auch 
Hartwig, der in seinem Kataloge die i onuate ni^ht scheidet, läßt 
beim Einstellen die drei Formate sondern. Eichler, ZbL 1894, 
S. 314 empfiehlt eme Aufstellung nach sechs Höhenformaten. 

Jedes Repositqrium mit Ausnahme des Faches der Inkunabeln 
enthalt unten Folio, in der Milte Quart und oben Oktav; auch die 
angewandten Nummern zerfallen in drei nicht verbundene Zahlen* 
gnippen; in jeder Gruppe steigen die Zahlen von unten nach oben 

und von links nach rechts. Furchenförmige Ordnung < ^ ist 

► 

nicht zu empfehlen. 
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631^650 






Oktav 




t 

i 






600 — 609 


651 — 90 USW. 




Quart » 


200— 2IO 


211— 220 


221— 23t 


Folio 


I— 12 


13— 20 


ai— 3» 



ScHWARTZ, L.-J. 4. 7. IG, hat in seinen alphabetiscii geordneten 
Klassen jedem Format stets dieselben Nummern gegeben: 

1—499 — !»• 

500—799 « 8» 

800^899 4* 
9cx> — 999 Fol 

Zugang zu den BüchersSlen haben nur die Beamten der Biblio- 
thek und die Dozenten, welche ohne Schwierigkeit eine Erlaubnis- 
karte bekommen; gerade fOr diese pflegt in jedem Saale ein Pian 
der Anordnung einzelner Fächer aufgehängt zu sein. 

Cjne telephonische Verbindung der einzelnen Säle untereinander 
und mit einer Zentrale im Katalogsaale ist z. B. in Leipzig vor- 
handen, wird aber so gut wie gar nicht benutzt, weil die Antwort 
meistens ausbleibt. Die Zentrale ist dagegen natürlich mit der 
Stadt verbunden. 

Das Ausleihen. 

Einige Bibliothekare betrachten ihre Sammlung als eine Anstalt 
zur Erhaltung der Bücher; der französische Beamte führt daher 
den Titel conservateur; andere als eine Gebrauchsbibliothek. Dar- 
auf beruht der prinzipielle Untorscfaied beim Audeihen^). Grofie 
Bibliotheken, wie z. B. das British Museum und die Nationalbibliothek 
in Paris leihen überhaupt nicht aus. Die Bacher kOnnen nur im 
Lesesaal benutzt werden, wo sie ohne Frage mehr geschont werden. 
Noch Sir Thokas Bodley bestimmte, daß aus keineriei Rücksicht, 
Vorwand oder Anlaß jemals ein Band, er sei angekettet oder nicht 
angekettet, irgend jemand, gleichviel welchen Standes oder Be* 
rufes er sei, und gleichviel welche BOrgachaft oder Sicherheit jer 



8. Grassel, Handbuch 1900, S. 4x9. — Dahl, Haandbog 1916, S. 598. 
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bieten mag, Oberantwortet oder geliehen werde. Aber in Deutsch- 
land halt män das Ausleihen mit Recht für notwendig-). 

Das Ausleihen gedruckter Bücher wurde ursprünglich ebenso 
gehalten wie das der Handschriften (s. o. II, S. loo); es wurde in 
Ausnahmefäilen gestattet Aber die Art des wissenschaftlichen 
Arbeitens in Deutschland erfordert das Ausleihen. Diese Forde- 
rung hat sich erst allmählich durchgesetzt. Ursprünglich sträubten 
sich die großen Bibliotheken; und nur die Bibliophilen, die wie 
niemand sonst von dem Werte ihrer Schätze überzeugt waren, 
vertraten einen freieren Standpunkt (s. o.). Seitdem bat sich die 
Sache ao entwickelt, daß bei den wissenschaftlichen Bibltotheken 
Deutschlands das Ausleihen Regel» bei denen des Auslandes da* 
gegen Ausnahme geworden ist, aufier natctriich faHsi den Volks- 
bibliotheken. Der Unterschied zeigt sich recht deutlich ha den 
Senunarbibliotheken, die m Deutschland nur ausnahmsweise aus- 
leihen; in Frankreich dagegen regelmSfiig; nach Maire, Manuel, 
S. 255, darf jeder Seminarist die nötigen Bücher mit sich nadi 
Hause nehmen, ohne besondere Scheine auszustellen; dieeinzekien 
haben besondere Blätter in verschiedenen Farben, auf welche sie 
bloß die Titel der entliehenen Bücher einzutras^en brauchen. In 
ähnlicher Weise haben bei einigen deutschrn Bibliotheken die Be- 
amten das Recht, die von ihnen entliehenen Bücher in ein beson- 
deres Heft einzutragen, was natürlich die Übersicht über das 
Ganze erschwert. 

In den letzten Jahrhunderten hat sich der Leihbetrieb der 
deutschen Universitätsbibliotheken m eigenartiger Weise heraus- 
gebildet Auch die moderne Bibliothek hat Bücher, die nicht 
ausgeliehen werden, namentlich Handschriften und Inkunabeln, 
die für gewöhnlich nur in den Räumen der BibUothek benutzt 
weiden dürfen; aber es gibt auch andere Bücher, die so kostbar 
ausgestattet oder geradezu unersetzlich sind (Libzi seposifci oder 
Reserve in Paris^ daß die Verwaltung sie nicht aus der Hand 
gibt; sie bilden ein eigenes Fach mit einem Spezialkatalog; aber 
ihre Zahl ist nicht sehr grofi. Auch Wörterbücher und bibUo- 



*) s. Edwards, Memoirs 2. S. 1027. 

*) s Gr AESEL, Handbuch S. 423. — Franke, J., Der Leihbetrieb der öfient- 
lichcu Bibliotliekea u. d. geltende Recht. Brln. 1905. — Bflchereif ragen , hg. 
v.*AcxBmciiECiiT ttod Fmtz, Brfai. 1914. S. 71. Ladbwio, Zur SystematOc der 
Aiisleih«. JswBTTi W. K., The tremtment of reserved booka. L.-J. 1910, 
S. IIS 
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graphische Handbadier und alles Ung^imdene wird nicht aiu- 
geliehen. Daneben gibt es aber noch andere Bacher der gewöhn- . 
lichoi Fächer« die nicht verliehen werden, damit sie nicht in die 
unrediten Hände fallen. Die neuesten deutschen oder französischen 
Romane, die man in jeder Leihbibliothek haben kann, sollen, an 
Studenten nur gegen einen Schein ihrer Lehrer ausgeliehen werden, ' 
daß sie für eine wissenschaftliche Arbeit gewünscht werden. Andere 
Bände haben im Laufe der Jahre durch das Ausleihen so sehr 
gelitten, daß sie nur noch im Lesezimme r hrnutzt werden kOnnen^ 
das wird dann aber ausdrücklich hineingeschrieben. 

Große Bibliotheken, die täglich hunderte von Büchern verleihen, 
können nicht jedes Buch einzeln holen lassen, das würde zu viel 
Zeit kosten. Sie verlangen deshalb schriftliche Bestellungen^), die 
ein- oder zweimal des Tages erledigt werden; das Aulschlagen 
der Kataloge imd das Holen aus den Magazinen wird dadurch 
sehr oieichtert; nur ausnahmsweise erfaSlt man Bticher ohne die 
vollgeschriebene Bestellung. Der Bestellende wirft seinen Zettel' 
in einen Briefkasten bei der Bibliothek oder in anderen Stadtteilen, 
die z. B. in Leipzig um 9 Uhr lyid um 12 Uhr mittags geleert 
werden; zwei bis drei Stunden spater können die vorhandenen 
Bücher abgeholt yverden; vorausgesetzt, dafi die Bestellung biblio- 
graphisch genügte, was allerdings keineswegs immer der Fall ist*). 

Wenn die Bibliothek ein Buch verleiht, so muß sie gewisse 
Garantien haben, daß es zurückgeliefert und in gutem Zustande 
zurückgeliefert wird. Dazu ist für gewöhnlich ein BOrgschafts- 
schein-^j notwendig, natürlich nicht für die höheren Beamten des 
Reichs oder Landes, aber namentlich für die Studenten der Uni« 
versität. Der Schein mußte von einem vertrauenswürdigen Bürgen 
untcrschrieht-n sein; und meistens gilt die Bestimmung, daß die 
Beamten der Bibliothek dazu nicht geeignet sind. In Universitäts- 
städten bittet der Student also meistens einen Professor, für ihn 
zu bürgen, der dadurch gezwungen wird, gelegentlich für ihm fast ^ 
Unbekannte eine finanzielle Verpflichtung zu ttbernehmen. An 
manchen Universitäten ist daher der Bflrgschaftsschein ersetzt 
durch einen Erlaubnisschein, den die Universitfltskanzlei ausstellt 

M Im British Museum haben die Bestellscheine für Handschriften eine 
grüne, für Druckwerke eine weiße Farbe. — s. Graesel, Handbuch, S. 416 — 7. 

') Über mangeUialie i^cätcUungen s. [Wustmamn], Bibliotheluerfahrmigen. 
Grenzboten 1836 I, S. agßff. 

*\ Graeskl, Handbuch, S. — Ladvwio, Pol d. BAdi. 154. ^ 
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Der Scudeat htt wea» Legitunationspainere benn Univeratais- 
gericbt deponiert und erhalt sie ent zurOdc gegen die Bescfaei* 
ntgung der Bibliodiek, dafi er gegen sie keine Verpflichtungen 
mehr hat. Durch Einreichung eines Erlaubnis- oder Bürgschafts- 
scheines, der deponiert wird, unterwirft sich der Leihende zugleich 
den Bestimmungen der Bibliothek in bezug auf rechueitige und 
vorschriftsmäßige Rücklieferung, Revision und Mahnung; wenn er 
verreist, so muß er die entliehenen Bücher rechtzeitig; zurückgeben. 

Jedes gewünschte Buch muß rechtzeitig auf emem besonderen 
Zettel bestellt werden; es gibt Zettelkasten sowohl in der Biblio- 
thek selbst, wie auch verteilt in der Stedt; sie werden einmal 
resp. zweimal den Tag von den Dienern geleert Der tägliche 
Dienst in der Bibliothek beginnt mii der Zählung und Ordnung 
der eingelaufenen Zettel. Ein jüngerer Beamter sortiert die Zettel 
ffir die einzelnen Kollegen, welche die BQcher ihres Faches aus 
den Magazinraiimen herfoeischafien. Im British Museum mufi jeder 
Diener, der Bficher hoJt, an ihre Stelle ein Ideines Tai dchen legen 
mit der Signatur, Stichwort, Zahl der Bflnde, Datum nebst einer 
den Beamten kennzricfanenden Note; Ähnlich in Österreicb s. MOB. 
6. 190a, S. 156. Ein Teil der bestellten Bacher pflegt ausgeliehen 
zu sein; »e können bei der Rücklieferung für die Besteller reserviert 
werden. Ein anderer Teil wird mit f(ehlt) bezeichnet; diese werden 
aufgehoben und dem Direktor übergeben, zur Berücksichtigung 
bei den Neuanschaffungen. Die anderen Bücher, die vorhanden 
sind und verliehen werden, konuncn mit den eingelegten Zetteln 
in die Expedition, v.o sie auf langen niedrigen Repositorien nach 
dem Alphabet der Besteller geordnet werden. Bei der Auslieferung 
der Bücher an die Besteller bleibt der Bestellzettel als Quittung 
in der Bibliothek; er enthält Datum, Signatur, Titel und Bandzalil 
nebst Unterschrift und Wohnung des Empfängers. Wer ein Buch 
beschädigt oder verliert, hat den vollen Ladenpreis des gebundenen 
Exemplares zu ersetzen. Übertretungen der Satzungen der BiUio- 
tfaek^) können mit dem Verlust des Benutzungsrechtes gestraft 
werden. Gewöhnlich wird ein Buch auf drei liöchstens vier Wochen 
verliehen, kann aber prolongiert werden. Die Leihfrist für neuere 
bibliographiscfaeund enzyklopftdischeNachschlagewerkeund Wörter» 
bflcher betragt eine Wodie; auch fttr neue Zeitschriften« und Sammel- 

') Bei den meisten Universitätsbibliotheken sind sie gedruckti z.B.Benatzungs- 
otiamg^ Aiumg ans der Ordnniig der Univenilitibibllbdiek v. ta. Oktober 
1899. Lpc 1894. 

\ 
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bände kann sie auf dne Woche Descfaränkt werden. Bei Über- 
schreitung der Lethfrist wird unfrankiert gemahnt Unterbleibt 
die Rfld^abe drei Tage, so erfolgt zweite Mahnung mit 50 Pfg. 
Gebflhr; ist sie erfolglos, wird die Benutzung gespeirt und ge- 
richtUcbe Hilfe in Anspiiuch genommen. Einige Bibliotheken for- 
dern Bußen nicht nur bei Mahnungen, sondern über^iaupt bei jeder 
Überschreitung der Leihfrist, was die UniversitätsbiUiotheken bis 
jetzt noch vermieden haben. 

Das Leihgeschäft vollzieht sich bei uns nur in der Bibliothek 
selbst^ während amerikanische Bibliotheken dem Publikum die ge- 
wünschten Bücher ins Haus schicken i). Dewey vergleicht die alte 
Bibliothek mit emem Wasserreservoir, das die Durstigen aufsuchen 
mtissen; die neue Volksbibliothek mit der Wasserleitung, welche 
den Quell ins Haus leitet. In Europa hat man in Großstädten 
mit weiten Wegen Fürsorge getroffen, daß die Bücher durch die 
Post bestellt werden können; und die Bibliothek bat einen Kon- 
trakt mit einem Fuhrgeschäft, das die Bücher natOilich auf Kosten 
der Besteller ihnen ins Haus schafft^ das verteuert die Sache 
und wurd daher nicht häufig benutzt ^ 

Um die Tausende von Quittungen zu ordnen und aufzubewahren, 
besitzt die Leipziger Universitätsbibliothek einen besonderen, drei- 
fachen Schrank mit lauter kleinen FiBchent von der Breite der 
Quittung; auf der einen Seite für die Stammgäste, die jeder ein 
eigenes Fach haben, auf den anderen für die alphabetisch geord- 
neten Quittungen aller anderen. Der Schrank hat die Grundform 

eines Triptychons j |; er nimmt geschlossen nur wenig Platz 

we^r, wenn er zu^; am mengeklappt ist, und kann durch ein Schloß 
verschlossen werden. 

Bei der Rücklieferung hat der Beamte sich zu überzeugen, dafi 
die Bücher in gutem Zustande zurückgegeben werden. 

Es gibt Bücher, namentlich Hand- und Lehrbücher ganzer Dis- 
ziplinen, die zur Vorbereitung fürs Examen nötig sind, die an 
Universitätsbibliotheken jeden Tag verlangt werden und deshalb 
stets unterwegs sind. Der Beamte mufi sie stets einstellen und 
vielleicht nodi an demselben Tage wieder hervorsuchen; der 
Student mufi sie stets von neuem schriftlich wieder bestellen. Da 
veremfacht es doch sehr die Sache, wenn diese vielbegehrten 
Bacher gleich im Ausleihezimmer Udben und von da aus auch 



*) FcMtEST» £«, House to house delivery of books» L.-J 3a 1905, S. 338. 
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gleich Wieda* ausgeliehen werden. Dieses vereinfachte Verfahren 
wurde von Schnorr v. Gurolsfeld an der Universitätsbibtiotfaek 
von Mttncfaen durcbgeftthit, der dort eine Auswahl von mehr als 

5000 Bänden aufstellte; s. den Katalog der Handbibliothek des 
Ausleihezimmers. Universitätsbibi. München. III. Aufl. Münch. 1902^). 
Sein Gedanke hat sich praktisch vollständig bewflhrt; durch die 
sachkundige Auswahl der Handbücher erfährt der jun^e unerfahrene 
Student zugleich auf die einfachste Weise, welches die Handbtlcher 
sind, die er /u brauchen hat. 

Sämthche Quittungen wrrden meistens m ein großes Ausleihe- 
journal (s. GRAtbtL, Handbuch S. 443) eingetragen, nach dem 
Alphabet der Büchertitel und dann in Fächern geordnet nach dem 
Alphabet des Entleihers'); das kostet viel Arbeit und nimmt einen 
Beamten volistanüig m Anspruch. Deshalb hat man versucht, das 
Ausleihejoumal zu entbehren; dann mufi der Endeiher seinen 
Schttn zwdmal ausfOlkn; die eigentliche Quittung und emen be- 
sonderen Kupon fttr die Signatur, die beim Verleihen getrennt 
werden, nachdem sie mit Ordnungsnummer und Datum gestempelt 
sind. Beiden Teilen gememsam sind: Signatur, Titel und Band- 
zahl mit der Unterschrift des findeihers (s. n. S. 139). 

Die größere rechte Hälfte des Scheines gilt als Quittung und 
wird imch den Namen der Entleiher geordnet, der Kupon links 
dagegen nach der Signatur des Buches. Bei der Rücklieferung 
des Buches wird die Quittung (I) zurückgegeben ohne die zweite 
Hälfte, die man zurückbehält, um die Signatur des Ku])ons her- 
auszusuchen, die nun entwertet wird, aber noch ungefähr ein 
Semester aufbewahrt wird. Nach dieser Zeit hat die Anstalt nichts 
Schriftliches mehr in Händen über das Leihgeschäft. In den mcistrn 
Fällen ist das auch nicht notwendig; in einigen aber doch wünschens- 
wert; bei berühmten Männern interessiert es zu wissen, mit 
welchen Bücliern sie sich in bestimmter Zeit beschäftigt haben. 
P. Ortlepps' sorgfältige und ertragsreiche Abhandlung, Schillers 
Bibliothek und Lektüre*) wflre ohne solche Aufzeichnungen nicht 
möglich gewesen. Auch in Fr. Nietzsches Leben und seinen Be- 
ziehungen zu Stirner spielt das ake Ausleihebuch der Basier 
Bibliothek eine Rolle, s. BernouixvFr. Overbeck und Fr. Nietzsche. 
L Jena 1908. S. X35, 499. 

') s. Zbl. 14. 1897, S. 44; 16. 1899, S. 557: 19^ 190a, S. 141. 

^ Bei der ROckgpibe wird daan der Titel Im AmlcihejourMl gettridiea. 

^ N. Jbb. f. kL AIL 35. 1915, S. 37s 
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iVo. und DcUum 




Signatur: 



Band oder Jahrgang: 



Zahl der Binde: 



(NMtt VOM 
aMznfBneo) 



1 

I 

l 

I 



Name des £ntieiliers 



Nummer 

der 
Leibkarte: 



Signatur: 



Bei B«stelloiigea fOr dM 
Lciwid iit bMrliM- hI<«h- 



b» Rückgabe losgelöst; Htüt i 

Bmotkfk 



Am der ÜnlTenltäte-BlbU othek m 

^^ Leipzig habe ich erhalten (s Rückseite): 
^ ^ (Titel mit Erscheinungort und Jahr:) 

^ to* Rückgabe des Buches 
ataückgegebett 





Z«hl 


TeU 


der 




Blade 







23 l 



Wohnung: 

Name:.. 

Stand: 



Die zurückgeiieferten Bücher werden gleich bei der Rückgabe 
nach den einzehien Sälen und schließlich den einzelnen Fächern 
sortiert Das Emstellen der Bflcher gescbiebt am besten durch 
jüngere Beamte, aber es gibt auch viele Bibliotheken, in denen 
die Diener dieses GcscfaAft ttbemehmen. Die Benutzer der Bi- 
bliothek, die Zutritt zu den Magazinräumen haben, dürfen die ge- 
wOnschten Bflcher wohl herausnehmen, aber nicht wieder einsteÜen. 

Daneben hat sich in den letzten Jahrzehnten namentlich der 
Leihverkehr mit den auswärtigen Bibliotheken Deutschlands ent- 
wickelt, für Preußen geregelt durch Ministerialerlaß v<»i 31. Ok- 
tober 1897 1). Graesel, Führer f. BibL», S. 226, gibt genaue An- 
gaben über die demscben Bibliotheken, die sich am (preußischen) 
Leihverkehr beteiligen. 

Über Verschickung von Handschriften s. o. 

Wenn in irgendeiner Provinzialbibliothek Preußens ein Buch 
vergebens gesucht wird, so wendet sie sich zunächst an die Haupt- 



■) s. ZbL 15. 186a, S. 60—65. Gbassbl, HMKtt>uch, S. ^--3% 
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Stadt des Landes, um daasdbe zu kihen. Die Benutzimg der 
Grofien Bibliotliek io Berlin bat dadurch sehr zugenommen; sie 
wird so stark in Anspruch genommen, dafi bereits beschrflnkende 
Bestimmungen nOtig wurden. 

Von den UmversitatsbibliotbelKn sind namentlicb die benach- 
barten aufeinander angewiesen und pflegen sich gegenseitig aus- 
zuhelfen, selbstverständlich unter den nötigen Vorsichtsmafiregeln 
und unter Verantwortlichkeit der bittenden Bibliothek, welche das 
geliehene Buch nur auf ihrem Lesezimmer benutzen laßt. Die 
ausleihende Bibliothek behJtlt zunächst bloß Intenmsquittiingen, 
bis die beigelegten Formulare ausgefüllt zurückgeschickt sind. Das 
Risiko der ausleihenden Bibiiothek bei Versendung durch die Post 
ist in der Tat gering. Nach der offiziellen Erklärung des Post- 
amtes ging im Jahre 1893 von 238000 deklarierten Wertpaketen 
nur eins verloren*). 

Die Kosten des Leihverkehrs hat der Besteller zu tragen, nur 
die Darnistädter BibUothek versendet ihre BOcher in Hessen auf 
Staatskosten und ohne Verpackungsgebtthr. Ähnlich wie in Deutsch- 
land ist die Sache in Osterrnch gerLgelt, s. Graesel, Handbuch 
S. 437; über den französischen Leihverkehr s. OiATELAm, Les 
pröts de llvres envoyte en province par k bibiioth^ue de rnni- 
versitö de Paris. RH. 6. 1889» p. 387. Congrte intemat des biblo- 
th6caires idoo. Paris 1901, S. 173: Ruelle, Les Behanges de 
livres entre^bibi. pubL d'une mtme pays. — Gheyn, J. v. d., Le 
pr^t des livres et des mss. d. biblioth^ues pubL d'apres le r^gle- 
ment Italien. RBB. 7. 1909, S. 1—22. 

Der internationale Leihverkehr ist auf diejenigen Bücher be- 
schränkt, die nicht direkt durch den Buciihandel bezogen werden 
können. 

Rsvisfon^ 

Bei der heute herrschenden Freizügigkeit studiert der Student 
das eine Semester hier, das andere dort; und die Bibliothek hat 
darauf zu sehen, daß sie ihre BOcher rechtzeitig zurück erhält. 
G^en Ende des Semesters vor dem faktischen Schiufi der Vor- 
lesungen hält sie also Revision an mehreren Tagen, zuerst für die 
Namen mit A bis H, dann I bis P und endlich Q bis Z; nach 
jeder Gruppe ist eine Ruhepause von einem Tage für das Ein- 

*) Cosmopolis 6. 1897, S. 558 A. 

■) 8. Grabsbl, HuMUnich, S. 319 IT. — Dahl, Hundbog 1916, S. 530. 
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stellen der Bttcher. AUe Bttcher müssen zurückgeliefert werden, 
und der Student, der abreist, lafit sich bei dieser Gelegenheit 

einen Entlassungsschein geben, daß er keine Verpflichtungen gegen 
die Bibliothek mehr bat Um dieselbe Zeit kehren auch die in 
den Lesezimmern resenierten Bücher zurück in die Magazinräume. 
Ungefähr eine Woche später folgt dann die Revision der übrigen 
Bücher. Sie strömen an diesen Tagen so massenhaft zurück in 
dir Rihliothek, daß an jedem anderen Tage passender eine genaue 
Revision vorgenommen werden kann wegen des Zustand (-s des 
einzebien Buches. Deshalb empfiehlt es sich, außer der Semester- 
revision noch eine Jahresrevision (Jahressturz) vorzunehmen, die 
allerding;s viel Arbeit macht'), aber notwendig ist. Nicht in jedem 
Jahr kann bei groJjen Bibliotheken die ganze Sammlung revidiert 
werden, sondern nur ein Teil, so daß in ungefähr acht Jahren 
die Arbdt vollendet ist Jeder Saal hat seinen eigenen Beamten, 
und das französische Reglement schreibt sogar eine Revision vor, 
wenn die Beamten der Abteilung wecbsdn. Am notwendigsten 
ist eine solche Revision bei der Handbibliothek des Lesesaales» 
die am liebsten wöchentlich revidiert werden sollte. Meistens ver- 
legt man diese partiellen Revisionen in den Sommer und aber- 
trägt sie nicht nur dem einen Beamten, der den Saal unter sich 
hat. Die Beamten revidieren den ganzen Bücherbestand nach dem 
Standortskatalog und stellen fest, ob alles vorhanden und in der 
richtigen Reihenfolge vorhanden ist, denn auch Verstellungen kommen 
bei dieser Gelegenheit zutage. Wenn ein Buch weder in den Ma- 
gazinen vorhanden ist noch auch als ausgelielien nachgewiesen 
werden kann, wird eine Verlustliste aufgt nonunen^). Die Bücher, 
die reparaturbedürftig sind, werden ausgesondert und eventuell 
dem Buchbinder übergeben. Mit der Revision läßt sich auch die 
Reinigung der Bücher, der Repositonen und des Saales verbinden, 
sei es duicli Abstäuben und Abwischen, sei es durch die neuer- 
dings viel gebrauchten Staubsauger, mdatens mit eiektrisdiem 
B^rieb. 

•) WiNTTERLiN, A., Der Jahressturz — ein Zopf? Zbl. 7. i8go, S. 377; 
& 1891, S. aio (Nick, G.). — Rendaix, S. Revision of ihc libr. of univcrs. 
of Pennsylvania. L»J. a& 1901, S. 383. 

*) s; daa FomniUu- bei Gmssbl, Handfaneh, S. 391. 
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